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Vorrede

^vie schon der Titel des vorliegenden Buches besagt, hatte ich bei

der Abfassung desselben hauptsächlich den Zweck vor Augen, durch eiue
ausführlichere Behandlung der physikalischen Geographie, als dies bisher

in den meisten österreichischen Lehrbüchern der Fall war, und durch das
Bestreben, die gegenseitige Abhängigkeit der geographischen Objekte zu er¬
klären, den Ritt er'sch en Grundsätzen Eingang in unsere Mittel¬
schulen zu verschaffen. Wenn ich daher für dieses Buch nicht den Titel
„vergleichende Erdbeschreibung" wählte, so geschah es blos deshalb, weil
diese von Ritter Angeführte Bezeichnung in neuerer Zeit als eine nicht
ganz zutreffende betrachtet wird, eine Ansicht, der ich vollkommen beipflichte.

Obwohl diese einleitenden Worte zur Charakterisirung meines Buches
genügen würden, so fühle mich doch gedrängt, noch einiges über die Aus¬

wahl, Behandlung nnd Gruppirung des darin uiedcrgelegten Lehrstoffes

hinzuzufügen, indem mir zugleich erlaube, auf meinen Aufsatz im Pro¬
gramme der Laibacher Oberrealschule vom Jahre 1873 hinzuweisen, in
welchem theilweisc die Grundsätze entwickelt wurden, nach denen ich das
vorliegende Lehrbuch in der Schule gehandhabt sehen möchte.

Vor allem möge die Bemerkung vorausgeschickt werden, daß sich
dieses Buch in der Eintheilnug — einige unwesentlichen Abweichungen*
ausgenommen — streng nach den Bestimmungen des Lehrplanes hält.
Der erste oder allgemeine Theil ist für die erste, der zweite oder spezielle
Theil für die 2., 3. und 4. Klasse der österreichischen Mittelschulen be¬
stimmt. Der allgemeine Theil beginnt nach Schacht's Vorgänge mit der
Besprechung der einfachsten geographischen Begriffe und behandelt in der
i^olge alle die Erscheinungen, die der Schüler fast in allen Gegenden
Zisleithaniens aus unmittelbarer Anschauung kennen lernen kann. Auch
Sonuklar's allgemeine Orographie (Wien 1873) wurde dabei benutzt,
und ich bemühte mich besonders, die geographischen Begriffe schärfer zu
fassen, so namentlich den Unterschied zwischen Tiefebene und Tiefland,

zwischen Plateau und Tafelland überall sestzuhalten. Wer weiß, wie wenig
die meisten der bisher üblichen Lehrbücher für das Verständnis der Karte
gethan, wird die beiden Kapitel über Terraindarstellung und den verjüngten

* Warum Frankreich nicht unmittelbar nach Südcuropa behandelt werden
kann, habe ich in dem erwähnten Aufsätze ausführlich erörtert.
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Maßstab nicht für überflüssig halten. Die beiden Beispiele in H 6 sind
hauptsächlich für den Lehrer bestimmt, da ich annehmen konnte, daß nicht
alle meiner Herren Fachkollegen Gelegenheit hatten, die eminente geogra¬
phische Abhandlung Schmidt' s im Programme des II. Grazer Staats¬
gymnasiums vom Jahre 1871 kennen zu lernen.

Der zweite Kurs soll die noch fehlenden Kenntnisse aus der mathe¬
matischen, physikalischen und politischen Geographie ergänzen. Der inathe-
mathische Theil dürfte manchem etwas zu umfangreich erscheinen; trotzdem
wurde nur das Wichtigste, nämlich das, was auf das Verhältnis der
Erde zu Sonne und Mond Bezug hat, ausgenommen *, und der größere
Umfang erklärt sich daraus, daß ich diese schwierigen Verhältnisse dem
Schüler so klar als möglich machen wollte. Z 12 mit der dazu gehörigen
Fignr 13 ist hauptsächlich für den Lehrer bestimmt, der nach dieser An¬
leitung seinen Schülern den scheinbaren Umlauf der Sonne um die Erde
am Globus ohne Schwierigkeiten wird anschaulich machen können.

Bei der Auswahl und Gruppirung des Stoffes im speziellen Theile
nahm ich inir Pütz' Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung, dessen
Werth allgemein anerkannt ist, zum Vorbilde, das ich aber keineswegs
sklavisch nachahmte. Denn einmal mußte ich mir stets vor Augen halten,
daß mein Buch für die unteren Klassen bestimmt ist, und mich daher
alles Raisonnements über Wellstellung u. dgl. enthalten; dann wurde ich
auch auf die Wichtigkeit des Unterschiedes zwischen Groß- und Klein¬
gedrucktem aufmerksam. Das Großgedrnckte soll das geographische Bild
in seinen äußersten Konturen zeichnen, das Kleingedruckte das Detail ent¬
halten. Nnr so kann der Stoff übersichtlich behandelt und auch von dem
Schüler übersehen werden. In der physischen Geographie befolgte ich vor
allem den Grundsatz, daß Objekte derselben stets als Ganzes zu betrachten
sind und nicht zu Gunsten der politischen Eintheilung zerrissen werden
dürfen. So wurde der Rhein bei der Geographie Deutschlands, die Rhone
bei der Frankreichs, die Donau bei der Oesterreichs behandelt, obwohl
diese Ströme auch andere als die genannten Länder durchfließen. Nnr bei
den Alpen war dies schwieriger, da diese hauptsächlich drei Ländern ange¬
hören und der österreichische Autheil, der Tendenz des Buches ent¬
sprechend, jedenfalls am eingehendsten besprochen werden mußte. Ich hals
mir dadurch aus der Verlegenheit, daß ich ein allgemeines Kapitel über dieses
Gebirgssystem an die Spitze der Geographie Mitteleuropas stellte und das
Detail der Geographie Frankreichs, der Schweiz und Oesterreichs cinfügte.

In Bezug auf Klima, Produkte, Industrie und Handel wurde alles
verwirrende Detail ansgeschieden, wie auch die topographischen Abschnitte

* Auch hierin beschränkte ich mich nur ans das für Schüler von 10 bis 12
Jahren Verständliche; so wurde z. B. der Präccssivn keine Erwähnung getyan.
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nur Vas Wissenswcrthcstc aufnahmen, wofür mir gewiß alle Jugendfreunde
dankbar sein werden. Ich sah eben auch hier nicht so sehr auf das multa,
als auf das multum; unser oberster Grundsatz lautet ja, daß der Schüler
den geographischen Lehrstoff nicht gedankenlos cinlerncn, sondern verstandes¬
mäßig in sich aufnehmen soll. Die Ursachen, warum dieser Staat eine
Handelsmacht, jener ein Industriestaat wurde, die natürlichen Bedingungen,
auf denen die Blüthe einer bedeutenden Stadt beruht, wurden eingehend

erörtert, aber es fiel mir nicht im entferntesten bei, durch eine übergroße
Anzahl von Namen, Merkwürdigkeiten, historischen Erinnerungen, Ein¬
wohnerzahlen^ rc. das Gedächtnis der Schüler in thörichtcr Weise zu
überbürden. Was einem oder dem anderen Lehrer für das Verständnis
seiner Schüler zu schwierig erscheinen dürfte, kann für die oberen Klassen
aufgespart bleiben, wie ich überhaupt glaube, daß der Geschichtsunterricht

in: Obergymnasium und in der Oberrealschule die beste Gelegenheit zur
Repetition des geographischen Lehrstoffes bietet; manches, was der Schüler
früher vielleicht nur halb verstände!:, wird ihm nun bei reiferen historischen
Kenntnissen völlig klar werden.

Bei der Auswahl des Stoffes ging ich von dem Grundsätze aus,
daß der Schüler vor allem Europa und besonders sein Vaterland kennen
lernen soll, von den übrigen Erdtheilen aber hauptsächlich das, was er

zum Verständnisse der Geschichte braucht; daher z. B. Nordafrika und
Westasien eingehender behandelt wurden als die übrigen Thcile dieser
Kontinente. Deshalb glaubte ich auch namentlich die Resultate der letzten
Forschungen in Zentralafrika insolange nicht verwerthen zu dürfen, bis
nicht eine vollständige systematische Darstellung dieser Ländergebiete mög¬
lich ist. Doch bin ich bereit, bei einer zweiten Auflage meines Lehrbuches

jedem gerechtfertigten Wunsche der Kritik in dieser Beziehung nachzukommen.

Ein Lehrbuch, wie das vorliegende, kann seinem Wesen nach nichts
anderes sein als Kompilation, und der Verfasser darf nur das Verdienst
in Anspruch nehmen, geprägte Münze in Umlauf gesetzt zu haben. Als
Duellen benutzte ich außer den Perthes'schen Publikationen nnd
den schon genannten Büchern vor allem die bekannten Werke von Klüden,
Balbi (in der neuesten Auflage), Daniel, Andree (Geographie des
Welthandels), Guthe, Zehden (Handelsgeographie), Grün, Kutzen

* Non den Bevölkerungszahlen wurden nur angegeben:
Bei den außereuropäischen Städten mit Ausnahme der der nordamerikanischen

Union die über 100,000,
,, „ Städten der nordamerikanischen Union ..... „ 60,000,
" ,, „ des deutschen Reiches ,, 20,000,
-- „ „ Oesterreich-Ungarns „ ,, 10,000,
» „ übrigen europäischen Städten „ 40,000.
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(Das deutsche Land), Sch au dach (Die Alpen) u. s. w.; für die Geo¬
graphie Oesterreichs besonders die Werke Stein hauser's und Hannak's.
Da ich keineswegs gesonnen bin, mich mit fremden Federn zu schmücken,
so muß ich hier auch die Bemerkung hinzufügen, daß manche Stellen aus
diesen Werken wörtlich in mein Lehrbuch aufgenommen wurden, wobei
aber im Interesse der Schüler Anführungszeichen und Zitate natürlich
wegblciben mußten. In der Eintheilung der Alpen folgte ich so weit als
möglich Sonnklar (Petermann's Mittheilungen, Jahrgang 1870, Heft 9)
und behielt auch, gestützt auf seine wissenschaftliche Autorität, die alten
Namen bei, trotzdem diese von Studer als unhaltbar bezeichnet wurden
(Petermann's Mittheilungen, Jahrgang 1872, S. 227 ff.). Friedrich
v. Müller's Ethnographie bekam ich erst nach Schluß des Manuskriptes
zu Gesicht und konnte sie daher leider nicht in dem Umfange benützen,
als sie es verdienen würde. Die statistischen Angaben sind insgesammt
dem 33. Ergänzungshefte zu Petermann's Mittheilungen (Behm und
Wagner, die Bevölkerung der Erde, 1872), die übrigen Zahlen meist
Sonnklar's Orographie und, wo diese nicht ansreichte, Klöden entnommen.
Die Höhen find in Wiener Fuß und in Meter angegeben, als Längen-
und Flächenmaß gebrauchte ich das in wissenschaftlichen Werken übliche,
ncmlich die geographische Meile. In der Schreibweise der Namen
hielt ich mich an die fast allgemein in Gebrauch stehenden Schulatlanteu
von Stieler und Sydow.

Dies sind in den allgemeinsten Umrissen die Grundsätze, denen ich
gefolgt bin. Daß sie die allein richtigen sind, ist meine tiefste Ueberzeu-
gung, ob ich aber auch die Fähigkeiten besitze , dieselben zur Geltung zu
bringen, kann und will ich nicht entscheiden. Darüber werden meine Fach-
genosscn richten. Weit entfernt von dem Wahne, etwas vollkommenes
geschaffen zu haben, werde ich jeden Tadel einer ehrlichen, wohlwollenden
und wissenschaftlichen Kritik mit Dank annehmen und bestrebt sein, meinem
Buche, der Frucht einer mehr als zweijährigen und — ich kann es ohne
Ucbertreibung sagen — angestrengten Arbeit, denjenigen Grad der Voll¬
kommenheit zu geben, der ihm jetzt noch mangelt. Nur möchte ich meinen
Herren Fachkollcgen die gewiß gerechtfertigte Bitte nahelegen, das Blich
als Ganzes zu b e u rt h e il e n und nicht etwa wegen einzelner Mängel
und Verstöße das Ganze zu verwerfen.

Ich kann nicht schließen, ohne meinem verehrten Freunde und Kol¬
legen, Herrn Professor Joses Opl, der mir fördernd und rathend zur
Seite stand und mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit die Ausführung der
beigegebeneu Zeichnungen übernahm, meinen herzlichsten Dank ansznsprechen.

Laibach, im Oktober 1873.

Dr. A. G. Supau.
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Erster Theil.

Allgemeine Geographie.





Die wichtigsten geographischen Borbegriffe zmn Verständnisse
der Heimatskarte.

8 1-

Was verstehen wir unter Geographie?

Unter Geographie oder Erdbeschreibung verstehen wir die
Beschreibung der Erdoberfläche als Wohnsitz des Menschen.

Die Geographie beschäftigt sich also 1. mit der Beschreibung der Erdoberfläche,
d. h. sic belehrt uns über Länder und Meere, Gebirge und Flusse, Klimata und
Produkte, Völker, Staaten und Ortschaften; 2. befaßt sich diese Wissenschaft nicht
allein mit der Beschreibung der angeführten geographischen Objekte, sondern vor¬
züglich mit der Betrachtung, tnwieferne der Mensch, der edelste Bewohner der Erde,
von den natürlichen Verhältnissen abhängt oder diese theilwcisc umgestaltct.

Begnügt sich die Geographie nicht blos mit der Aufzählung der angeführten
geographischen Objekte, sondern sucht sic auch ihre gegenseitige Abhängigkeit zu er¬
gründen und auf diese Weise die Objekte zu erklären, so nennt man sie ver¬
gleichende Erdbeschreibung, und nur als solche verdient sie den Namen
einer Wissenschaft. (Einige Beispiele werden dein Schüler das Gesagte klar machen.)

Die Geographie zerfällt in drei Thcile: 1. Die mathematische, welche die
Erde als Weltkörpcr, als Glied unseres Sonnensystems betrachtet; 2. die physika¬
lisch e, welche die Erde als Naturkörper mit bestimmten ihm cigenthiimlichen For-
nren, Zuständen und Eigenschaften (Gebirge, Wasser, Klima u. s. w.) schildert; 3. die
politische, welche von der Erde als Wohnsitz des Menschen, also vorzüglich von
den staatlichen Verhältnissen handelt.

8 2.

Verschiedene Arten von Grund und Dodrn.

Schon bei oberflächlicher Betrachtung erkennt man, daß der Boden
und das Erdreich nicht überall von gleicher Beschaffenheit ist, Im allge¬
meinen lassen sich vier Bodenarten unterscheiden:

1. Fels- oder S teinb o den ist derjenige, wo die Obcrfläche aus
lvirklichcm Fels oder aus Steingerölle, Geschiebe oder Blöcken besteht.
Solcher Grund ist daher unfruchtbar, wenn nicht die Spalten mit Erde
ausgefüllt sind.

1*



4

2. Sandboden besteht ans grobem oder leichterm Sand, der, wenn
ihn der Wind hinundherwehen kann, Flugsand heißt; nur dann, wenn
der Boden genügend bewässert und mit erdigen: Grunde vermischt wird,
kann er Gewächse hcrvorbringen.

3. Erdiger Boden. So nennt man alle obern Erddecken, die
den Pflanzcnwuchs begünstigen und nicht fortdauernd naß sind. Ihre Zu¬
sammensetzung kann eine verschiedene sein (Lehm-, Kreideboden n. s. w.). Die
Fruchtbarkeit kommt eigentlich von der Dammerde, die ans verwesen¬
den thierischen und pflanzlichen Stoffen besteht und durch Mist oder Dung
vermehrt wird. Einen Boden mit viel Dammerde nennt man einen fetten
Boden; aber die Fruchtbarkeit wächst nicht unter allen Verhältnissen mit
der Fettigkeit des Grundes.

4. Weichboden nennt man jenen Boden, der vom Wasser durch¬
zogen oder doch größtentheils naß ist. Auch dieser Boden bringt Pflanzen
hervor, aber kein Getreide, mit Ausnahme von Reis, der nur aus nassem
Grunde gedeiht.

Schon aus dem Gesagten ergibt sich die Thatsache, daß nicht alle Theile der
Erde Pflanzen hcrvorbringen und 'Thiere beherbergen können, und daß daher auch
der Mensch, der seine Nahrung der Pflanzen- oder Thierwclt entnimmt, nicht überall
unter gleichen Verhältnissen leben kann.

Auf einer Hähern Stufe seiner Entwicklung begnügt sich der Mensch
nicht allein mit dem, was die Natur ihm bietet, sondern er sucht durch
Bearbeitung desBodens seine Nahrungsmittel zu verbessern und zu
vermehren. Ein Stück Land, auf welchem Korn, Gemüse, Futterkraut gebaut
wird, heißt Feld; einzelne Felder heißen Aeck er. Es versteht sich, daß
Aecker hauptsächlich nur aus erdigen: Boden angelegt werden können. Zur
Ernährung der Haussiere, die theils bei seinen Arbeiten ihn: behilflich
find, theils ihn: Fleisch und Milch liefern, dienen die Wiesen und
Weiden. Unter einer Wiese versteht man ein Stück Land, aus den: Gras
zum Abmähen wächst; wird letzteres von der Herde selbst abgcfressen, so
heißt es Weide.

Sand- und Steinboden sind unfruchtbar. Größere steinige oder san¬
dige, meist ebene Landstriche nennt man Wüsten, wenn sie keine Vege¬
tation oder nur spärliches Strauchwerk hcrvorbringen, Steppen, wenn
sie ohne Baumwuchs, aber mit Gras überzogen sind, und Heiden, wenn
sie mit magerem Gras und Heidekraut oder mit Kiefern und Fichtenholz
bewachsen sind. Im allgemeinen sind solche Landstriche gar nicht oder doch
nur wenig von Menschen bewohnt. Warum?

Sehr nassen Weichbodcn nennt man Morast; ist er mit einen:
trüben Wasserspiegel bedeckt, so heißt er Sumpf. Davon ist wohl zu
unterscheiden Moor oder M o os. Letzteres entsteht, wenn über einen: Wasser¬
spiegel sich allmälig aus verfaulenden Pflanzenstosfen eine feste wurzlichte
Decke der Torf, bildet. Der Torf kam: gestochen und zum Brennen
gebraucht werden. ,

Auch Moräste und Moore können zum Anbau von Nahrungspflanzen
nur in geringem Grade oder gar nicht verwendet werden, doch sind sie
nicht vegetationslos.

Morastige Strecken, die nut Buschwerk bewachsen sind, nennt man Bruch
(xl. Brüche), stehen sic voll Binsen: Ried, und stehen sic voll Rohr: Röhricht.
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Waldungen sind große Massen wildwachsender Bäume; sorgfältig
behandelt heißen sie Forst; kleine Wälder nennt man Gehölz.

Im Walde unterscheidet man Unterholz, das niedere Baumwerk, und
Hochwald, ferner Laub- und Nadelholz. Niedriges verwachsenes Strauch¬
werk, schwer zu durchgehen, ist Gestrüpp. Lichte oder baumlose Stellen in den
Wäldern nennt man W a ldblöß e n und die Wege, die in geraden Linien durch¬
gehauen sind, Wildbahnen oder S ch n e u s en.

In unfern kultivirten Gegenden sind meist nur mehr die Berge bewaldet, da
die Ebenen zum Ackerbau benützt werden.

(Ucker die Zeichen für die genannten Gegenstände s. Schacht S. 18.)

Z 3.

Von den Erhöhungen des Bodens.

Die Oberfläche der Erde ist größtentheils uneben, doch nennt man
solche Flächen, die geringe Unebenheiten aufweisen, schlechtweg Ebenen.
Man unterscheidet im allgemeinen Hoch- und Tiefebenen. Zwar
nennt man gewöhnlich eine Ebene, die unter 50lU über dem Meeresspiegel
erhaben ist, eine Tiefebene, eine, die über 50(U Seehöhe hat, eine Hoch¬
ebene; diese Annahme ist jedoch eine ganz willkürliche und keineswegs in
der Natur der Sache begründet. Hochebenen nennt man auch Plateaux,
und wenn sie von bedeutender Ausdehnung sind: Tafelländer, wie
man große Tiefebenen Tiefländer nennt. Tiefebenen, die sich nur wenige
Fuß über das Meeresnivcau erheben oder gar unter demselben liegen,
heißen Niederungen oder Niederländer.

Den Ucbergang aus der Hoch- in die Tiefebene bilden meist Stnsen
(wie die Stufen einer Treppe, nur natürlich weniger regelmäßig) oder
Terrassen. Sind diese Stufen von bedeutender Ausdehnung, so faßt man
sie unter der Bezeichnung Stufen- oder Terrassen land zusammen.

Kleinere Bodenerhebungen, die aus der Ebene aufsteigen, nennt man
Hügel oder Berge. Der Unterschied ist auch hier ein willkürlicher;
gewöhnlich nimmt man an, daß eine unter 600 über das umliegende
Land aussteigende Erhebung Hügel und eine, die diese Höhe übersteigt, Berg
M nennen sei. Bei jedem Berge unterscheidet man drei Thcile: 1. den
Fuß, d. i. den untersten Theil oder den Umkreis an der niedrigsten
Stelle; 2. den Scheitel oder den obersten Theil; 3. die Seiten oder
Abhänge, Abdachung, Böschung.

Der Scheitel kann verschiedene Formen haben und führt, daher auch verschie¬
dene, näher bezeichnende Namen. Ist er abgerundet, so heißt er Kuppe oder
Kvpf; ist er flach: Platte; ist er spitzig: Gipfel, Zahn, Horn, Pick
u. s. w. (Beispiele.)

Die Seiten oder Böschungen können ebenfalls verschiedene Formen Huben.
Sie sind entweder sanft oder abschüssig, so daß man sie nur mit Muhe er¬
steigen kann. Muß man sie erklettern, so nennt man sie schroff, jäh oder siei l.
Selten sind sie glatte und ebene Flächen, vielmehr aus die mannigfaltigste Bsepc
verbogen, gekantet und von Wasserrinncn durchschnitten. Der Körper der Berge
besteht aus Felsen, über welche die Erddcckc ausgcbreitet ist. Ist der Abhang so
steil, daß diese nicht mit anhaften kann, so tritt der nackte Fels zu Tage und man
spricht von senkrechter oder gar überhängender Felsenwand. Aber auch
aus andern Ursachen kann der Berg der Erddecke verlustig werden.

Man unterscheidet ferner konvexe oder bauchige und konkave oder hohle
Löschungen.
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Denkt man sich von der Stelle, wo man unten am Fuße des Berges LML
steht, eine horizontale Linie (L<7) in den Berg hinein, so bildet die mit den Bo
schnngen AL und A<7 zwei Winkel (ALL'und AOLH, welche man B ö s ch un g s-
winkel nennt. In diesem Falle wäre der eine 40» der andere 70". A ist der
Scheitel. Die senkrechte Linie AL' ist die Höhe, über die weiter unten ausführlicher
gesprochen wird.

Unter der Bezeichnung Gebirge versteht man eine mannigfaltig
gegliederte, in sich fest zusammenhängende, weit sich ausdehnende und aus
festem und gleichmäßigem Gestein bestehende Erhebung des Landes. Auch
hier unterscheidet man drei Theile, nemlich Fuß, Abhang und endlich
den obersten Thcil, der bei einem einzelnen Berge Scheitel heißt, den man
aber hier, wenn er breit ist: Bergrücken, wenn er schmal ist: Kamm
oder First nennt. (Vrgl. damit das Dach.) Ist der Kamm sehr felsig
und scharfkantig, so nennt man ihn auch Grat. Unter allen Umständen
besteht der Kamin aus gewundenen, auf und absteigenden Linien (Gipfel
und Sättel).

Ist die Längenerstreckung eines Gebirges bedeutend größer als die
Breitenerstrcckung, so nennt man es ein Kettengebirge, im entgegen¬
gesetzten Falle ein Massengebirge, welche Bezeichnung eigentlich über¬
flüssig ist, da das Wort Plateau (mit aufgesetzten Bergen) vollkommen
ausreicht.

Derjenige Theil eines Gebirges, von welchem sich nach verschiedenen
Richtungen Bergreihen oder Züge erstrecken, heißt Gebirgsstock (der
Banmstock mit den nach allen Richtungen anslanfenden Wurzeln) oder
Gebirgsknoten. Trennen sich von einem Gebirge Bcrgreiheu, die
eine andere Richtung, als die Hauptrichtung des Gebirges ist, einschlagen,
so nennt mau sie Zweige oder Aeste oder Arme des Gebirges.

Gebirge von bedeutender Höhe (ca. 700(U), auf deren höchsten Theilen
auch im Sommer Schnee liegen bleibt, nennt man Hochgebirge im
Gegensatz zum Mittelgebirge.

Mehrere Gebirge, die äußerlich und in Bezug auf ihren Gesteins¬
kern zusammcngehören, bilden ein Gcbirgssystcm.

Auch Berge und Gebirge können inT e r r a s s e n zur Ebene abfallcn, und man
gebraucht dafür den Ausdruck: der Berg oder das Gebirge stuft sich schnell
oder langsam ab. Zeigt die Böschung keine stufeuartigen Absätze, so sagt man:
der Berg oder das Gebirge fällt schnell (kurz, steil) oder mäßig ab.



7

8 4.

Von den Vertiefungen.

Wo Erhebungen sind, sind auch Vertiefungen; selbst Landstriche, die
wir Ebenen nennen, sind nur ein Wechsel von Erhebungen und Vertie¬
fungen, die allerdings oft kaum merklich sind. Die Vertiefungen werden
natürlich dort von größter Bedeutung sein, wo sich bedeutende Erhebungen
finden, d. h. im Gebirge.

Im allgemeinen können alle Vertiefungen auf zwei Begriffe zurück¬
geführt werden, Joch oder Sattel und Thal.

Unter einem Joch oder Sattel verstehen wir einen Einschnitt in
den Kamm eines Gebirges. Führt über das Joch ein gebahnter Weg von
der einen Seite des Gebirges auf die andere, so heißt es ein Paß.

Die Pässe sind von höchster Wichtigkeit, denn sic verbinden die Länder und
Völker zn beiden Seiten eines Gebirges. Je tiefer und zahlreicher die Pässe, desto
leichter die Verbindnng, wogegen Gebirge mit wenigen und beschwerlichen Pässen
von jeher trennend gewirkt haben. Uebcr den Begriff Engpaß s. unten.

Ein Thal ist eine Vertiefung zwischen zwei Bergen oder zwischen
zwei Gebirgsketten oder Gebirgsästen.

Man unterscheidet bei jedem Thale drei Theile: 1. die T h a l s o h l e, den
untersten Theil, in dem meist ein Fluß fließt; 2. dieThalgchänge, d. i. die
dem Thal zugekehrten Böschungen der einschließenden Berge oder Gebirgsketten; man
nennt sie Thalwände, wenn sie steil sind; 3. den T h a lr a n d, d. i. den
obersten Theil der Thalgehänge.

Die Thäler unterscheidet man; 1. in Hanpt- und Neben thäler, die
sich zu einander wie Haupt- und Nebenfluß verhalten; 2. in Längen- und
iüu e r thälcr. Sie unterscheiden sich dadurch, daß die Richtung der erstem mehr
oder weniger parallel ist mit der Richtung des Gebirges, während die Richtungs¬
linie der letztem mehr oder weniger senkrecht steht auf der Hauptrichtungslinie des
Gebirges.

Je nach ihrer größern oder geringem Breite führen die Thäler verschiedene,
näher bezeichnende Namen. Ist das Thal sehr eng, die Thalsohlc stark geneigt und
sind die Gehänge steil, so nennt man es eine Schlucht. Eine Vertiefung, die
ringsum von Gebirgen eingeschlosscn ist oder auch nur eingeschlosscn scheint und deren
Länge und Breite einander so ziemlich gleich sind, heißt ein Kessel, und wenn sie
flach und weit ist, ein Becken. Auch spricht man von Thalengen und Thal¬
weiten.

Der Begriff Engpaß wird oft falsch aufgefaßt. Im allgemeinen versteht
man darunter jeden engen Weg, mag er nun über ein Joch führen oder durch
rm Thal, dessen Gehänge plötzlich einander nahe treten. Besonders die letzter«
stnd wichtig.

8 5.

Höhrnmessmlg.
Die feste Erdrinde ist, wie schon einmal angedeutct, nirgends eine

völlige Ebene. Der Anforderung einer in allen Theilen von dem Mittel¬
punkte der Erde gleich weit entfernten Fläche entspricht aber jeder Spiegel
eines stehenden Wassers, vor allem aber der Spiegel oder das Niveau
des Meeres; man kann daher fragen, wie hoch ist z. B. der Gipfel,
eines Berges über dem Meeresnivcau, oder wie hoch ist er z. B. über
dem Standpunkte des Beschauers? Man unterscheidet daher:

1. Die absolute Höhe ist der Abstand eines Punktes der Erd¬
oberfläche von dem Meeresspiegel. Daher auch der Name M e e r e s h o he.
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2. Die relative Höhe ist der Abstand eines Punktes der Erd¬
oberfläche von einer andern beliebig gewählten Basis.

Der Abstand wird stets durch eine senkrechte Linie bemessen,
die man sich von dem gegebenen Punkte der Erdoberfläche auf die gegebene
Basis gezogen denkt.

Erklärung. Es stellt diese Zeich¬
nung den Durchschnitt eines Berges vor.
Die Höhe des Gipfels a soll gemessen
werden. In w und ?/ stehen Beschauer:
dem in w wird der Berg viel niedriger
erscheinen als dem in ?/. Beide messen.
Von w wird eine Horizontale e« gezo¬
gen und darauf die Senkrechte ao, die
uns somit die relative Höhe des
Punktes a iu Bezug auf den Stand¬
punkt des Beschauers in w darstellt. In
'gleicher Weise findet man die relative
Höhe für den Standpunkt des Beschauers
in U, ack. Man sieht sogleich, daß ae
kleiner ist als ack, d. h. dem Beschauer
in w erscheint der Berg niedriger als
dein in ?/.

Es "wäre nun sehr schwierig, sich die
Höhenzahlcn zu merken, wenn jeder von
seinem Standpunkte aus die Messung
vornehmen wollte. Daher hat man eine
einheitliche Messung, die vom Meeres¬
spiegel aus. M sei ein Theil des Mecres-
niveaus; denkt man sich dasselbe bis A
verlängert und fällt aus diese die Linie
ab, so hat inan die absolute Höhe des
Punktes a, dargcstellt iu der Linie ab,
gefunden.

Stellt bs 100' vor, so ist ab— 1000 ',
weil sich die Linie be lOmal auf ab auf-
tragcn läßt. Man sagt daher: der
Punkt a liegt 1000' über dem
Meere. Aber dem Beschauer in « und U
erscheint er nicht so hoch; jenem erscheint
der Berg nur 250' (ae — Lch^b«),
diesem nur 700' hoch (ack — 7be).
Woher kommt das? Weil w und U selbst
über dem Meeresspiegel liegen. Höhe

Na 2. von w ist M — (be) — 750'; und Höhe
von UL ist U — (bä) — 300'.

Man spricht auch von mittlerer Gipfelhöhe, mittlerer Paß-
hohe und mittlerer K a m m höhc. Jene findet man, wenn man die Linie
der Gipfelhöhen eines Gebirges durch deren Anzahl dividirt. Hat z. B. ein Gebirge
5 Gipfel, die 4000', 4500', 4800', 5100', 5230' hoch sind, so ist die mittlere Gipfel¬
höhe 23,630 : 5 —4726'. In gleicher Weise findet mau die mittlere Patzhöhc, und
das Wittel aus beiden stellt uns die mittlere Kammhöhc bar.

8 6.

Von der Tcrraindarstellnng.

Wie können die Unebenheiten der Erdoberfläche auf ebenem Papier
dargestellt werden?
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1- Höhenprofile. Könnten wir mit
einem langen Messer eine-Gegend in irgend
einer Richtung durchschneiden und die eine Hälfte
fortwerfeu, so würden wir den Durchschnitt
der Gegend erhalten. Der oberste Rand des
Durchschnittes ist das Profil. Man braucht
nun freilich keine Gegend zu spalten, sondern
nur Höhen und Vertiefungen zu messen, um
Profil und Durchschnitt zeichnen zu können.

Dieser ideale (d. h. in der Wirklichkeit
nicht vorkommende) Durchschnitt soll das früher
Besprochene erklären, a) Kamm, b) Gipfel,
v) Kuppe, ä) Sattel, e) Platte, /) und A) Ter¬
rassen, 7t) Thalsohle, r) Gipfel, 7) bauchige
Böschung, 7c) hohle Böschung. Wo sind die
Thalgchänge?

2. Höhcnprofile genügen nicht zur Kennt¬
nis einer Gegend, da man nach verschiedenen
Seiten Durchschnitte machen kann und jeder
Durchschnitt ein anderes Bild gibt. Geeigneter
erscheint die Landschaft s malerei, aber
auch diese Darstellung leidet an Mängeln.

Auch ein Landschaftsgemälde stellt die Gegend
nur von einer Seite dar, und ferner verbirgt cs uns
das, was dahinter liegt. Auch in Bezug auf die
Höhenverhältuisse winden unrichtige Vorstellungen
hervorgerufen, da entfernte Gegenstände uns stets
kleiner erscheinen als naheliegende, auch wenn sie
größer sind als diese.

3. Die einzig richtige Vorstellung von
einer Gegend oder einem Lande gibt uns die
Bogel an sicht, d. h. die Auffassung einer
legend, wie sie im Vogelfluge von oben herab
M zeichnen wäre. Erheben wir uns in einem
Luftballon über die zu zeichnende Landschaft
aud bleiben wir nicht auf einer Stelle, son¬
dern bewegen uns so vielfach, daß wir jeden
punkt einmal senkrecht unter uns haben, und
denken uns die Gegend durch lauter senkrechte
^-chtstrahlen beleuchtet, so wird dadurch ein
Doppeltes erreicht: a) Es wird uns kein Punkt
der Bodenoberfläche entgehen, d) alle Gegen-
. ds. werden in der Zeichnung im gleichen
Verhältnisse der Größe wie in der Wirklichkeit
)u einander stehen. Solche Zeichnungen aus
er Vogclansicht nennt man Pläne, wenn sie
uur einen kleinen Landstrich, aber diesen sehr genau darstelleu, und Länd¬
erten, wenn sie größere Landstriche darstellen. In diesen muß natürlich
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manches minder wichtige ausgelassen, manches nur angedeutet werden, wie
z. B. Städte durch kleine Ringe u. dgl.

Erklärung. Das ganze Geheimnis in der Zeichnung nach der Vogel¬
ansicht besteht darin, daß die Ebenheiten und Unebenheiten des Terrains durch eine
den Belcuchtungsverhältnissen angemessene Schraffirnng zur Darstellung kommen.

In dieser Zeichnung (Fig. 4) sind die Flachen ab, as, ach
«s gleich groß, haben aber eine verschiedene Lage. Die feinen
Striche stellen senkrecht herabfallcnde Lichtstrahlen dar. Die
horizontale Fläche ab (im Durchschnitt gezeichnet, daher als
Linie dargestellt) erhält die volle Beleuchtung und wird daher
ganz hell erscheinen.

An der vertikalen Fläche ao gleiten alle Lichtstrahlen ab
und sie wird daher ganz dunkel erscheinen. Auch die geneigten
Flächen ack und as werden zwar beleuchtet, aber auf ack
fallen die Lichtstrahlen unter einem kleineren Winkel ans als
auf as; folglich ist ack weniger beleuchtet als as, weil auf ack
weniger Lichtstrahlen auffallen als auf as. Die größere
oder geringere Beleuchtung wird durch dünnere oder

dickere Schraffirnng dargestellt. Die Ebenen erscheinen also von oben ange¬
sehen so :

ab
voll beleuchtet,
daher weiß,

die Lichtstrahlen fallen schief auf,
daher schraffirt,

ao
gar nicht beleuchtet

daher dunkel.

fallen. Wohl zu beachten ist, daß in
nur circa 5'" groß erscheint.

— Ein Beispiel. Die Figur 6
stellt uns in I die vordere An¬
sicht eines mit geneigten Deckeln
ausgestellten Buches dar. ab und
sä nn 6"'. Die Höhe b — 3"'.
In H ist der Querdurchschnitt
des Buches, der die Länge t der

.— Deckel zur Anschauung bringt.
" In IN ist die Vogelansicht des

Buches; die punktirten Linien zei¬
gen an, wie sie gezeichnet wurde.
Der Rücken erscheint weiß, weil
er als horizontale Fläche die volle
Beleuchtung erhält, die Deckel
(oder Böschungen) schraffirt,
weil die Lichtstrahlen schief auf-

die Breite des Buches nicht 6'", sondern
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Fig. 7-
beliebig viel Seiten. Umstehende

Die Figur 7 stellt uns das
nämliche Buch vor, nur ist der
Böschungswinkel größer, daher
auch die Höhe bedeutender, uemlich

Dem entsprechend sind in
HI die Deckel dicker schrasfirt als
in der Figur 6 und ihre Breite
erscheint nur mehr 3'" groß.
Würde der Böschungswinkel 90°
betragen, so würden die Deckel in
der Bogelansicht ganz verschwin¬
den. Warum?

Aus diesen Beispielen ergeben
sich zahlreiche Combinationcn. *

Wie man ein Buch in der
Bogelansicht zeichnen kann, so auch
z. B. eine vierseitige Pyramide
und überhaupt jeden Körper von

.... - ,„.,„..e Zeichnung (p»A. 12) stellt einen Berg im Durch¬
schnitt und in der Bogelansicht dar. Man ersieht aus I, daß die Böschungen eine
verschiedene Steigung haben, daher ist auch die Schraffirung eine verschiedene. Es
ergeben sich aus dem Gesagten folgende Gesetze für die Terraindarstel-
l u n g : 1. Alle horizontalen ** Flächen bleiben weiß, z. B. Gipfel, Kuppen, Kamm,
Rücken, Ebenen. Zum Unterschiede von Hochebenen werden die Tiefebenen auch
grün bemalt. 2. Je dichter die Schraffirung, desto größer der Böschungswinkel, desto
größer die Bodenerhebung. Ganz dunkel sollte die Böschung eigentlich nur bei einem
Winkel voll 90" erscheinen, iudcß zeichnet man schon Abhänge mit einem Böschungs¬
winkel von 45" ganz dunkel, weil größere Steigungen auf weite Strecken selten Vor¬
kommen (s. Fig. 8 /II). 3. Die Schraffiruugsstriche nehmen denselben Verlauf,
den das fließende Wasser am Abhange nehmen würde, also den kürzesten Weg nach
der Tiefe.

Z 7.

Die Gewässer.

Wasser fließt auf einer schiefen Ebene ab. Nur da, wo es keine
tiefere Niederung neben sich erreichen kanil, bleibt es ruhig. Man unter¬
scheidet somit stehendes und fließendes Wafser.

1. Stehendes Wasser. Das größte stehende Wasser ist das
Meer oder die See. Es umgibt die Erdtheile und nimmt mehr Raum
nn als das feste Land. Größere Vertiefungen auf der Erdoberfläche, die
mit Wasser angefüllt sind, nennt man Seen.

Man unterscheidet: 1. Oucllseen, die einen sichtbaren Abfluß, aber kei¬
nen sichtbaren Zufluß haben, 2. St cP Pens een, die einen sichtbaren Zustutz,
aber keinen sichtbaren Abfluß haben, und 3. Flußsecn, die sichtbaren Zu- und
Abfluß haben. Ferner spricht man von H ochse en, Gebirgsseen, ^an -
s e e n (auf flachem Lande), von Süßw a s s c r- und S a l z w a s s c r s c e n. KMM-
uche Seen heißen Teiche, kleine Seen: Weiher, Pfütze.

* Anmerkung für den Lehrer. Wcrthvvlle Andeu^ Äräz
Abhandlung von W. Schmidt im Programm des I - , machen will, findet
1871. Wer seine Schüler mit der Lehmann',chm Maurer bckanm m -
m Schachts Lehrbuch hinlängliche Belehrung. qedacht werden,
o An vollständig horizontale Flächen dar frerlrch nrcht gedach
Lehmann läßt auch Flächen bis zu 5° Steigung werf;.
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2. Fließendes
Wasser. Bei jedem
fließenden Wasser
unterscheidet man
Anfang und Ende,
d. i. Quelle und
Mü n d un g.
Unter Quelle ver¬

steht man zweierlei:
1. den Punkt, wo der
Fluß entspringt, 2. den
Fluß selbst an seinem
Ursprünge. DicOuelle
tritt aus dem Boden
hervor oder sie ist der
Abfluß des schmelzen¬
den Schnees nnd Eises
auf Hochgebirgen. Die
Quelle kann kalt,
warm oderheiß sein.
Oft kommt es vor,
daß sie mineralische
Bestandtheilc des Bo¬
dens, aus dem sie her¬
austritt, auflöst nnd
mit sich führt; solche
Mineralquellen
werden als Heilbäder
und Gesnndhcitsbrnn-
ncn benützt.

Die Mündung
ist derjenige Punkt,
wo ein Fluß sich in
dasMeer oder in einen
andern Fluß ergießt.
Die meisten größern
Flüsse theilen sich vor
ihrer Mündung in
zwei oder mehrere
Arme, welche eine drei¬
eckige Niederung ein-
schlicßcn; eine solche
Mündung heißt Dcl-
tamündung.

MehrereQuellen
bilden durch ihre
Vereinigung einen
Bach, mehrere

Bäche einen F l u ß.
Flüsse mit großer
Wasscrmafse nennt
man Ströme. In

" Fig. 8. Bezng auf ihr gegen¬
seitiges Verhältnis

unterscheidet man 1. Hau Pt flü s se, die sich in das Meer oder in einen
Steppensce ergießen (letztere nennt man Stepp enflüssc, solche, die
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nach kurzem Laufe in das Meer sich ergießen, Küstenflüsse); 2. Ne¬
benflüsse, die in einen Hauptfluß einmünden; 3. Zuflüsse, die sich
in einen Nebenfluß ergießen. Weiters kann man noch Bciflüsse, Seitcn-
bäche u. s. w. unterscheiden.

Ein Fluß mit sämmtlichen ihm zufließendcn Gewässern heißt ein
8lußspstem; der ganze Flächenraum, den ein Fluß und sämmtliche
ihm zufließcnde Gewässer durchfließen, heißt das Flußgebiet des
betreffenden Flusses. Da der Fluß stets der schrägen Fläche folgt, so
kann er nicht geradeaus dem Meere zueilcn, sondern muß einen vielfach
gewundenen Weg zurücklegen. Dieser wirklich zurückgelegte Weg mit allen
Krümmungen heißt Fluß ent Wicklung.

Noch sind zwei wichtige Begriffe zu erklären. 1. Das Gefälle.
Man versteht darunter den Höhenunterschied zweier Flußpunkte.

Erklärung, ad sei
-—derDurchschnitt eines

— Flußbettes. Jeder
—— h Tropfen im Flusse

,. —mußeinmalnach «und
von da nach b kom¬
men, weil b tiefer liegt
als». Ist die absolute
Höhe des Punktes « «e
— 750' und die des

e Na 9 ck Punktes b bck —450',
' so ist dieWassermenge,

die in a angckommen ist, auf ihrem Wege nach b tim 800' gefallen. Das Gefälle
des Flusses in Bezug auf die beiden Punkte a und d beträgt also 300' und wird
dargestellt durch die Linie ae. Mit Rücksicht auf das Gefälle sagt man von einem
Nüsse: er sch lei ch t, er strömt, er ist reißend, er stürzt alsWasser-
lall h er ab u. dgl.

2. Die Wasserscheide. Da alles Wasser von höherer Gegend
der nieder« zufließt, so muß jedes Flußgebiet von Gebirgen oder sanf-
kern Bodenerhebungen umschlossen sein, welche alle auf ihrer einen Seite
entspringenden Gewässer nöthigt, in das betreffende Stromgebiet einzu-
knufcn, während die Gewässer der andern Abdachung einein andern Fluß-
shstem angchören. Die Linie, welche zwei benachbarte Flußgebiete scheidet,
ist die Wasserscheide. Doch muß nachdrücklich vor dem Jrrthume
gewarnt werden, daß immer hohe Gebirge die Wasserscheide bilden, im
^egenthcile bilden oft ganz unmerkliche Bodenanschwellungen im Tief-
landc wichtige Wasserscheiden.

Die Oberfläche eines Wassers heißt der Wasserspiegel, der
Abstand des Spiegels vom Grunde die Tiefe.
. ..Tief nennt man gewöhnlich ein Wasser, wenn cs die Größe eines Men¬
schen übersteigt; kann man durchgehen, ohne zu schwimmen, so ist cs flach; reicht

kaum ans Knie, so das man es durchwaten kann, so ist cs seicht. Seichte
stellen in sonst tiefen Gewässern heißen Untiefen; reicht eine Untiefe von einem
Mer zum andern, so nennt mau sic eine Furt.

Der Charakter eines Flusses ist nicht in allen Theilen des Lau-
ses gleich. Mim theilt daher den Lauf eines Flusses in den D b er-, M i t t el-
uud Unterlauf ein. Der Oberlauf zeichnet sich durch starkes Gefälle und steile
flwr, der Mittellauf durch weniger Gefälle und ein breiteres Bett, der Unterlauf

kaum merkliches Gefälle und niedrige Ufer aus. Bei Ticflandsflüsscn ver¬
schwindet der Unterschied zwischen Mittel- und Unterlauf.
„ . Die Schiffbarkeit eines Flusses hängt ab: 1. Vom Ge alle
und dieses wieder von der Bodcubeschaffenheit. Je größer das Gefälle, desto schwie-
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riger die Schiffahrt. 2. Von der Wassermasse; diese hängt wieder ab a) von
dem Wasscrreichthum der Quellen (Flüsse, die in Hochgebirgen entspringen, sind
am wasserreichsten), b) von der Regenmenge (in regenlosen Ländern trocknen die
Flüsse zeitweise ans), e) von der Größe und Anzahl der Nebenflüsse, g. Von der
Tiefe. Bei 8' Tiefe ist ein Fluß für gewöhnliche Lastschiffe, bei 20' Tiefe für
beladene Seeschiffe befahrbar. 4. Bon der Beschaffenheit des Bettes. Be¬
sonders gefährlich sind die K li p p cn, d. h. Felsen, die entweder über den Wasser¬
spiegel hcrvvrragcn oder unter demselben sich verbergen. Doch sind die Klippen we¬
niger für Flüsse als für Seen und für das Meer von Bedeutung. Die Flußschiffahrt
thcilt man ein inT h a lf a hrt -(stromabwärts) und Bergfahrt (stromaufwärts).

Verhältnis des Landes zum Wasser. Das Festland zu
beiden Seiten eines Flusses oder an einem See heißt das User, die
Landstriche am Meeresufer entlang sind die Küsten.

Bei einem Flusse unterscheidet man rechtes und linkes Ufer immer
in der Richtung nach der Mündung. Die Küsten thcilt man cin 1. in Steil-
k ü st e n, die steil in das Meer abfallen, 2. in F l a ch k üsten, die allmälig in das
Meer sich verlausen, 3. in K l i p p en k n st c n, denen Klippen vorgelagert sind.
Eine Stelle an der Küste, wo die Schiffe vor Stürmen gesichert sind, nennt man
einen Hase n. Die Steilküsten sind am hafcnreichsten und überdies am günstigsten,
weil die Schiffe gefahrlos herankommeu können; Flachküsten sind am ungünstigsten,
und die Hafcnpsätze sind meist nur an den Flußmündungen; Klippenküstcn sind gc
sährlich, aber sichern auch das Ufcrland vor feindlichen Angriffen.

Eine Insel ist ein Land, das aus dem Wasser hervorragt und
ringsum von diesem umflossen ist. Kleine Inseln nennt man Eilande.
Zahlreiche Inseln, die neben einander liegen, umfaßt uran mit der Be¬
zeichnung Inselgruppe oder Insel reihe. Mehrere Inselgruppen
zusammen bilden einen Archipel. Halbinseln hängen nur an einer
Seite mit dem Festlande zusammen, an den übrigen sind sie vom Wasser
umgeben. Schmale und langgestreckte Halbinseln nennt man Landzun¬
gen. Ist die Verbindung zwischen zwei Landstückeu sehr schmal, so heißt
sie eine Landenge oder ein Isthmus. Alle Spitzen der Küste, die
ins Meer ragen, nennt man Vorgebirge oder Kaps.

Einschnitte des Meeres in das Land nennt man Buchten oder
Baien, wenn sie klein, Meerbusen oder Golfe, wenn sie groß
sind. Die schmale Wasservcrbindung zwischen zwei Meeren nennt man
Meerenge oder Straße.

8 8.

Die Drientirung.

Orientiren heißt, sich in einem Raume zurechtfinden. Um nun zu
wissen, welche Lage die einzelnen geographischen Objekte uns gegenüber
haben, muß man die Weltgegeuden kennen.

Stehen wir ans einer Ebene oder aus einem Berge, so überschauen
wir nicht die ganze Erdoberfläche, sondern nur einen kleinen Theil der¬
selben, und ringsum im Kreise scheint das Firmament den Erdboden zu
berühren. Diese Berührungslinie nennen wir den Horizont.

Die Sonne geht nicht das ganze Jahr hindurch am nemlichen
Punkte des Horizontes auf. 1. Derjenige Punkt des Horizontes, an dem
die Sonne am 21. März und am 22. September um 0 Uhr früh aufgeht,
heißt Osten oder Morgen. 2. Derjenige Punkt des Horizontes, wo
die Sonne am 21. März mW am 22. September untergeht, heißt Westen
oder Abend. 3. Der Stand der Sonne um Mitternacht zeigt nach
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Norden oder Mitternacht. Da wir aber um diese Zeit die Sonne
nicht sehen, so zeigt uns der Nord- oder Polarstern, den wir daran
erkennen, daß er seinen Standpunkt nicht verändert, diese Gegend an. 4. Der
Stand der Sonne um 12 Uhr Mittags zeigt nach Sude n oder Mittag.

N., S., O. und W. sind die vier Hauptweltgegenden. Dazu kommen
dse 12 Nebengegenden: 1. NO., SO., SW., NW.; 2. NNO., ONO.,
OSO., SSO.', WSW, WNW., NNW.

Die Magnetnadel* hat die bekannte Eigenschaft, immer nach
N. zu zeigen. Ein Instrument, auf dem in einem Kreise die Weltgegenden
angegeben sind und in dessen Mittelpunkte sich eine schwebende Magnet¬
nadel befindet, heißt eine Wi n d rose. Die Schiffer gebrauchen sie vor¬
züglich, um zu bestimmen, woher der Wind weht.

8 9.

Das Mrffrn und der verjüngte MaWb.

Um die Stellung eines Punktes der Erdoberfläche gegenüber mei¬
nem Standpunkte genau bestimmen zu können, ist es nicht genug, die
Weltgegend zu kennen, sondern ich muß auch bestimmen, wie weit der
betreffende Punkt von mir entfernt ist. Dies geschieht durch das Messen.

Der Maßstab ist nicht überall der gleiche; allein da mau die Nach¬
theile dieser Verschiedenheit eingesehen hat, so geht man jetzt daran, dem
französischen Metermaße in allen civilisirteu Ländern Anerkennung zu ver¬
schaffen, wie das iu Oesterreich und im deutschen Reiche bereits geschehen ist.

In der Geographie braucht man das Lä n g e n - und Flächenmaß.
1. Das Längenmaß. Als Grundeinheit gilt die Meile. Im

gewöhnlichen Leben versteht man darunter im allgemeinen einen Weg
von 2 Stunden. Eine Strecke von 3—4 Meilen nennt man eine Tagreise.

Fast in jedem Lande hat die Meile einen andern Werth, wie dies
durch nachstehende Tabelle gezeigt wird, doch sind dabei nur die am
weiften bekannten Maße berücksichtigt.

* Bon der Deklination kann nur in der Physik gesprochen werden.
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Außer dem Metermaße sind die deutsche oder geographische,
die österreichische und die preußische Meile am wichtigsten.
Wie aus dem Obigeu sich ergibt, unterscheiden sie sich nicht sehr von
einander.

Die österreichische Meile wird in 4000" (Klafter), die Klafter in
6' (Fuß), der Fuß in 12" (wiener Zoll) eingctheilt.

Die preußische Meile wird in 2000" (Ruthen), die Ruthe in 10'
(Fuß), der Fuß in 10" (Dezimalzoll) cingetheilt.

Die Grundeinheit des französischen Maßes ist der Meter —3'163'
österreichisch oder 3'186' preußisch. 10 Meter machen einen Dekame¬
ter, 1000 Meter einen Kilometer.

H ö h e n m e s s u n g e n werden entweder in Fuß oder Meter aus¬
gedrückt. Sehr oft wird der pariser Fuß, welcher — 1'028' österr.
ist, angewandt.

L än g e n m e ss u u g e n werden in Meilen ausgedrückt.
2. Das Flächenmaß. Die Flächen mißt man mit Qua¬

draten. Eine Q" ist ein Quadrat, dessen jede Seite 1" beträgt. IQ"
hat 36 Q' lind 1 Q' 144 Q". (Durch Zeichnung am leichtesten zu erklären.
1600 Q" sind ein wiener Joch.

Das preußische Maß hat QRuthen u. s. w. 180 Q" sind ein
Morgen.

In der Geographie, wo größere Länderräume gemessen werden, ge¬
braucht man als Flächenmaß die Q u a d r a t m eil e. Man versteht
darunter ein Quadrat, dessen jede Seite eine Meile lang ist. Den Längen¬
maßen entsprechend, hat man Quadratmeilcn von verschiedenem Werthc:
die deutsche oder geographische, die österreichische und die
preußische. In unserem Lehrbuche wird die erstere angewandt.

Der v c r jü n g t e M a ß st a b. Es ist unmöglich, die Abbildungen
der Erde und ihrer einzelnen Räume in natürlicher Größe wiederzugeben.
Man muß daher ein kleineres Verhältnis als das natür¬
liche, d. h. eine Reduktion anwenden. Je genauer die Karte sein
soll, desto kleiner muß die Reduktion sein; je größer diese ist, desto mehr
muß der Kartenzeichner sich bestreben, nur das wichtigste aufzunehmen,
die Details aber zu übergehen. Ist z. B. ein Dorf nur öst. Meile von
einer Stadt entfernt, so kann es in eine Karte gar nicht ausgenommen
werden, die 12 ösi. Meilen durch 1 w. Zoll darstellt, weil die Entseruung
auf der Karte dann nur betragen und daher das Zeichen für die
Stadt und jenes für das Dorf zusammenfallen würden.

Nehmen wir an, 1 preußischer Zoll unseres Maßstabes stelle eine
preußische Meile dar oder, was dasselbe ist, 200,000", so wird der ver-
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Mngte Maßstab durch den Bruch ausgedrückt. Ist der Maßstab noch
mnnal so groß, d. h. ist 1" — Meile oder 100,000", so ist der

Ausdruck für den verjüngten Maßstab Ist der Maßstab um die
Valste kleiner, d. h. ist 1" — 2 Meilen oder 400,000", so ist der

deutsche geographische Meile Wir haben das preußische Maß angewandt, weil
hier die Reduktion am einfachsten ist, und überdies,
wenn nicht die größte Genauigkeit erfordert wird, auch
.auf die deutsche und österreichische Meile angewandt
werden kann, weil der Größennnterschied dieser Meilen,

> österreichische Meile wie ihre dancbenstehcnde Zeichnung im Maßstabe 2(>gM

zeigt, bei solcher Verkleinerung unbedeutend ist und
bei noch kleinerem Maßstabe kaum auszudrückcn wäre.
Ist eine Karte ausdrücklich im österreichischen Maße
gezeichnet, so hat man nur fcstzuhaltcn, daß I österr.
M. gleich ist 288,00Ü wiener Zoll.> Vrcnßischr Meile.

Fig. lO.

Reduktion 1 w." rir 1 österr. M. Ausdruck ZMgz
i

144MZ
I

S76VV0

1

1 — 2

Für die Reduktion des Flächenmaßes gilt das gleiche. Ist (Fig. 11) ab '/2
-.b Dezimalzvll, so ist «bock ur (H". Ist der verjüngte Maß¬

stab WM, so stellt «bock eine OMeile dar. Sollen die Längen

in dieser ^Mcilc doppelt so groß darstellcn, d. h. in der Re¬

duktion MM, so wird die Zeichnung (Fig. 12) nicht einen dop¬

pelt so großen Raum einnchmen, sondern einen vierfach so großen,
' -ul iveil die Vergrößerung immer nach zwei Richtungen erfolgt.
Fig. 11. /g ist 1", also doppelt so groß als ab, und ebenso ist igr — 2 bck.

/A/» ist also 1 O" und stellt uns 1 iZM. dar.
In diesem haben, wie sich aus der Zeichnung
ergibt, 4 abock Platz. Sollte ich die (KM. vier¬
mal so groß zeichnen, als in Figur 11 (Maß-

stab MM), so muß die Zeichnung einen 16mal

so großen Raum einnehmen.*

* Anmerkung für den Lehrer. Wie der
Lehrer seine Schüler zum richtigen Verständnisse
dieses wichtigen Paragrnphes und besonders zur
Ucbnng des Angcnmnßss anleiten soll, konnte in
einem Buche, das für den Schüler bestimmt ist,
natürlich nicht besprochen werden. Ileberdics findet
man in Schachts Lehrbnchc und in dem oben
erwähnten Artikel von Schmidt genügende An¬
deutungen.

2



Zweiter Kurs.

^.) Das Wichtigste aus der Geographie.

8 io.
Die Gestatt -er Erde.

Ursprünglich hielt man die Erde für eine Scheibe, welche rings
vom Ozean umflossen wird und ans deren äußersten Grenzen die gewölbte
Decke des Firmamentes aufliegt. An diesem Firmammtc, dachte man sich,
verbringen Sonne, Mond und Sterne ihren täglichen Lauf.

Schon im Alterthume erkannte man aber die Unrichtigkeit dieser
Vorstellung und schloß aus gewissen Thatsachen, von denen einige unten
angeführt sind, daß die Erde eine Kugel sein müsse. Freilich hat sie
nicht die reine Kugelgestalt, sondern ist etwa wie ein Apfel an zwei Sei¬
ten (dem Nord- und Südpole) abgeplattet. Einen solchen Körper nennt
man einen S p häroid. Doch ist im Vergleiche zur Größe der Erde die
Abplattung so gering, daß man unfern Weltkörper als Kugel sich vor¬
stellen kann. Eine Kugel, welche die Erde vorstellt, heißt ein Globus.

Die Ansicht von der Kugelgestalt der Erde beruht auf verschiedenen That-
sachcn: 1. Wenn wir an der Meeresküste stehen und ein Schiff Vvn derselben in die
offene See hinaussährt, so sieht man es nicht allmälig als Punkt auf dem Meere
verschwinden, wie cs sein müßte, wenn das Meer eine gerade Fläche wäre, sondern
cs scheint uns, als ob das Schiff, nachdem cs den Gesichtskreis erreicht hat, einige
Zeit auf dieser Linie verbleiben würde, um dann unkerzusinkcn. Mn wissen wir aber,
daß das Meer dort weder plötzlich aushört, noch sich plötzlich abwärts biegt, also
kann diese Erscheinung nur in der Wölbung der Mccrcsflächc seinen Grund
haben. Nur auf diese Weise kann man cs sich' auch erklären, daß man an der
Küste ein ankommendes Schiff nicht auf einmal ganz sicht, sondern zuerst nur die
Masten, und erst allmälig scheint der übrige Körper aus dem Wasser anfzutauchen.
Die gleiche Erscheinung lernen wir auf einer Ebene kennen, wenn wir uns z. B.
einem Dorfe nähern. Wäre die Ebene nicht gewölbt, so müßten wir das ganze
Dorf erblicken, wenn es uns in die gehörige Sehweite kommt. Dies ist aber nicht
der Fall, sondern wir erblicken zuerst den Kirchthurnr, dann die großen Gebäude,
dann erst die kleinen. 2. Mit jeder Veränderung unseres Standpunktes wird auch
unser Horizont ein anderer, lieber dem Nordpol der Erde steht ein Stern, den wir
den Polarstern nennen und der schon dadurch auffällt, daß er nie seine Stellung
verändert. Reisen wir nun nach N., so sehen wir den Polarstern immer höher, d. h.
er entfernt sich immer mehr vom Horizonte. Dies beweist, daß die Erdoberfläche
nach N. gekrümmt ist, denn wäre sie gerade, so müßten wir den Stern wegen seiner
großen Entfernung immer am gleichen Punkte sehen. 3. Reisen wir nach O., so
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sehen wir die Sonne früher aufgehen als an dem Orte, von wo aus war dm Reise
angetreten haben, und später, wenn wir nach W. reisen, was auch nicht iem konnte,
wenn die Erdoberfläche gerade wäre. Dieser Umstand beweist somit die Krummnng
nach O. und W. lGründc 2 und 3 werden durch die folgenden Paragraphe klar gemacht).
4. Man hat gefunden, daß eine Mondesfinsternis durch das Dazmschentrctcu der
Erde zwischen Sonne und Mond entsteht. Die Erde wirft in diesem Falle ihren
Schatten auf den Mond und dieser Schatten ist stets rund. 5. Endlich hat man
gefunden, daß alle andern Himmelskörper die Kugelgestalt haben, und schlicht dar¬
aus auch auf die Kugelgestalt der Erde.

8 11-

Zur Dricntiruug im Welträume.

1. Befindet inan sich auf einer großen Ebene oder auf dem Meere,
so scheint es, als ob ine weiten Kreise umher der Himmel die Erde be¬
rühre. Die Abgrenzungslinie zwischen Himmel und Erde nennt man
den scheinbaren Horizont. Je höher wir stehen, desto größer wird
dieser Kreis, einen desto größeren Gesichtskreis überblicken wir.* Der
wirkliche Horizont ist die durch den Mittelpunkt der Erde parallel
mit dem scheinbaren Horizont gelegte Ebene, die wir uns bis an das
Firmament ausgedehnt denken. Nur die Sterne, die über unserem Hori¬
zonte sind, sehen wir. Jeder Punkt der Erdoberfläche hat eilten andern
Horizont.

2. Denken wir uns von unserem Standpunkte eine Senkrechte bis
zum Firmament gezogen, so trifft diese den Punkt des Firmamentes, den
wir gerade über unserem Haupte haben. Dieser Punkt heißt Zenith.
Denkt man sich vom Zenith eine Gerade durch den Mittelpunkt der
Erde bis zum entgegengesetzten Theile des Firmamentes gezogen, so trifft
sie den Nadir oder Fußpunkt, so genannt, weil wir ihn gerade unter
unfern Füßen haben.

3. Vom Polarstern ist schon gesprochen worden. Die gerade
Linie, welche vom Nordpol durch den Mittelpunkt der Erde bis zum
andern Theile des Firmamentes gezogen wird, trifft den Südpol und
wird dieW e ltaxe genannt. Einen Theil der Wcltaxc bildet die E r d axe,
welche Nord- und Südpol der Erde mit einander verbindet. Beide Pole
sind an den abgeplatteten Thcilen der Erdkugel.

4. Die Ebene, welche senkrecht auf die Weltaxc durch den Mittel¬
punkt der Erde gelegt wird, heißt die Aequatorialebene; sie be¬
rührt in einer Kreislinie, dem Himmelsäquator, das Firmament,
duffer Himmelsäquator theilt die Weltkugel in zwei gleiche Theile, den
uördlich^, und den südlichen Sternhimmel. In gleicher Weise
ihcilt der Erdäquator (oder schlechtweg Aequator genannt) die Erde
ui eine nördliche und südliche Hälfte oder Hemisphäre.

5. Der Halbkreis, den wir uns am Firmamcnte durch die beiden
sinle und den Zcnith gelegt denken, heißt Meridian oder Mittags-

100' über
1000' „

10,000' „
20,000' „

dem Meere übersieht man 2^ Mellen im Umkreise,

2*
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kreis, weil die Sonne am Mittag denselben zu passircn scheint. Da
jeder Punkt der Erdoberstäche einen andern Zenith hat*, so hat
auch jeder einen andern Meridian.

Der große Kreis stelle den Durchschnitt der Weltkugel, der kleine den der
Erdkugel dar. ist der Nordpol und § der Südpol am Firmamcnte, » der Nord¬
pol und s der Südpol der Erde. tVS die Wcltnxe. « die Erdaxc. AH der Durch¬
schnitt des Himmelsäguatvrs, az der des Erdägnators. AiiVH der nördliche, AL>H
der südliche Sternhimmel; die nördliche, die südliche Hemisphäre. Für den
Punkt « ist der Zenith, lV der Nadir, LL0 der wirkliche Horizont, tVW' der
Meridian.

8 12.

Schcmbarrr Gang der Sonne.

Bei dem scheinbaren Gange der Sonne um die Erde ist zweierlei
zu berücksichtigen:

1. Jeden Morgen scheint die Sonne über dem Horizonte in O.
aufzusteigen und beschreibt am Firmamente einen Bogen, um am Abend

* Vrgl. darüber besonders dm mehrfach erwähnten Aussatz Schmidts.
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an dcr entgegengesetzten Seite des Horizontes, im W. unter den Horizont
hinabzusinkcn. Wenn die Sonne in unfern Meridian tritt, so sagen wir:
die Sonne kulminirt, oder es ist Mittag. Den Bogen, den die Sonne
Über unserem Horizonte beschreibt, nennen wir den T a g b o g e n und den,
den die Sonne° unter unseren! Horizonte beschreibt, den Nachtbogen.

2. Nicht zu allcu Jahreszeiten beschreibt die Sonne einen gleich
großen Tagbogen und nicht immer geht sie gerade im O. unseres Hori¬
zontes ans. Zu merken ist, daß die scheinbare Sonnenbahn entweder mit
dem Himmelsäquator zusammenfällt oder parallel mit demselben ist. Dcr
scheinbare Gang ist mm folgender. Am 21. März geht die Sonne gerade
im O. auf, d. h. dort, wo der Aequator den Horizont schneidet, kulminirt
für den Punkt er (siche Fig. 13) in H und geht in m unter. Durch¬
schnitt des Tagbogeus Hm — dem Durchschnitt des Nachtbogens,
daher Tag und Nacht gleich. Von diesem Tage an rückt die Sonne nörd¬
lich bis zum 21. Juni, wo sie 23^« nördlich vom Durchschnittspunkte
des Acquators und Horizontes aufgeht, in X' kulminirt und in b un¬
tergeht. An diesem Tage hat die Sonne ihren höchsten Stand erreicht:
der Tagbogen Li'b ist größer als der Nachtbogen daher an diesem
Tage der längste Tag und die kürzeste Nacht. Vom 21. Juni bis 22ten
September rückt die Sonne wieder nach S., in gleicher Weise wie früher
nach N., bis sie am 22. September wieder im wahren O. aufgeht, in
kulminirt und in untergeht. H-rr — daher Tag und Nacht

bleich. Nun rückt die Sonne nach S., bis sie am 21. Dezember 23^//
südlich vom Durchschnittspunktc des Aequators und Horizontes anfgcht,
i" K' kulminirt und in 6 untergeht. An diesem Tage steht die Sonne
am niedrigsten, dcr Tagbogen Mo ist kleiner als der Nachtbogen Ko,
daher an diesem Tage der kürzeste Tag und die längste Nacht. Vom 21tcn
Dezember bis zum 21. März rückt die Sonne wieder nördlich, bis sie
am 2i. Mürz wieder im wahren O. ausgeht.

Zwischen 21. März und 21. Juni und zwischen 21. Juni und
22. September kulminirt also die Sonne zwischen tz und Li'; zwischen
22. September und 21. Dezember und zwischen 21. Dezember und 21ten
März zwischen tz und K'. Denkt man sich durch L' und K' parallel
mit dem Aequator Kreise gezogen, so sind dies die Wendekreise
oder Tropen. H', 23^//nördlich vom Aequator, heißt dcr Wende-
rreis des Krebses, KK', 23^° südlich vom Aequator, heißt der
Wendekreis des Steinbocks.

8 13.

Das wirklichc Sonncnst)flrm.

Daß der Lauf dcr Sonne um die Erde nur scheinbar ist, daß im
Gegenthcile die Erde sich um ihre eigene Axe dreht und eine eigene Bahn
um die Sonne durchläuft, erkannte zuerst Nikolaus Koper nikus
(s 1543). Seine Beobachtungen wurden von Kepler (p 1630) und
-uewton (st 1727) bestätigt und vervollständigt.
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Dem koper ni kani sch en Weltsysteme zufolge bildet die
Sonne den Mittelpunkt eines Systems »on mehreren
Planeten, die sich von W. nach O. um ihre eigene Achse
drehen und in elliptischen Bahnen um die Sonne, die
in einem Brennpunkte steht, bewegen.

Unter den Planeten steht der Merkur der Sonne an» nächsten,
weiter ab steht die Venus, daun die Erde mit ihrem Monde oder Tra¬
banten, hierauf folgen: Mars, dann eine Gruppe sehr kleiner Planeten,
von denen man bereits 108 entdeckt hat und die man Planetoiden
oder Asteroiden nennt, ferner Jupiter mit 4 Monden, Saturn
mit 8 Monden und einem Doppelringe, Uranus mit 6 Moudcn und
endlich Neptun mit 2 Monden. Alle diese Himmelskörper nennt man
Planeten, weil sie ihr Licht von der Sonne empfangen, im Gegensätze
zu den Sonnen oder Fixsternen, die mit eigenem Lichte leuchten.

Betrachten wir genauer die Bewegung der Erde. Sie ist
eine doppelte: 1. bewegt sich die Erde innerhalb 24 Stunden um
ihre Axe, wodurch Tag und Nacht entstehen; 2. bewegt sie sich innerhalb
365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und 49 Sekunden (ein Sonnen¬
jahr) um die Sonne, wodurch die Jahreszeiten entstehen. Die erste Bewe¬
gung nennen wir Rotation, die zweite Revolution.

a) Die Rotation. Da scheinbar die Sonne von O. nach W. sich
nm die Erde dreht, so mnß in Wirklichkeit die Notation in der Richtung
von W. nach O. stattfinden. Wegen der Kugelgestalt mnß sodann immer
die eine Hälfte der Erde erleuchtet, die andere finster sein. Nähert sich
unser Ort der Sonne nnd tritt er in die beleuchtete Hälfte ein, so sagen
wir: die Sonne geht auf oder es ist Morgen; stehen wir gerade der
Sonne gegenüber, so sagen wir: die Sonne steht am höchsten, oder es ist
Mittag. Von diesem Zeitpunkte an wendet sich unser Ort von der Sonne
wieder ab, nnd tritt er in die unbeleuchtete Hälfte, so sagen wir: die
Sanne geht unter, oder es ist Abend. Nun durchläuft unser Ort die
finstere Hälfte, d. h. wir haben Nacht. Steht nnser Ort gerade der Sonne
gegenüber, aber in der unbeleuchteten Hälfte, so ist für uns Mitternacht.

So lange sich ein Ort in der beleuchteten Erdhälfte befindet, ist er
auch erwärmt; in der Nacht treffen ihn aber die Sonnenstrahlen nicht,
er ist daher kalt.

p) Die Revolution. Obwohl die Bewegung der Erde äußerst
rasch ist (14/z Meilen in 1 Sekunde), so spüren wir doch nichts davon;
daher entsteht die Täuschung, als ob die Erde feststünde.

Der Weg, den die Erde um die Sonne zurücklegt, heißt Erd¬
bahn oder Ekliptik. Sie ist unter einem Winkel von 23^/z" gegen
den Himmelsäguator geneigt, den sie an zwei Punkten durchschneidet.
Schon im Alterthum theilte man^sie in 12 Theile, die nach Fixstcrn-
bildern benannt sind, an denen die Sonne im Laufe eines Jahres vorüber-
zngehen scheint. Da diese Sternbilder meist Thiernamcn tragen, so nennt
man diesen Gürtel von Sternbildern den Thierkreis oder Zo¬
diakus.
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Die Namen der Sternbilder sind:
1. am nördlichen Himmel: WidderV,

Stier Zwillinge HI, Krebs SZ,
Löwe g, Jungfrau nx;

2. am südlichen Himmel: Wage -L:,
Scorpivn ni, Schütze Steinbock
Wassermann n--, Fische X

Steht die Erde im Punkt I der
Erdbahn, so verdeckt uns die Sonne
das Sternbild ; man sagt: die Sonne
steht im Zeichen des Schützen. Steht
die Erde im Punkte It, so steht die
Sonne im Zeichen des Steinbocks.
Wahrend aber die Erde von 1 bis H
sich bewegt hat, scheint die Sonne in
entgegengesetzter Richtung von nach
gekommen zu sein. So durchläuft die
Sonne in einem Jahre scheinbar den
ganzen Thicrkreis.

Besonders wichtig sind vier Zeichen:

1. Der Widder V- Dieses Zeichen befindet sich an dem einen Durch¬
schnittspunkte der Erdbahn und des Himmelsäquators, wo die Sonne
im Frühlinge am 21. März zu stehen scheint (Stellung der Erde
m III).

2. 90" weiter befindet sich 23^° ober dem Himmelsäquator das Zeichen
des Krebses in welchem die Sonne am 21. Juni steht (Stel¬
lung der Erde in IV).

3. 90" vom Krebs entfernt und gegenüber dein Widder, also am zweiten
Durchschnittspunkte des Himmelsäquators und der Ekliptik, befindet
sich das Zeichen der W a g e Die Sonne steht in diesem Zeichen
am 22. September (Stellung der Erde in V).

4. 90° vom Stcrnbilde der Wage, 2iU/z° unter dem Himmelsäquator
befindet sich das Zeichen des Steinb o cks Z , in welches die Sonne
am 21. Dezember tritt (Stellung der Erde in II).

Da die Erdbahn eine Ellipse ist, in deren einem Brennpunkte die
^onne steht, so muß einmal im Jahre die Erde von der Sonne am
mutesten entfernt sein, einmal im Jahre ihr aber am nächsten stehen,
er entfernteste Punkt der Erdbahn heißt das Ap Helium (Sonnen¬

ferne), der nächste Perihelium (Sonnennähe).

Entstehung der Jahreszeiten. Der Wechsel der Jahres¬
zeiten wird herbeigeführt:

1- durch die Bewegung der Erde um die Sonne,

2- durch die ei g en th ü m lieh e Stellung der Erdaxe.

i ^Bezüglich des letzteren Umstandes ist ein Doppeltes wohl zu merken:
r. Dre Erdaxe steht nicht senkrecht auf der Ekliptik, sondern ist unter einem
Dunkel von 6(U/z" gegen dieselbe geneigt; 2. die Erdaxe bleibt sich während
"v ganzen Umlaufes nm die Sonne parallel.
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Erklärung der Zeichnung, der Durchmesser des Himmelsäquators von
einem Durchschmttsvunkte des Himmelsäqnators und der Ekliptik vis zum andern.
Htz Durchmesser des Himmelsäqnators, ans tz'H' senkrecht stehend, ^n 0 steht die
Sonne, in Fig, 16 716 Durchmesser der Ekliptik, in der Fig. " 's
zusammen. Dieser Durchmesser stellt nus zugleich den zentralen ^lch strahl vor. .'kn
dem Durchschnitte der Erde bezeichnet in gewohnter Weise den .lcquator, die
Erdaxe.

Von den zahllosen Lichtstrahlen, welche die Sonne der Erde zuscn-
dcl, wird sicher einer die Erde senkrecht treffen, und diesen nennen wir
den zentralen L icht st r a hl. Es ist nun zu untersuchen, welche Punkte
der Erde in deren verschiedenen Stellungen zur Sonne von diesem Licht-
strahle getroffen werden.

1. Am 21. März befindet sich die Erde (vergl. immer auch Fig. 14)
in III (Fig. 15 und 17) in einem Durchschnittspunkte des Himmels¬
äquators und der Ekliptik. Der zentrale Lichtstrahl trifft den Aequator,
daher wird die beleuchtete Erdhälfte von der unbeleuchteten durch eenen
Kreis geschieden, der durch beide Pole geht, oder was dasselbe ist, beide
Pole sind beleuchtet. Alle mit dem Aequator parallelen Kreise, die man
sich um die Erde gezogen denkt, liegen zur Hälfte ine beleuchteten, zur
Hälfte im unbeleuchteten Thcile, daher ist an diesem -rage für die ganze
Erde Tag und Nacht gleich, weshalb man diesen Punktier
Erdbahn das F r ü h l i n g s - A eq u i n o kt ium heißt. An diesem Tage
beginnt für die nördliche Hemisphäre der Frühling, für die südliche
der Herbst. .

2. Die Erde bewegt sich nun weiter, bis sie am 21. Juni m
IV angelaugt ist, 23stz° unter dem Himmelsäquator (Fig. 15 u. 16).
Der Nordpol ist jetzt der Sonue zugekchrt und der zentrale Lichtstrahl
krifft nicht mehr den Aequator, sondern den Punkt 23^/z" nördlich von
demselben. Der Kreis, der mit dem Aequator parallel durch diesen Punkt
Mögen wird, ist der Wendekreis des Krebses, so genannt, weil
d'e Sonne an diesem Tage im Zeichen des Krebses steht. Da die Erde
sich um ihre Axe dreht, so trifft die Sonne an diesem Tage jeden Punkt
des Wendekreises einmal. Die Parallclkreise nördlich vom Aequator liegen
nut ihren: größer» Theile in der beleuchteten, mit ihrem kleinern in der
unbeleuchteten Erdhälftc, d. h. für unsere nördliche Hemisphäre ist an
diesem Tage der längste Tag und die kürzeste Nacht. Je näher
dst Parallelkreise dem Nordpol liegen, desto größere Theile von ihnen
liegen in der beleuchteten Erdhälfte, d. h. je mehr wir uns dem Nord-
Pole nähern, desto länger ist der Tag und desto kürzer die Nacht, bis
endlich derjenige Parallelkrcis, der 23^/g" vom Nordpole oder 66stz" vom
Aequator entfernt ist, ganz in die beleuchtete Hälfte fällt. Dieser Parallel¬
kreis heißt der nördliche Polarkreis (mI>), und alle Punkte dreies
Kreises haben daher am 21. Juni 24 Stunden Tag. Die Folge dieser
Belcuchtungsverhältnisse ist, daß auf der nördlichen Hemisphäre am
21-Juni der Sommer beginnt. — Gerade das umgekehrte Verhältnis
findet auf der südlichen Hemisphäre statt, die Parallelkreise liegen mit
ihrem größer» Theile in der unbeleuchteten Erdhälfte und der parallct-
kreis, der 23^° vom Südpol abstcht, der südliche Polarkreis

genannt, liegt ganz im unbeleuchteten Theile; es ist also für die
südliche Hemisphäre am 21. Juni die längste "Nacht und der
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kürzeste Tag, und alle Punkte des südlichen Polarkreises haben 24
Stunden Nacht; es beginnt hienüt auf der südlichen Hemisphäre an diesem
Tage der Winter. — Dieser Punkt der Erdbahn heißt das Sommer-
So lstit in m.

3. Von IV bewegt sich die Erde nach V (Fig. 15 u. 17), wo sie
am 22. September anlangt. Da der Punkt V der zweite Durch-
schuittspunkt des Himmelsäquators und der Ekliptik ist, so wiederholen
sich dieselben Verhältnisse, wie am 21. März: der zentrale Lichtstrahl
trifft den Aeqnator nnd auf der ganzen Erde ist Tag und Nacht
gleich. Daher heißt dieser Pnnkt der Erdbahn das Herbst-Aequi-
noktinm. Für die nördliche Hemisphäre beginnt an diesem Tage
der Herbst, für die südliche der Frühling.

4. Von IV bewegt sich die Erde nach II (Fig. 15 u. 16), wo sie
am 21. Dezember ankommt. Nun findet gerade das Umgekehrte statt
wie am 21. Juni, denn weil der Punkt II der Erdbahn 23^/z« ober
dem Himmclsäquator liegt, so ist jetzt der Südpol der Sonne zugekehrt
und der zentrale Lichtstrahl trifft jetzt den Pnnkt, welcher 23^/gv südlich
vom Aeqnator liegt. Der durch diesen Punkt gezogene Parallelkreis heißt
der Wendekreis des Steinbocks (ststJ, weil die Sonne an
diesem Tage im Zeichen des Steinbocks steht. Der größere Theil der
südlichen Parallelkreise liegt in der beleuchteten Hälfte, daher für die
südliche Hemisphäre an diesem Tage der längste Tag und die
kürzeste Nacht und Sommeranfang; am südlichen Polarkreise
ist 24 Stunden Tag. Für die nördliche Hemisphäre ist dagegen am
21. Dezember die längste Nacht nnd der kürzeste Tag und
daher Winteranfang und am nördlichen Polarkreise 24 Stunden
Nacht. Dieser Punkt der Erdbahn heißt das Winter-Solstitinm.

Wir haben also bei dieser Betrachtung vier wichtige Kreise kennen
gelernt: I. Die beiden Wendekreise, 23^// nördlich und südlich
vom Aeqnator; 2. die beiden Polarkreise, 23^// vom Nord- und
Südpole entfernt.

Z 14.

Die Zonen.
Die verschiedenen Beleuchtungs - und Wärmevcrhältnisfe lassen die

Erdoberfläche in drei Zonen oder V e g etat i o n s gür t cl einthcilen.
Die Vegetation hängt wesentlich von der Wärme ab und diese wieder
1. von der Zeit der Einwirkung der Sonnenstrahlen — je länger die
Einwirkung, desto größer die Wärme —, 2. von dem Winkel, unter
welchen: die Sonnenstrahlen auffallcn — je schiefer sie auffallcn, desto kälter.

Die drei Zonen sind:
1. eine heiße oder tropische zwischen den beiden Wendekreisen;
2. zwei gemäßigte zwischen den Wende- und Polarkreisen;
3. zwei kalte innerhalb der beiden Polarkreise.

a) Die heiße Zone.
Mit Ausnahme der beiden Wendekreise steht die Sonne über jedem

Punkte der tropischen Vegetationsgürtel zweimal im Jahre senkrecht, die Folge
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davon ist eine außerordentliche Hitze. Einen Winter in unserem Sinne
gibt es nicht, sondern nur eine Regenzeit, während sich der Sommer durch
beständige Trockenheit auszeichnet. Da der Winter fehlt, so fehlen auch
die Ucbergänge, Herbst und Frühling, und wir haben daher in der heißen
Zone nur zweiJahreszeiteu: die Regenzeit und die trockene
Zeit. Am Aeqnator ist stets Tag und Nächt gleich. Wegen der starken
Wärme und des intensiven Lichtes eine üppige Vegetation und herrliche
Farbenpracht.

b) Die nördliche gemässigte Zone.

Die Sonnenstrahlen können nicht mehr senkrecht auffallen, weil dies
zuletzt am Wendekreise des Krebses geschieht, daher auch im Sommer
keine so große Wärme wie in der heißen Zone. Im Winter ist es kalt,
weil die Sonnenstrahlen sehr schief auffallcn, und aus dem gleichen Grunde
wird es immer kälter, je mehr wir uns dem nördlichen Polarkreise nähern.
Der Unterschied zwischen Sommer und Winter ist sehr groß, doch werden
diese Kontraste durch Uebergaugsjahreszeiten vermittelt. Die gemäßigte
Zone hat also vier Jahreszeiten: Frühling, Sommer,
Herbst und Winter.

Die Länge der Tage ist verschieden, in der Richtung gegen Norden
nimmt im Sommer die Tages-, im Winter die Nachtläuge zu.

Die Vegetation ist weder so reich noch so farbenprächtig als die
der tropischen Zone. Gegen Norden hin wird sie immer einförmiger und
ärmer; überdies hat jede Jahreszeit ihre eigene Vegetation.

v) Die nördliche Kalle Zone.

Die Sonnenstrahlen fallen schon sehr schief auf, daher vorherrschende
Temperatur Kälte. Auf einen langen kalten Winter folgt ein kurzer aber
heißer Sommer. Die bedeutende Sommerwärme erklärt sich aus der lan¬
gen Einwirkung der Sonnenstrahlen, wodurch deren Schwäche ersetzt wird.
Die Uebergaugsjahreszeiten fehlen, es gibt nur zwei Jahreszeiten:
Winter und Sommer.

Die Sommcrtage sind sehr laug, die Wintertage sehr kurz; am
Polarkreis geht am 21. Juni die Sonne nicht unter, am 21. Dezember
nicht auf. Am Nordpol ist vom 21. März bis 22. September Tag und
vom 22. September bis 21. März Nacht. Die Punkte zwischen dem
Polarkreise und dem Nordpole haben verschiedene Tages- und Nachklängen
und diese nehmen natürlich in der Richtung gegen den Nordpol zu.
Hammcrscst (70siz° n. B.) z. B. hat im Sommer 2siz Monate Tag und
im Winter ebensoviel Nacht.

Die Vegetation ist ärmlich und sehr einförmig und nimmt natür¬
lich gegen Norden ab, bis sic am Pole gänzlich erstirbt.

Die Enden einer jeden durch den Mittelpunkt einer Kugel gedachten Linie
sind einander entgegengesetzt. Folglich stehen die Menschen, die auf zwei entgegen-
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gesetzten Punkten der Erdkugel sich befinden, mit den Füßen gerade gegeneinander.
Man nennt sic daher Gegenfüßler oder Antipode n. Der Zcnith des einen
ist der Nadir des andern. Der wahre Horizont ist beiden gleich, nnr sieht jeder die¬
jenige Hälfte der Himmclskngel, die dem andern verborgen ist. Weil sie nm 180 " L.
von einander entfernt sind und gleich hohe, aber entgegengesetzte Breite haben, so
haben sie entgegengesetzte Tages- nnd Jahreszeiten. Nur wer auf dem Acquator
wohnt, muß seinen Gegenfüßler wieder auf dein Aequator haben, Leide haben also
gleiche Jahreszeiten. — Nebcnbewohncr nennt man diejenigen, die unter der¬
selben Breite, nur 180" L. von einander entfernt wohnen. Sie haben gleiche Jahrcs-
aber entgegengesetzte Tageszeiten. — G c g en b e w o h n er wohnen unter gleichem
Meridian und unter gleicher, aber entgegengesetzter Breite. Sie haben gleiche Tages-,
aber entgegengesetzte Jahreszeiten.

s 15.

Dcr Mond.

Nächst der Sonne ist der Mond für uns das wichtigste Gestirn.
Er hat eine dreifache Bewegung: 1. um seine Axe, 2. um die Erde,
3. mit der Erde um die Sonne. Zu einem Umlauf um die Erde braucht
er 27 Tage, 7 Stunden, 43 Minuten, zu einer Umdrehung nm die Axe
ebensoviel, daher wir immer nnr die eine Seite des Mondes sehen, zu
einem Umlaufe um die Sonne natürlich ein Jahr.

Um dcr Erde genau wieder
an derselben Stelle gegenüber
zu stchcu, braucht dcr Mond
29Tage, 12 Stunden, 49 Mi¬
nuten, also nm 2 Tage mehr
als zu einem Umlaufe. Dies
erklärt sich aus dem Umstande,
daß die Erde selbst während
dieser Zeit weiter gerückt ist.
In dcrFig.18 istä'dieSonne,

die Erde und die kleinen
Kreise nm die Erde die Mond¬
bahn. In einer gewissen Zeit
steht die Erde in I, dcr Mond
in », so daß die Erde zwischen
Sonne und Mond sich befindet.
Dcr Mond bewegt sich in der
Richtung des Pfeiles. In 27
Tagen ist die Erde nach Dl
gekommen nnd dcrMond wie¬

der nach a, aber jetzt steht er nicht mehr in der Linie, die Sonne nnd Erde verbindet.
Um diese Stellung wieder eiuzuuchinen, muß er noch den Weg nach L zurncklcgcu,
wozu er 2 Tage braucht. Der ganze Zeitraum, den der Mond dazu braucht, heißt
ein synodischcr Monat; zwölf geben ein Blondjahr (von 354 Tagen, Unterschied
zwischen Sonnen- und Mondjahr 11 Tage).

Die Mondbahn ist nahezu ein Kreis, aber unter einem Winkel
von 5° gegen die Ekliptik geneigt, daher müssen sich Erd- und Mondbahn
in zwei Punkten schneiden. Die Durchschnittspnnkte nennt man Knote n.
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Ng. IS.

Die Mondesphasen.

Der Mond ist wie die Erde ein dunkler Körper und erhält sein
Licht von der Sonne. Deshalb und weil er zur Erde und Sonne ver¬
schiedene Stellungen cinnimmt, sehen wir ihn nicht immer in der gleichen
Gestalt, sondern er verändert diese während eines Umlaufes um die Erde,
also während der Dauer eines Monats, fortwährend. Diese Veränderungen
nennt man Phasen. Die vier Hauptphasen sind besonders wichtig.

1. Der Mond steht in I zwischen Sonne und Erde. Die der
Sonne zugekchrte Hälfte ist beleuchtet, die der Erde zugckehrte ist finster.
Wir sehen daher in dieser Stellung den Mond nicht, es ist N c n m o n d.

2. Rückt der Mond 90" weiter, nach H, so wird allmälig der
beleuchtete Theil sichtbar, bis wir in ZZ genau ein Viertel in der Gestalt
eines Halbmondes sehen. Diese Phase nennen wir das erste Viertel.

3. Je weiter der Mond von ZZ nach HI sich bewegt, desto mehr
wird auch vom zweiten beleuchteten Viertel sichtbar, bis in III, wo
Sonne, Erde und Mond wieder in einer Linie stehen, die ganze beleuch¬
tete Hälfte der Erde zngekehrt ist. Es ist demnach V o ll m o n d.

4. Auf dem Wege von ZZZ bis ZU verschwinden wieder Theile
der beleuchteten Hälfte unseren Augen, bis in ZU wieder genau nur ein
Viertel zu sehen ist. Dies ist die vierte Hauptphase oder das letzte
Viertel.

Auf dem Wege nach Z wird der sichtbare Theil der beleuchteten
Hälfte immer kleiner, bis in Z der Mond wieder zum Neumond gewor¬
den ist. Zwischen Neumond und Vollmond sagen wir: der Mond nimmt
zu, zwischen Vollmond und Neumond: der Mond nimmt ab.

Die E n t st e h u n g d e r Fin steril iss c läßt sich ebenfalls nur
durch die Mondcsphasen erklären. Die Sonnenfinsternis entsteht,
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wenn der Mond gerade zwischen Sonne und Erde tritt (Stellung in I),
infolge dessen der Mond seinen Schatten auf die Erde wirft. Die Mon¬
desfinsternis entsteht, wenn die Erde zwischen Mond und Sonne tritt
(Stellung in III), infolge dessen die Erde ihren Schatten auf den Mond
wirft und so denselben verfinstert.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß bei Neumond die Sonnenfinsternis, bei
Vollmond die Mondesfinsternis eintritt. Doch ist dies nicht immer der Fall, weil
die Mondbahn gegen die Ekliptik geneigt ist. In vorstehender Zeichnung ist ab der
Durchmesser der Ekliptik, m-r jener der Mondbahn. Tritt Neumond ein, wenn der Mond
5» unter der Ekliptik steht, so sehen wir von der Erde aus die Sonne und es tritt
also keine Sonnenfinsternis ein; ebenso tritt keine Verfinsterung des Mondes ein,
wenn er in der Phase des Vollmondes 5° über der Erdbahn steht, Weiler die volle
Beleuchtung von der Sonne erhalten kann. Totale Sonnen- und Mondesfinsternisse
treten also nur dann ein, wenn der Mond in den Phasen des Neu- und Vollmon¬
des in den Knoten steht, weil dann der Durchmesser der Erdbahn mit dem der
Mondbahn zusammcnsällt und daher Sonne, Mond und Erde in einer Linie stehen.

8 16.

GröstenverlMnistr der drei wichtigsten Himmelskörper.

1. Die Erde. Der Aeguator ist 5400 deutsche Meilen groß,
jeder Grad also 15 d. M., oder eine deutsche Meile ist der 15. Theil
eines Aequatorgrades. Es ergibt sich die Größe des Durchmessers,
wenn man den Aeguator durch 3'14... (die Ludolfische Zahl) dividirt
5400: 3.14...-1718'843 d. M.

Die Erdaxe ist wegen der Abplattung etwas kleiner, nemlich nur
1713 d. M. groß.

Multiplizirt man den Durchmesser mit dem Umfange (Aeguator),
so erhält man den Flächeninhalt der Erde.

5400 X 1718 - 9.277,200 lUM. und
mit Rücksicht auf die Abplattung — 9.260,500 UM.

Wird der Flächeninhalt mit stg des Durchmessers multiplizirt, so
erhält man den körperlichen (Kubik-) Inhalt der Erde.

9.260,500 X 2651.589,833 Kubik-Meilen.

2. Die Sonne. Entfernung von der Erde circa 20 Mill. Meilen
Durchmesser 192,600 d. M., also über 112 Erddurchmesser.

3. Der Mond. Entfernung von der Erde nur 51,000 M., daher
er uns fast so groß erscheint als die Sonne, obwohl sein.Durchmesser
nur 454 M. beträgt.
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Z 17.

Geographische Kinge und Breite.

Um die Lage eines Punktes der Erdoberfläche bestimmen zu können,
muß man dessen geographische Länge und Breite bestimmen.

Zn diesem Zwecke theilt man den Aequator in 360" und zieht
durch jeden Grad und die beiden Pole Kreise, welche alle gleich groß sind
und Längenkreise oder Meridiane genannt werden. Man hat
also im ganzen 360 Meridiane, obwohl durch jeden Punkt der Erde ein
Meridian gezogen werden kann.

Jeder Meridian wird durch den Aequator in zwei Halbkreise ge-
theilt. Theilt man jeden Halbkreis in 90" und zieht durch jeden Grad
Kreise, welche mit dem Aequator parallel sind, so sind dies die Paral¬
lelkreise. Diese sind nicht alle gleich, sondern sie werden um so klei¬
ner, je näher sie den Polen liegen.

Durch die Parallelkreise wird soinit jeder Meridian in 180" und
jeder Parallelkreis durch die Meridiane in 360" eingetheilt.

Jeder Grad (") hat 60 Minuten (st), jede Minute 60 Sekunden
("). An diesen Graden wird die geographische Länge und Breite abge¬
zählt. Die geographische Länge ist der Abstand eines Punktes der
Erdoberfläche vom Null-Meridian; sie wird abgezählt au den Parallelkreisen.
Unter geogr aphischerBreite versteht man den Abstand eines Punktes
der Erdoberfläche vom Aequator; sie wird abgezählt an den Längckreisen.

Zählung. Bei den Parallelkreisen wird vom Aequator
an gezählt, und zwar nach N. und S. 90". Der Aequator wird mit 0
bezeichnet, der nächste Grad nördlich und südlich mit 1, der nächstfolgende
mit 2 u. s. w. Der Aequator theilt die Erde in eine nördliche und süd¬
liche Halbkugel (Hemisphäre). Man unterscheidet daher eine nördliche
(n. B.) nnd südliche Breite (s. B.). Von den Meridianen werden
verschiedene als Null-Meridian angenommen. Als solcher gilt bei uns
der durch die Insel Ferro gehende Meridian, in England der von Green¬
wich (17^/g" östl. von Ferro), in Frankreich der von Paris st20" östl.
von Ferro). Vom Null-Meridian zählt man entweder 180" nach Osten
und 180" nach Westen, oder einfacher 360" nach Osten. Der Null-
Meridian theilt die Erde in eine östliche und westliche Hemisphäre; man
unterscheidet also östliche (ö. L.) und westliche Länge (w. L.),
oder inan spricht blos von östlicher Länge.

Bestimmung der geogra¬
phischen Breite. Die geographische
Breite ist gleich der Pvlhöhc, d. h.
dem Abstande des Polarsternes vom
Horizonte; dieser Abstand kann durch
gewisse Instrumente gemessen wer¬
den. Es soll die geographische Breite
von -v bestimmt werden, d. h. der
Winkel ist der Zenith von
w, daher der nördliche Radius
des Horizontes und der Bogen
welcher durch den Winkel ge¬
messen wird, die Pvlhvhe des Punktes.
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Man hat berechnet, daß die Pvlhöhe 80» beträgt. Somit ist der Winkel 80"
groß, weil L/F mit dem Horizonte einen Winkel von 90" bilden muß. (PMtz ist
aber auch ein rechter Winkel; rechnet man ab, so bleiben für 30" übrig.
LlMtz ist aber gleich wM?, weil die Länge der Schenkel auf die Größe eines
Winkels nicht einwirkt. Somit beträgt die geographische Breite 30", soviel wie die
Pvlhöhe.

Bestimmung der geographischen Länge. Da cs Mittag ist,
wenn die Sonne den Meridian passirt und die Sonne von: Osten zu kommen
scheint, so müssen die von uns östlich gelegenen Orte früher, die westlich gelegenen
Orte später Mittag haben als wir. Um die tägliche Kreisbahn von 860" zu durch¬
laufen, braucht die Sonne 24 Stunden, also um einen Grad zu durchlaufen,
oder -/,» Stunde, d. i. 4 Minuten. Hat der Punkt w Mittag, wenn in 1 Uhr
ist, so liegt r/ 15" östlich von w, weil die Sonne eine Stunde braucht, um von z/
nach w zu kommen. Ist in r dann Mittag, wenn in w zwei Uhr ist, so ist s 30"
westlich von w, weil die Sonne 2 Stunden braucht, um von w nach s zu kommen.
Hat w 40" v. L., so hat somit 55" ö. L., und r 10" ö. L.

Haben zwei Punkte der Erde die gleiche Länge, aber verschiedene Breite, so
läßt sich ihre Entfernung leicht bestimmen, denn weil alle Meridiane unter einander
und nut dem Acquator gleich sind, so hat jeder Grad am Meridian 15 d. Ak. Hat«
18" n. B. und 17" ö. L. und b 37" n. B. und 17" ö. L., so sind a und b 19"
oder (19 X l5) 285 d. Meilen von einander entfernt. — Anders ist die Bestimmung
der Entfernung zweier Punkte, die gleiche Breite, aber verschiedene Länge haben,
weil die geographische Länge an den Parallclkrcisen abgelescn wird und diese gegen
die Pole zu immer kleiner werden. Weil aber trotzdem jeder Kreis in 360" eingc-
thcilt wird, so müssen natürlicherweise die Grade der kleinern Kreise kleiner sein, als
die der größern.

L) Physikalische und Geographie.

8 18.

Amd und Wasser.

Die Erdoberfläche besteht aus Land und Wasser, und zwar so, daß
beiläufig Wasser und Land ist. (In runder Zahl 6,800.000 lUM.
Wasser und 2,400.000 UM. Land.) Aus der nördlichen Halbkugel ist mehr
Land, auf der südlichen mehr Wasser. Die großen zusammenhängenden
Landmassen nennt man Kontinente, zwischen ihnen und um sie ist
in großen Vertiefungen das Meer oder die Ozeane.

Nehmen wir den Meridian von Ferro als Null-Meridian an, der
die Erdkugel in eine östliche und eine westliche Hemisphäre theilt, so liegen
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1. auf der östlichen Halbkugel vier Kontinente:
u) die drei zusammenhängenden Asien, Afrika und Europa,

zusammen die alte Welt genannt;
b) Australien;

2. auf der westlichen Halbkugel ein Kontinent: Amerika
oder die neue Welt, weil dieser Erdtheil wie Australien erst spät be¬
kannt wurde.

In Bezug aus Größe folgen sie so ans einander: Asien, Amerika,
Afrika, Europa, Australien. Europa hat 178,130 LiMeilen.

Alle haben mit einander gemein, daß sic nach N. zu breiten
Massen sich zusammenziehen, während sie nach S. sich
mehr nnd inehr zersplittern und in Zuspitzungen enden.

Das Meer gliedert sich in fünf Ozeane:
1. Das nördliche Eismeer um den Nordpol; es berührt die

Nordknste Asiens, Europas und Amerikas.
2. Das südliche Eismeer um den Südpol; gänzlich bedeu¬

tungslos, weil es keinen Kontinent berührt.
3. Der atlantische Ozean zwischen der Westküste Europas

und Afrikas einerseits und der Ostküste Amerikas anderseits. Das mittcl-
ländische Meer zwischen Europa, Afrika und Asien wird als ein Theil
des atlantischen Ozcans betrachtet.

4. Der große Ozean zwischen der Ostküste Asiens nnd Austra¬
liens einerseits und der Westküste Amerikas anderseits.

5. Der indische Ozean im Süden von Asien zwischen der
Ostküste Afrikas und der Westküste Australiens.

8 19-

Hochoulalc Glic-enmg der Kontinente.

Inseln und Halbinseln sind die Glieder des Kontinentes; denken
wir uns dieselben weg, so bleibt uns der Stamm des Kontinentes
übrig. Die horizontale Gliederung zeigt uns das Verhältnis
des Stammes zu seinen Gliedern. Sie übt einen großen Einfluß auf die
Entwicklung der Erdtheile und deren Bewohner aus, weil ein stark geglie¬
dertes Land zugänglicher ist als ein weniger gegliedertes. Das Verhält¬
nis der Küstenlänge zum Flächeninhalte nennt man die Küsten ent¬
wickln ng.

Ueb erficht der Inseln nnd Halbinseln der Kontinente.
1. Europa. Halbinseln: Kola nnd Kanin, Skandinavien, Jütland,

Bretagne, die pyrcnäische Halbinsel, die apenninische Halbinsel, die Balkanhalbinsel,
Krim. Inseln: Rowayä-Semlja, die britischen Inseln (Großbritannien, Irland
nnd 3 Gruppen kleinerer Inseln), Island, Spitzbergen, die dänischen Inseln, die
Balearen und Pithinsen, Korsika, Sardinien und Sizilien, die jonischen Inseln, die
Kykladen, Kreta.

2. A s i e n. Halbinseln: Das Tschnktscheiworland, Kamptschatka, Korea,
Hinteriudien, Vorderindien, Arabien, Kleinasien (Anatolien). Inseln: Die Kurilen,
die japanischen Inseln, der ostindische Archipelagus (die großen und kleinen Snndn-
Jnseln, die Molukken, Banda-Inseln und Philippinen), Ceylon, Cypern nnd die
Spornden.
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3. Afrika. Keine Halbinseln. Inseln: Die Azoren, die kanarischen und
kapverdischen Inseln, Madagaskar.

4. Amerika. Man thcilt Amerika in den breiten nördlichen Thcil oder
Nordamerika in den breiten südlichen Theil oder Südamerika und in das
schmale Verbindungsglied oder Zentralamerika. Südamerika hat wie Afrika
keine Halbinseln und nur wenige Inseln. Halbinseln: Labrador, Akadien, Florida,
Uukatän Kalifornien. J n s eln: Mehrere Inseln im nördlichen Eismeere, Grönland,
Neufundland, der westindische Archipclagus (die großen und kleinen Antillen, die
Bahama-Inseln), die Falklandsinseln, die Fcuerlandsinseln, die Galapagosinseln,
die Alöuten.

5. Australien. Keine Halbinseln. Inseln: Neuguinea, Tasmanien,
Neuseeland. Die Inselwelt im großen Ozcan nennt man Polynesien oder Ozea
nien. Unter diesen Inseln sind Tahiti und die Sandwichsinseln die wichtigsten.

8 20.
Vertikale Gliederung der Kontinente.

Unter vertikaler Gliederung begreifen wir die senkrechten
Erhebungen des Bodens. Wir sprechen also in diesem Kapitel von Hoch'
und Tiefländern, von Gebirgen und Thälern (s. 8 4).

U e b c r s i ch t.

1. Europa, a) Der Stamm: Im N. ein großes Tiefland, welches
sich vom Ural, einem Kettengebirge, das Europa von Asien scheidet, bis zu den
Pyrenäen erstreckt und durch die Weichsel und Schelde in das snrmatijche, germanische
und französische Tiefland gctheilt wird. Südlich davon Gcbirgsland, und
zwar unmittelbar ans das Tiefland folgend drei Mittelgebirge: das fran
zösische, deutsche und karpathische, und im S. der Mittelgebirge das Hochgebirgs-
systcm der Alpen, welche in einem Bogen vom mittelländischen Meere bis Wien
sich erstrecken. Außerdem noch drei isolirte, d. h. nicht mit dem großen Tieflaude zu¬
sammenhängende größere Tiefebenen: die beiden ungarischen, von den Kar
pathen eingeschlossen, und die l o m b a r d v - v c n e t i a n i s ch c im S. der Alpen,
b) Die Glieder: In Skandinavien im W. Hochgebirge, im O. Tiefland; auf den
britischen Inseln im W. Bergland, im O. Tiefland; ans der pyrcnäischcn Halbinsel
in der Mitte eine von drei Randgebirgcn cnigeschlosscne Hochebene, im N. und S.
davon zwei Hochgebirge: die Pyrenäen und die Sierra-Nevada. Die apcnninische
Halbinsel durchzogen von dem Kettengebirge der Apenninen. Auf der Balkan-
Halbinsel zahlreiche Gebirge, die entweder wie der Balkan von W. nach O. oder
wie der Pindns in der Richtung der Meridiane streichen. Erstere nennen wir im
allgemeinen Parallelgebirgc, letztere Meridiangcbirgc.

2. Asien, a) Der Stamm: Wie in Europa im N. ein Tiefland, das
sibirisch-turanischc, dann folgt ein zentrales Tafelland mit Randgebirgen,
welches vom großen Ozcan bis zum mittelländischen Meere sich erstreckt und in'zwei
durch den Hindn-Koh verbundene Hanptglieder: das Hochland von Hintcrasien und
das von Vorderasicn, zerfällt; letzteres wieder in drei Tycilc: die Hochländer von
Iran, Armenien, Kleinasien. Unter den Randgebirgcn ist nm wichtigsten der Hima
laya, das höchste Gebirge der Erde. Außerdem wie in Europa drei große isolirte
Tiefländer: das chinesische, h indostanischc und babylonische, und zwei isolirte
Gebirge: Kaukasus und Libanon. — Die Glieder: Kleinasien, Arabien und
Dekan, Tafelländer mit Randgebirgen; Hinteriudien von Meridianketten durchzogen.

3. Afrika. Drei Theilc: der südliche und größte ein Tafelland mit Rand
gebirgen; das mittlere Tafelland: die Wüste Sahara; der nördliche und kleinste
theils Plateau (im O.), theils Kettengebirge: der Atlas im W.

4. Amerika. Ebenfalls dreiTheile: im W. das höchste und längste Meridian-
Kettengebirge der Erde, die Kordillicrcn und Andes, in der Mitte Tiefland,
im O. isolirte Gebirasgrnppen (Gebirge von Brasilien, Guayana, Venezuela;
die Alleghanys), durch Laeflandsarme von einander getrennt.

5. Australien. An der Küste Gebirge (blaue Berge, Anstralalpen), das
Innere noch nicht vollständig bekannt.
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Hydrographie.
Man versteht darunter die Lehre von den Gewässern — Flüssen

und Seen — des Festlandes.

Uebersicht.
1. In Europa. Gebiet des nördlichen Eismeeres: Dwina und Petschora-

Gebiet des atlantischen Ozeans: Newa, Düna, Riemen, Weichsel, Oder, Elbe,
Weser, Rhein, Themse, Seine, Loire, Garonne, Duero, Tajo, Guadiana und Gnadal-
gnivir. Gebiet des mittelländischen Meeres und seiner Theilc: Ebro, Rhone,
Tiber, Po, Donau, Dnjcster, Dnjcpr und Don. Gebiet des Kaspisees: die Wolga,
der größte Flnß Europas, und der Ural. Von zwei Centrcn gehen die Flüsse des
Stammes von Europa aus: im W. von den Alpen und den Mittelgebirgen, im O.
von der Waldaihöhe. — Die beiden größten Seen der Ladoga- und der Onega-See,
außerdem noch zahlreiche Seen in Skandinavien und in den Alpen.

2. In Asien. Ins nördliche Eismeer fließen: Ob, Jenissei (größter Fluß
Asiens und der alten Welt überhaupt) und Lena; in den großen Ozean: Amur,
Hoangho und Jangtse-kiang; in den indischen Ozean: Jrawaddi, Brahmaputra
und Ganges, Indus, Euphrat und Tigris; in den Aralsee: Amu (Oxns) und
Syr (Jaxartcs). Die Flüsse laufen strahlenförmig vom zentralen Hochlande aus. —
Seen: der Kaspi-, Aral- und Baikal-See.

3. In Afrika. Ins mittelländische Meer: der Nil; in den atlantischen
Ozean: der Niger (Afrikas größter Flnß) und Oranje; in den indischen Ozean:
der Zambcsc. Die Flüsse lausen ebenfalls strahlenförmig vom südlichen Hochlande aus.

4. In Amerika. Ins nördliche EiSmecr: der Makenzic, die übrigen großen
Ströme fließen wegen der Stellung des Hochgebirges im W. in den atlantischen
Ozean: der Lvrenzostrom, Mississippi, Orinoko, Amazonenstrom (der größte Strom
der Erde) und Rio de la Plata. In Nordamerika zahlreiche Seen, darunter die
fünf kanadischen Seen, deren Abfluß der Lvrenzostrom ist (Obere, Mihigan-, Huron-,
Eric- und Ontario-See. Der Niagarafall).

5. In Australien. Der Murray in den großen Ozean.

8 22.

Beschaffenheit und Bewegung -es Meeres.

Von den Gewässern des Festlandes unterscheidet sich das Meer 1. durch
den Gehalt an ausgelösten Salzen, 2. durch die gleichmäßige
Temperatur seiner Oberfläche (des Spiegels), 3. durch seine eigen-
thümlichc Bewegung, 4. durch seine größere Tiefe (die größte bis
letzt gemessene Tiefe beträgt 40,800' oder 12,896 in.)

Der Meeresspiegel bildet den regelmäßigsten Theil der Erd¬
oberfläche, ist aber trotzdem nicht überall gleich hoch, namentlich liegen
die Binnenmeere (d. h. von Land eingeschlosscne Meere) oft höher als
die Ozeane, oft auch ein Binnenmeer höher als das andere (so z. B. das
schwarze Meer höher als das Mittelmeer).

Der Meeresboden hat in ähnlicher Weise wie das feste Land
Erhöhungen und Vertiefungen, daher die Tiefe nicht überall eine gleich¬
mäßige ist.*

* Nur möge hier aus den noch immer weit verbreiteten Jrrthum aufmerksam
gemacht werden, daß aus dein Meeresboden, auf den die zerstörende Kraft der Lust
nicht einwirkt, Gebirge und Thaler sich befinden; im Gegcntheile zeigte der Meeres¬
boden überall, wo man ihn näher nutersnchte, unr sanfte Bodeunnschwellungen, wie
etwa das europäische Rußland.

3*
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Die Bewegungen des Meeres sind dreifacher Art:
1. Die Wellenbewegung; sie entsteht durch den Druck des

Windes. Man unterscheidet Wellenberg und Wellenthal. Was man von
thurmhohen Wellen spricht, ist Fabel; ihre Höhe übersteigt kaum 32'.
Auch werden nur die obern Thcile des Meeres in Bewegung gesetzt,
unter 90' Diese ist ewige Ruhe. Das An- und Znrückprallen der Wellen
an Felsen heißt Brandung; sie ist für Schiffe besonders gefährlich.

2. Ebbe und Fluth. Man versteht darunter das von 6 zu
6 Stunden regelmäßige Fallen und Steigen des Meeres an den Küsten.
6 Stunden dauert die Ebbe (das Meer fällt), 6 Stunden die Fluth (das
Meer steigt). Ebbe und Fluth zusammen nennt man auch die Gezeiten.

Die Ursache dieser Erscheinung ist die Anziehung, die Mond und Sonne ans
die Erde ausiiben und die natürlich nur bei dem leicht nachgebendcn Elemente des
Wassers ihren wahrnehmbaren Ausdruck finden kann. In der Phase des Neumondes,
wo Sonne und Mond in einer Linie stehen und daher mit vereinigter Kraft wirken,
ist die Fluth am stärksten und heißt Springfluth. In der Phase des Vollmondes,
wo Sonne und Mond einander gegenüber stehen und nach entgegengesetzten Seiten
anzichen, ist die Fluth natürlich am schwächsten lNipp fluth.) — Bei Flachküsten
bedeckt das Meer zur Zeit der Fluth einen Thcil der Küste, welcher Strand heißt.

3. Die Meeresströmungen. Sie bewegen sich nach verschiede¬
nen Richtungen fluß artig im Meere, während die benachbarten Wasser¬
schichten unbewegt bleiben und gleichsam die User bilden. Es gibt drei
Hauptrichtungen: die A e q n at o rialstr ö mung in den Acquatorial-
gegenden von O. nach W., die arktische Strömung von N. nach
S. und die a n t a r k t i s ch e S t r ö m n n g von S. nach N. Die erstere ist
natürlich warm, die beiden letzteren sind kalt. Für die Schiffahrt ist eine
genaue Kenntnis der Strömungen von besonderer Wichtigkeit.

8 23.

GUcÄcrmlg der Mane.

Abgesehen von den beiden Eismeeren zwischen den beiden Polar¬
kreisen und den Polen, die an und für sich van geringer Bedeutung fin¬
den Menschen sind, hat jeder Ozean eine eigenthümliche Gestalt. Der
atlantische Ozean besitzt eine Thalgestalt mit fast parallelen Seiten;
der große Ozean bildet ein Oval, das nach N. sich verengt, nach S. sich
erweitert; der indische hat die Form eines unregelmäßigen Viereckes.

Die Form der Glieder ist eine dreifache: 1- Offene Meer¬
busen; 2. l a n d n m s ch l o sse n e Meere, welche vom Ozeane durch
Inselketten und Halbinseln abgetrennt sind; 3. Binnenmeere, welche
ringsum vom Festlande umschlossen sind.

Jeder der drei Hauptozeanc hat eine von diesen Glicderformen
eigenthümlich: der indische Ozean die offenen Meerbusen, der große die
landumschlossenen Meere, der atlantische die Binnenmeere, doch sind in
letzterem auch die übrigen Gliederformen vertreten.

llcbersicht.

I. Der atlantische Ozcan der ganzen Wasscrmasse), der wichtigste unter
allen, weil er die alte und ncne Welt nicht blvs trennt, sondern auch mit einander
verbindet.
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Auf europäischer Seite: 1. die Nordsee oder das deutsche Meer, 2. die
Ostsee oder das baltische Meer. Mehrere Straßcu, worunter der Sund die
befahrenste ist, verbinden beide Meere mit einander. 3. Der Kanal oder das
Aermelmecr, durch die Straße von Calais mit der Nordsee in Verbindung.
4. Der Meerbusen von Biskaya. 5. Das mittelländische Meer, durch die
Straße von Gibraltar mit dem Ozean verbunden, dessen wichtigstes Glied eS
ist. Es zerfällt in drei Becken: das westliche und das östliche Becken, beide durch eine
breite Straße mit einander verbunden, und das schwarze Meer. Im erstgenannten
ist das tyrrhenische Meer, zwischen der apennischcn Halbinsel und Sardinien
und Korsika, zn merken. Das zweite zerfällt durch die Balkanhalbinscl in drei Theile:
im W. das adriatische und jonische Meer (Straße von Otranto), im O.
das ägäische Meer oder der Archipel. Aus diesem gelangt man durch die Straße
der Dardanellen oder den Hellespont in das Marmarameer (die Pro-
Pontis) und von da dnrch die Straße von Konstantinopel oder den Bosporus
in das schwarze Meer (l?outus ouxiuus).

Ans afrikanischer Seite: der Meerbusen von Guinea.
Ans amerikanischer Seite: 1. die Hudsonsbai, 2. der Lvrcnzobuscn,

3. das amerikanische Mittelmecr, welches in zwei Theile, den Meerbusen
von Mexiko und das karaibische Meer zerfällt.

II. Der große oder stille Ozean, südlich vom Aequator auch die Südscc
genannt (fast der ganzen Wassermasse).

Ans amerikanischer Seite: der Meerbusen von Kalifornien oder das
Pnrpurmccr.

Auf asiatischer Seite: I. das Bchringsmeer, 2. das vchotzkischc Meer,
3. das japanische Meer, 4. das gelbe Meer, 5. das chinesische Meer.

III. Der indische Ozean hat die einzige bedeutende Gliederung an seiner
(asiatischen) Nordlichte. Zn beiden Seiten von Vorderindien: I. der Golf von Ben¬
galen und 2. das arabische Meer, ans welchem inan durch die Straße von
Ormns 3. in das persische Meer und durch die Straße Bab el mandcb
(Pforte des Todes) 4. in das rothe Meer oder den arabischen Meerbusen
gelangt.

IV. Das nördliche Eismeer, von geringer Bedeutung, weil nur stellen¬
weise offen. I. An der Küste der alten Welt ist der bedeutendste Theil das weiße
Meer. 2. Im N. von Amerika heißt es das Meer der nordwestlichen Durch¬
fahrt, weil man durch dasselbe aus dem atlantischen Ozeau in den großen gelangt.
3. Im W. von Grönland die Basfinsbai.

V. Das südliche Eismeer, unbekannt.
Von beiden Eismeeren strömen nach S. und N. inselartigc Eismasscn von

kolossaler Ausdehnung und Höhe, das arktische und antarktische Treibeis.
Sehr wichtig ist die Thatsache, daß die Ozeane ein zusam¬

menhängendes Ganze bilden nnd man daher ungehindert aus einem
Ozean in den andern gelangen kann. Die Verbindung ist entweder eine
offene oder sic ist durch mehr oder minder breite Straßen hergestellt.

1. Der atlantische Ozean steht in Verbindung:
a) mit dem großen Ozcan durch das Meer 'der nordwestlichen Durch¬
fahrt, durch die Magalhaensstraße und durch die offene Wasserstraße
im S. von Amerika. Letztere wird allein von Schiffern befahren:

b) mit dein indischen Ozean einerseits im S. von Afrika, anderseits durch
den Suezkanal, der das mittelländische mit dem rothcn Meer verbindet;

o) mit dem nördlichen Polarmcerc zwischen Grönland und Europa und durch
die Davisstraßc mit der Baffiusbai.

2. Der große Ozcan steht in Verbindung:
a) mit dem atlantischen Ozcan; .
b) mit dem indischen Ozcan im S. von Tasmanien durch dic Baßstraßc

(zwischen Tasnmnien nnd Nenholland), durch dic Torresstraße (zwischen
Neuholland und Neuguinea, nicht befahrbar) und durch zahlreiche Straßen
zwischen den einzelnen Inseln des vstindischcn Archipclagus,

o) mit dem nördlichen Eismeere durch die Behringsstraße zwischen Asien
und Amerika.
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3. Der indische Ozcan steht in Verbindung
a) mit dem atlantischen,
b) mit dem grüßen Ozcan.

8 24.

Der Vulkanismus.

Man denkt sich die Erde als einen s e uri g - flü s s i g e n Kör p er
mit erkalteter nnd daher festgcw ordcner Krnste. Nur
durch diese Annahme, die auch durch anderweitige Beobachtungen bestätigt
wird, erklären sich diejenigen Erscheinungen, die wir unter dem Namen
Vulkanismus zusammenfassen. Es sind deren vorzüglich vier:

1. Die heißen Quellen, welche aus der Erde kommen.
2. Die Vulkane oder feuerspeienden Berge. Es sind Berge, welche

meist au ihrem Gipfel eine trichterförmige Ocffnnng haben, die Krater
heißt und mit dem feurig-flüssigen Erdkern durch einen Kanal verbunden ist.

Gewöhnlich entsteigen dem Krater nur Rauch nnd Gase, zur Zeit eines Ans-
brnches aber werden ungeheuere Massen Asche (Aschenregen), welche oft naheliegende
Orte verschütten (Herkulannm nnd Pompeji), und Steine hcransgcworfen. Die ge¬
schmolzenen Gesteine, die aus dem Krater hcrvortrctcn, den Berg herabfließen und
oft furchtbare Verheerungen anrichtcn, nennt man Lava. — Man unterscheidet
thätige nnd erloschene Vulkane, doch können letztere immerhin wieder thntig
werden.

3. Das Erdbeben. Man erklärt ihre Entstehung dadurch, daß
die Gase, welche sich im Innern der Erde entwickeln, in ihrem Bestreben,
sich anszndehnen, auf die feste Erdkruste stoßen und diese zu durchbrechen
suchen. Sie können überall vorkommen, besonders häufig und heftig tre¬
ten sic aber in der heißen Zone auf. Ihre Dauer ist meist nur auf
einige Sekunden beschränkt, aber selbst während dieser kurzen Zeit vermö¬
gen sie große Städte zu zerstören.

4. Die Hebungen und Senkungen des Erdbodens.
Es ist nicht gär selten, daß plötzlich Berge ans der Erde oder Inseln über

den Wasserspiegel erhoben werden. Auch große Erdstriche werden, wenn auch nicht
plötzlich, so doch unverkennbar gehoben, wie z. B. die skandinavische Halbinsel.
Ebenso unzweifelhaft sind die Senkungen des Erdbodens. So finden wir mehrere
Fuß unter dem Meeresspiegel Spuren von Wäldern, Manern, Strnßenanlagen
n. f w., ein sicherer Beweis, daß einst vor langer Zeit diese versunkenen Erdstriche
erhoben und von Menschen bewohnt waren.

8 25.

Der LuMrcis.
Die Luft umgibt die Erdkugel wie eine Schale bis zu eiucr noch

nicht ganz genau bekannten Höhe (ca. 10 M.). Sic ist die wesentlichste
Bedingung für alles Leben ans der Erde.

Da die Lust, wie alle Körper, schwer ist, so drücken die oberu
Schichten auf die untern, daher diese immer dichter werden. Die untersten,
der Erde zugekehrten Schichten nennt man den Dunstkreis oder die
Atmosphäre.

Wenn wir ans einen hohen Berg steigen, so kommen wir in immer dünnere
Luftschichten; überschreiten wir einen gewissen Grad von Dichtigkeit, so fühlen wir
dies durch die Beschwerlichkeit des Athmens, durch das Hcrvordringcn des Blutes
aus Nasen, Ohren, Mund nnd Fingerspitzen -u. s. w.
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Die Luft besitzt eine Müsse Wärme, die nicht an allen Orten der
Erde eine gleichmäßige ist. Die Wärme erhält sie thcils von der Sonne,
theils von der Erde. Den Grad der Wärme nennt man Temperatur.

Die Temperatur wird durch den Thermometer gemessen. Beobachtet man
die Temperaturen eines Tages etwa nm 6 Uhr früh, 12 Uhr mittags und 6 Uhr
abends, addirt sic zusammen und dividirt sic durch die Anzahl der Beobachtun¬
gen, so erhält man die mittlere Tagestemperatur.

Auf dieselbe Weise erhält man die mittleren Monats- und Jahrestemperaturen,
und ans mehrjährigen Beobachtungen ergibt sich die mittlere Temperatur eines
Ortes überhaupt. Die Linien, welche Orte gleicher mittlerer Jahrestemperatur mit
einander verbinden, heißen Isothermen.

Die G e s a IN NI t h e i t der T e m p e r a t n r v e r h ä l t n i s s e eines
Ortes heißt dessen K l i m a. Es hängt vorzüglich von vier Umständen ab.

1. Von der geographischen Breite; je höher diese ist, desto kälter.
Darnach tycilt man, wie bekannt, die Erde in drei Zonen.

2. Von der Erhebung über den Meeresspiegel; je höher ein Ort,
desto kälter. Infolge dieser Wärmeabnahme nach der Höhe müssen wir
endlich in eine Region kommen, wo jeder Niederschlag Schnee ist; die
Linie, welche uns diese Grenze bezeichnet, heißt die Schneelinie.

3. ist entscheidend, ob ein Ort am Meere oder mitten in einem
Kontinente liegt. Man unterscheidet daher ozeanisches und konti¬
nentales Klima; ersteres zeichnet sich durch milde Sommer und ge¬
mäßigte Winter, also durch gleichmäßige Temperatur, letzteres durch heiße
Sommer und kalte Winter, also durch extreme Temperaturverhältnisse aus.

4. ist entscheidend, ob ein Ort an der Ost- oder Westseite eines
Kontinentes liegt; erstere ist kälter als letztere.

Hiezu kommen noch andere untergeordnete, mehr lokale Gründe, welche das
Klima eines Ortes wesentlich verändern, so z. B. die Richtung und Hohe von Ge¬
birgen, denn von ihrer Richtung hängt cs ab, ob sie kalten oder warmen Winden
den Zutritt gestatten; ferner die Beschaffenheit des Bodens. Große Waldungen
sind eS insbesondere, die die allzngrvße Erwärmung des Bodens durch die Sonnen¬
strahlen hindern und einen reichlichen Niederschlag hcrbciführeu.

Der Niederschlag. Das Wasser der Erde ist in einem bestän¬
digen Kreisläufe begriffen. Alle Gewässer, besonders aber das weit aus¬
gedehnte Meer, verdunsten fortwährend an der Oberfläche und die feinen
Dunstbläschen steigen in die Lnft empor und bilden die Wolken. Da
die obcrn Luftschichten kälter sind als die untern, so gehen die Dunst-
bläschcn allmälig in tropfbaren Zustand über und fallen als Th au,
Reif, Nebel, Regen oder Schnee zur Erde nieder. Nicht überall
ist der Niederschlag ein gleicher. In heißen Gegenden schneit es nie, in
kalten regnet es nie. Die Kälte wird aber nicht bloß durch die hohe
geographische Breite, sondern auch durch bedeutende absolute Höhe be¬
dingt und cs ist daher wohl zu beachten, daß es selbst in heißen Gegen¬
den ewigen Schnee geben kann. Im allgemeinen unterscheidet man drei Zo¬
nen: 1. Die heiße Zone ist die Zone des flüssigen Niederschlages
(Regen), 2. die gemäßigte Zone ist die des v e rä n d c r l i ch e n Nieder¬
schlages (Regen und Schnee), 3. die kalte Zone die des festen Nieder¬
schlages (Schnee).

Die Winde. Wir verstehen darunter alle Bewegungen der Luft;
sie werden durch die Ungleichheit der Lnfterwärmung herbeigeführt.
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Am Aequatvr ist die Luft um wnnnstcu; erwärmte Luft wird aber dünner,
leichter und steigt in die Höhe. Es entstehen daher nur Aequatvr leere Räume,
welche sofort die von den Polen kommende kalte Luft nusfüllt. Infolge dessen
werden an den Polen Räume leer, in welche nun die Lust vom Aegnator cintritt,
worauf der gleiche Vorgang in gleicher Weise sich wiederholt. Es strömt also immer
kalte Luft von den Polen zum Aegnator und warme vom Aeguator zu den. Polen.
Diese regelmäßigen Luftströmungen nennt man die Passate. Am Aeguator treffen
die vom' Nord- und Südpol kommenden Passate zusammen, wodurch Windstille ent¬
steht; diese Region heißt die Region der Kalmen, doch ist damit keineswegs
ewige Windstille gemeint.
Die Winde unterscheidet man

1. nach ihrer Richtung, aus der sic kommen: Ostwinde, West¬
winde u. s. w.;

2. nach ihrer Stärke, — sanfte Winde nennt man Brisen,
starke Stürme, die heftigsten Orkane;

3. nach ihrer Regelmäßigkeit in regelmäßige, unter denen
die Passate die wichtigsten sind, und unregelmäßige.

8 26.

Die Naturprodukte.

Alles, was die Erde hcrvorbringt, ist ein Naturprodukt. Man
theitt die Naturprodukte in die des Thier-, des Pflanzen- und des
Mineralreiches.

Das Vorkommen der Thiere nnd Pflanzen ist wesentlich vom
Klima abhängig, die Pflanzen noch außerdem von der Feuchtig¬
keit: ein Land ohne Bewässerung bringt keine Pflanzen hervor nnd
trägt daher den Wüstcncharakter. Im Gegensätze zu den Thieren und
Pflanzen sind die Mineralien an keine Gegend der Erde gebunden.

1. Das Thier reich. Die Gesammtheit der Thiere eines Landes
nennen wir dessen Fauna. In der heißen Zone finden wir die größten,
schönsten und stärksten Thiere. Für den Menschen sind natürlich diejenigen
am wichtigsten, die ihm Nutzen bringen; solche Thiere im gezähmten Zu¬
stande heißen im allgemeinen Haus thiere.

2. Das Pflanzenreich. Die Gesammtheit der Pflanzen eines
Landes nennen wir dessen Flora. Das Klima wirkt auf diese noch mehr
bestimmend ein, als auf die Fauna, und es ist hier namentlich nicht zu
vergessen, daß eine bedeutende absolute Höhe in niedriger geogr. Breite
immer gleich ifl einer geringen Höhe in höheren Breiten. Auch hier gilt
der Grundsatz, daß die Flora der heißen Zone am prächtigsten und man¬
nigfaltigsten, die der polaren Zone am ärmlichsten ist; aber auch in der
heißen Zone ist die Flora ans bedeutenden Bodenerhebungen gleich der polaren.

Kulturpflanzen, d. h. Pflanzen, die der Mensch des Nutzens
wegen Pflegt, sind natürlich am wichtigsten. Zur Nahrung dient vor allem
das Getreide oder die Zerealien (Mais, Weizen, Roggen, Gerste, Reis
n. s. w.), ferner das Zuckerrohr, die Kartoffel u. s. w.; Ge¬
tränke liefert der Weinstock, der K a ff e e b a u m, der T h e e st r a uch;
Gewürze der Pfeffer, Zimmtbaum, die Vanille u. s. w.; zur
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Bekleidung dient der Lein »der Flachs, die Ban in walle; weiters
gibt es wichtige Arzeuei- und Färbcpflanzen. Mit Ausnahme der Zerea¬
lien, der Kartoffel, des Weines und des Flachses sind die genannten meist
auf die heiße Zone beschränkt.

8 27.

Der Mensch. Verbreitung der Nassen.

Unter allen Bewohnern der Erde hat allein der Mensch es ver¬
mocht, sich zu vervollkommnen und, aus seinem Naturzustände heraus¬
tretend, Bildung sich zu erringen. Daraus erklärt sich seine Herrschaft
über die Natur.

Klima und Nahrungsmittel wirken aber sehr verändernd auf den
Menschen ein. So hat der Mensch in verschiedenen Gegenden der Erde
verschiedene Hautfarbe, verschiedenes Haar, verschiedene Gesichtsbildung
u. s. w. Nach diesen äußerlichen Verschiedenheiten theilt man die
Menschen in fünf Rassen:

1. Die kaukasische Rasse: weiße Farbe, regelmäßige Gcsichts-
bildnng, lockiges oder wellenförmiges Haar. Die Kaukasier bewohnen
fast ganz Europa, den westlichen Thcil von Asien, thcilwcise auch Nord¬
afrika und Amerika.

2. Die mongolische Rasse: gelbe Farbe, langes schwarzes,
straffes Haar, geschlitzte.Augen, hervortretendc Backenknochen. Sic be¬
wohnt Ostasien.

3. Die Neger rasse: schwarze Farbe, wolliges Haar, vortrctcndc
Kinnladen, wulstige Lippen, stumpfe Nase. Die Neger leben in Mittel¬
afrika, zum Theil auch in Amerika.

4. Die amerikanische Rasse: röthlich-braune Farbe, schwarzes
straffes Haar, stark ausgeprägte Gesichtszügc. Sie bildet die Ureinwohner¬
schaft von Amerika, ist aber im Aussterbcn begriffen.

5. Die malaischc Nasse: brann, schwarzes Haar, breite Nase
und großer Mund. Die Malaien bewohnen die Inselwelt Polynesiens
und thcilwcise des indischen Ozcans bis Madagaskar.

Mit dieser Eintheilung sind jedoch die Rassenverschiedcnheitcn noch
nicht erschöpft.

Die Gcsammtzahl der Menschen schlügt man auf ea. 1377 Mil¬
lionen an.

Absolute und relative Bevölkerung. Unter absoluter Bevölkerung eines
Landes versteht man die Gcsammtzahl der Menschen, die in diesem Lande wohnen,
unter relativer die Anzahl von Menschen, die durchschnittlich auf einer Quadratmeilc
leben. Man findet die relative Bevölkerung, wenn man die absolute Bevölkerung
durch die Anzahl der Qnadratmeilcn dividirt.
Z.B.: Rußland: absolute B. 71.195,405; relative B. 71.195,405:96856 - 765

Großbritannien:,, „31.817,108 „ „ 31.817,108:5696 — 5585,
d. h. Rußland hat eine größere absolute, aber eine geringere relative Bevölkerung.
Je nach der größcrn oder geringem relativen Bevölkerung sagt man: das Land ist
dicht oder dünn bevölkert.
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8 28.

Die geistige Verschiedenheit der Menschen.
Die geistige Verschiedenheit der Menschen äußert sich in der Sprache,

Religion und ini Kulturgrade.
I. Die Sprachen. Die Gesammthcit der Menschen, welche eine

Sprache sprechen, neunen wir ein Volk oder eine N a tio n. Mehrere
Völker, welche untereinander verwandte Sprachen sprechen, bilden einen
Sprachst«mm. Jeder Sprachstamm sprach ursprünglich nur eine
Sprache, welche die Grundsprache heißt. ' Mehrere Sprachstämme, deren
Grundsprachen nut einander verwandt sind, bilden eine S p r a ch g r n p pe.

Jede der obgenannten Raffen zerfällt wieder in mehrere Sprach-
grnppcn, die wir bei den einzelnen Erdtheilen kennen lernen werden.
II. Die Religion. Man unterscheidet:

1. Monotheistische Religionen, welche den Glauben an einen
Golt lehren. Es gibt drei monotheistische Hanptrcligionen: die christ¬
liche, die jüdische und die m o h am cda n i s ch c.

2. polytheistische Religionen, welche den Glauben an mehrere
Götter lehren. Die Bekenner solcher Religionen nennen wir auch Heiden;
sie sind an Zahl den Monotheisten überlegen.

Die Götter werden meist sichtbar dargcstcllt. Die niedrigste Stase unter den
Heiden nehmen die Fctischanbctcr eia, "welche Holz, Steine u. s. w. nnbctca.
Manche Völker verehren auch die nützlichen und schädlichen Thierc göttlich.

Unter allen Religionen ist die christliche am wichtigsten. Sie
scheidet sich wieder in drei Hauptbckenntnissc oder Konfessionen:

1. die römisch-katholische Kirche;
2. die evangelische (protestantische) Kirche;
3. die griechische Kirche.

III. Die Kultur. Die Ernährung bildet bei dem Naturmenschen
die Hauptsorge und die Freude an geistiger Nahrung, an Kunst und
Wissenschaft entwickelt sich erst sehr spät.

Nach der Art und Weise der Ernährung theilt man die Menschen
in Sammel-, Jäger- und Fischer-, Wander- und ansässige
Völker.

Auf der untersten Stufe der Kultur stehen die Sammclvölker; sic wohnen
in Höhlen und leben von dem, was sic eben finden; sie haben keine Werkzeuge und
Waffen, höchstens eine Art Korb und einen Stock. Höher stehen schon die Jäger -
und Fischervölkcr. Auch sic leben noch von einem Tag auf den andern, aber znr
Erlegung der Thiere und znm^Fischfang brauchen sie schon Werkzeuge und Waffen:
sic üben außerordentlich ihre Sinne, entwickeln eben dadurch ihre geistigen Fähig
leiten, bleiben aber blutgierig und roh.

Die genannten Völker besitzen kein Eigenthnm, denn Jagdthiere und Fische
bedürfen keiner Pflege. Erst, wenn der Mensch durch regelmäßige Arbeit sich seine
Nahrung erringen muß, will er auch die Früchte seiner Arbeit allein genießen und
auf seine Nachkommen vererben. So entsteht das Eigenthnm. Zn den Volkern
mit Eigenthnm gehören:

I. Die Wandcrvvlker oder Nomaden. Ihr Eigenthnm bilden Hans-
thiere. Sie haben schon höhere Bedürfnisse, sie leben in Zelten und gebrauchen man
cherlci Werkzeuge; zur Schätzung ihres Eigcnthums schließen sic sich engcr an ein¬
ander; sie haben zwar noch keine geordneten Gesetze, aber sie gehorchen den Befehlen
ihrer Häuptlinge (Patriarchen). Weil sie manches brauchen, was sic sich nicht selbst
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verschaffen können (KlcidnngSstoffc in a.), nehmen sic daS Fehlende vvn andern Völ¬
kern und geben dafür von dem, was sic im Ucbcrflnssc besitze». (Anfänge des Han¬
dels.) Aber eine Heimat haben sic nicht; wen» die Heerde eine Gegend abgcwcidct hat,
müsse» sic weiter ziehen. Steppen und Wüste» bedingen immer das Nomadenleben.

2. Die ansässigen Völker. Ansässig wird ein Volk nur dann, wenn es
ans dem Boden seine Hanptnahrnngsmittcl zieht, d. h. wenn cS ackerbauend wird.
Rur ackerbauende Völker können einen bedeutenden Grad von Kultur erreichen.

Mit dem Ackerbau ist immer Viehzucht verbunden, denn die Kräfte des
Menschen reichen zur Bestellung deS Feldes nicht ans. Aber außer der Kraft der
Thicrc braucht er noch verschiedene Werkzeuge, besonders metallene. Das Metall
holt er aus der Erde (Anfang des Bergbaues) und muß cs dann für seine Zwecke
bearbeiten (Anfang der Handwerke). Da der Ackerbauer Sommer und Winter an
demselben Orte bleibt, so braucht er Schutz gegen die Witterung, welchen ihm nicht
Zelte, sondern nur feste bleibende Wohnungen gewähren können. DaS Bedürfnis
gegenseitiger Hilfeleistung nothigt die Menschen endlich zum Znsammenwoyncn, so
entstehen Flecken, Dörfer, endlich Städte.

Ursprünglich sorgt der Mensch in Nahrung, Kleidung und Wohnung nur für
das Nothwcndigc, später kommt das Nützliche, endlich das Bequeme hinzu. Je höher
die Bedürfnisse der Menschen steigen, desto mehr entwickeln sich die Gewerbe. Alle
Gewerbe zusammen begreifen wir unter dem Namen Industrie. Da die Kräfte
des Menschen nicht mehr ansrcichten, nm alle Bedürfnisse zu befriedigen, so begann
man mit Maschinen zu arbeiten: cs entstand das Fabrikswescn, die Industrie
im engcrn Sinne.

Die Gaben sind nicht gleichmäßig ans der Erde verthcilt; ein Volk Hat z. B.
treffliches Eisen, aber zu wenig Getreide; ein anderes wieder viel Getreide, aber
wenig Eisen. Beide tauschen nun ans: so entstand der Handel, der trotz der Er¬
findung des Geldes eigentlich doch nur Tauschhandel ist.

'Hat der Mensch alles, was er zur Erhaltung seines Daseins braucht, so lernt
er begreifen, daß es auch höhere Güter gibt. Der Trieb nach Wahrheit und nach
dem Schonen ruht tief in der Brust des Menschen; jenen befriedigt die Wissen¬
schaft, diesen die Kunst; beide sind die schönsten Blnthcn menschlicher Kultur.

Fünf Sechstel der Menschen sind jetzt schon seßhaft. Macht sich ein Volk in
einem Lande seßhaft, wo früher ein anderes Volk lebte, so heißt ein solches Volk
ein eingewandcrtcs und seine neuen Wohnsitze heißen Kolonien. Die meisten
Kolonien haben die Europäer.

8 29.

Der Staat.

Eine Vereinigung von Menschen zum Zwecke des gegenseitigen Schlitzes
und der Förderung ihrer geistigen nnd leiblichen Wohlfahrt nennen wir
einen Staat. Nur ansässige Völker haben staatliche Einrichtnngen.

Den Schntz gewähren die G e s ctz e. Die Gesetze müssen 1. gegeben,
aufgehoben, verbessert werden; 2. sie müssen ansgeführt werden. Es gibt
also in einem jeden Staate zwei Gewalten: 1. die gesetzgebende oder
legislative; 2. die vollziehende oder exekutive.

Jeder Staat hat ein Oberhaupt, und nach der Machtstellung dieses
Oberhauptes theilen wir die Staaten in Monarchien und Republiken.

1. D i e M on archie. Der Monarch, der verschiedene Titel (.Kaper,
König, Herzog, Fürst u. s. w.) führen kann, ist der Inhaber der höchsten
Gewalt. Die Monarchie kann sein:

n) eine absolute: der Monarch gibt Gesetze und läßt sic durch
die von ihm ernannten Beamten ausführen;

d) eine konstitutionelle: der Monarch thcilt seine Gewalt
mit dem Volke, das seinen Willen durch seine Abgeordneten
kundgibt.
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2. Die Republik. Das Volk ist der Inhaber der höchsten Gewalt
und überträgt dieselbe zeitweise dem gewählten Obcrhanpte, das die Gesetze
auszuführen, und den Abgeordneten, die Gesetze zu geben haben.

Jeder Staat zerfällt wieder in mehrere kleinere Gebiete, die Pro¬
vinzen, Kreise u. s. w. heißen.

Die Linie, welche zwei Staaten von einander scheidet, heißt die
Grenze. Wird die Grenze durch Berge oder Wasser gebildet, so ist sie
eine natürliche; wenn nicht, eine politische.

8 30.

Urbrrsicht der Staaten.
In Europa herrscht die konstitutionelle, in Asien und Afrika die

absolute Monarchie, in Amerika die Republik vor.
Europa. 1. Die ö st c rr e i ch i s ch - u n g a ri s ch e M o n a r ch ie (Kaiserreich,

11,304 ^Meilen, 36 Mill. Eiuw.) zerfällt in zwei Theile, jeder wieder in mehrere
Provinzen: Cisleithanicn: a) Oesterreich unter der Enns, Hanpt- und Residenz¬
stadt Wien; b) Oesterreich ob der Enns, Hptst. Linz; o) Salzburg, Hptst. Salzburg;
<l) Tirol, Hptst. Innsbruck; s) Steiermark, Hptst. Graz; k) Kärnten, Hptst. Klageu-
snrt; §) Krnin, Hptst. Laibach; ü) das Küstenland, Hptst. Triest; i) Böhmen, Hptst.
Prag; k) Mähren, Hptst. Brünn; 1) Schlesien, Hptst. Troppau; ms Galizien, Hptst.
Lemberg, außerdem Krakau; n) Bukowina, Hptst. Czernowitz; o) Dalmatien, Hptst.
Zara. — Transleithanien: a) Ungarn, Hptst. Pest-Ofen; b) Siebenbürgen;
v) Kroatien nud Slavonicn, Hptst. Agram; 4) die Militärgrenzc.

2. Das deutsche Reich (der jedesmalige König von Preußen ist zugleich
deutscher Kaiser), aus mehreren Staaten bestehend, unter welchen am wichtigsten sind:
».) Preußen, Hptst. Berlin; außerdem Stettin, Danzig, Breslau, Magdeburg, Köln,
Frankfurt am Main; b) Baiern, Hptst. München; Augsburg; e) Würtcmbcrg,
Hptst. Stuttgart; 4) Sachsen, .Hptst. Dresden; Leipzig. Die genannten Staaten sind
sämmtlich Königreiche. Außerdem noch zu merken die Städte Hamburg und Bremen.

3. Die Republik Frankreich, Hptst. Paris; Nonen, Nantes, Bordeaux, Lyon,
Marseille, Toulouse.

4. Die Republik Schweiz, Hptst. Bern; Zürich, Genf.
5. Das Königreich Belgien, Hptst. Brüssel; Antwerpen, Gent.
6. Das Königreich Holland (die Niederlande), Amsterdam, Rotterdam.
7. Das Königreich Dänemark, Hptst. Kopenhagen.
8. Das Königreich Schweden und Norwegen, Hptst. Stockholm.
9. Das Königreich Großbritannien und Irland: a) im südlichen Groß¬

britannien oder England Hptst. London; Liverpool, Manchester, Birmingham,
Bristol, Hnll; b) im nördlichen Großbritannien oder Schottland Hptst. Edin¬
burgh; v) in Irland Hptst. Dublin.

10. Das Kaiserreich Rußland, Hptst. Petersburg; Moskau, Odessa, Riga.
11. Das Kaiserreich Türkei, Hptst. Konstantinopel.
12. Das Königreich Griechenland, Hptst. Athen.
13. Das Königreich Italien, Hptst. Rom; Neapel, Florenz, Venedig, Mai

land, Genua, Palermo.
14. Die Republik Spanien, Hptst. Madrid; Barcelona, Kadix, Sevilla.
15. Das Königreich Portugal, Hptst. Lissabon.

Asien, a) Unter den unabhängigen Staaten sind am wichtigsten (sämmtlich
absolute Monarchien):

1. China, Hptst. Peking; Nanking, Kanton.
2. Japan.
3. Die drei hintcriudischcn Reiche.
4. Persien, Hptst. Teheran.
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b) En ropäische Besitzungen. Es gehört:
1. den Engländern Vorderindien und em Theil von Hiuterindien, Holst.

Kalkutta; Bombay;
2. den Russen Sibirien;
3. den Niederländern der größte Theil des ostiiidischen Archipelagus;
4. den Türken Kleinasien, Syrien (Jerusalem), die Euphratländer, ein Theil

von Arabien.
Afrika, ah Unter den unabhängigen Staaten nur Marokko von einiger

Bedeutung.
b) Europäische Besitzungen. ES gehört'

1. den Franzosen Algier;
2. den Engländern das Kaplaud;
3. mehrere Inseln den Spaniern und Portugiesen;
4. den Türken Aegypten.

Amerika, ah Unabhängige Staaten, mit Ausnahme von Brasilien sämmt
lieh Republiken.

1. Die Bereinigten Staaten oder die Union, Hptst. Washington; New-
Bork, Philadelphia, Baltimore, Boston, Neuorlenns, St. Louis, Chikngv.

2. Mexiko mit der Hauptstadt gleichen Namens.
3. Die fünf Staaten Zentralamerikas.
4. Venezuela.
5. Nengranadn.
6. Ekuador.
7. Peru.
8. Bolivia.
9. Chili, Valparaiso.
10. La Plata.
11. Paraguay.
12 Uraguay.
13. Brasilien, Rio de Janeiro.

b) Europäische Besitzungen. ES gehören:
1. den Englä udern die Hudsonsüai-Länder, mehrere Inseln von Westindien;
2. den Spaniern Kuba und Portoriko.

Australien. Das Festland, sowie Neuseeland und Tasmania stehen unter
englischer Herrschaft; in Polynesien gibt es mehrere unabhängige Reiche.





Zweiter Theil.

Spc;ikllt Groamphik der kuyrlnen
Erdiheilc.





tV. Allgemeiner Th eil.

8 31-

Phystlralischr Verhältnisse des Erdtheiles.

tüage, Grenzen, Gröpe.

Das Festland von Asien, das größte unter allen Kontinenten, liegt
Zwischen dem 44." (Kap Baba) und dem 208." ö. 8. (Ostkap) und in
der Breite vom 1." (Kap Romania) bis 78." n. B. (Kap Tscheljuskin).
Die Grenzen gegen N., O. und S. bilden drei Ozeane: das nördliche
Eismeer, der große und der indische Ozcan; gegen W. der Ural, der
Ilralfluß, der Kaspisee von der Einmündung des Ural bis zu der
des Terek, Terek und Kuban, die Straße von Kertsch, das schwarze Meer,
der Bosporus, das Marmorameer, der Hellespont, das ägäische und
Mittelmeer und endlich der Suezkanal. Der Flächeninhalt Asiens
beträgt in runder Summe 796,000 OM., den Europas um mehr als
das Vierfache übersteigend.

Horizontale Gkieilernng.

1. Die horizontale Gliederung ist im S. am größten, im N. ani
geringsten; 2. die Ostküstc ist gegliederter als die Westküste.
w Halbinseln: Das Tschuktschenvorlaud, Kamtschatka, Korea; Hinterindien,
Vorderindien, Arabien, Kleinasien. Inseln: Die sibirischen Inseln; die Kurilen,
Sachalin, die japanesische Inselwelt, die Lieu-Khieu-Gruppe, die chinesischen Inseln
ckormosa und Hainan; die hinterindische Inselwelt, Cehlon; Cypern und die Sporaden.

Uertikialc Glieäerung.

Asim zerfällt in Hochland ("/«) und Tiefland ("/« des Kon -
unentes). Das Hochland nimmt theils die Mitte des Erdthciles ein
Zentrales 5z.), theils ist es isolirt. Die vorherrschende Form des
asiatischen Hochlandes ist das Tafelland mit Nandgeüirgcn. Das Tief¬
land befindet sich an der Peripherie des Kontinentes. Den Uebergang vom
Zentralen Hochland zum Tiefland bilden die Stufen lander.

l. Das zentrale Hochland erstreckt sich in einer zusammenhän¬
genden, von Osten nach Westen an Breite abnehmenden Masse durch den
gwizen Kontinent von den Küsten des großen Ozeans bis zu denen des

4
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europäischen Mittelmeeres. Im 90." ö. L. tritt eine Zusammenschnürung
ein, durch welche das nördliche Tiefland dem indischen bis auf 00 Meilen
genähert und das Hochland in zwei sowohl an horizontaler Ausdehnung
wie an vertikaler Erhebung sehr verschiedene Theile getrennt wird.

u) Das ost- oder hinterasiatischc Hochland, die größere und höhere
Terrasse mit einer durchschnittlichen absolutenHöhc von 8000—10.000' (2600—3200 m).
Form: Tafelland mit Randgcüirgen; die Hochebene selbst trägt mächtige Gebirgszüge
(Platcaugcbirgc). Ihre bedeutendsten Verzweigungen sind im NO. das vstsibi rische
und kamptsch attische Bergland, im SW. das hinterindische Gebirgsland.

b) Das west- oder vorderasiatische Hochland, die kleinere und niederere
Terrasse mit einer durchschnittlichen absoluten Höhe von 4000' (1300 m). Es zer
sollt in drei Theile: das Hochland von Iran, das armenische und klein-
asiatische Hochland. Die Form auch hier Tasellaud mit Raudgebirgcn, doch sind
Kleinasien und Armenien weniger ummauert als Iran und Hinterasien.

Beide Terrassen sind durch das alpinische Gebirgssystem des Hindu-Koh
mit einander verbunden.

2. Die isolirteu Hochländer, a) Zwei durch Tiefländer (welche?)
von dem zentralen Hochlande getrennte Tafelländer, die große Halbinseln bil
den: das Tafelland von Dekan und das arabische Hochland,
ll) Zwei Gebirgssysteme: der K a n k a s n s und das System des Libanon.

3. Die Stufenländer, durch welche die großen asiatischen Ströme
deni Tieflande zufließen.

4. Das Tiefland zerfällt wie das Hochland in zwei Theile: das
innere (nördliche) und äußere (im O. und S.)

5.) Das nördliche Tiefland, welches einst vom Meere bedeckt war und mit
zunehmender Breite (Gegensatz zum Hochland!) von: großen Ozcan bis zum ltral
und dem Kaspiscc sich erstreckt und durch das große Bölkerthor (zwischen Ural nud
Kaspisce) mit dem europäischen Ticslaude zusammeuhäugt. Es zerfällt in das sibi
rische und turauischc Tiefland.

d) Das östliche nud südliche Tiefland, theilweise Auschwemmuugsgebiet der
großen Ströme (chinesisches, hinterindisches, babylonisches Tiefland) ist den Ozeanen
zugekehrt nud daher, so wie auch infolge der südlichen Lage, kultivirtcr als das
erstgenannte (warum?). Es zerfällt in einzelne Tiefländer, die mit einander in keiner
Verbindung stehen: das chinesische, hiuteriudischc (an den Flußmündungen),
vordcriudische nud das mesopotamische (babylonische) Tiefland mit der syrisch
arabischen Wüste, die, weil nur vom Persischen Meerbusen bespült, au vier Seiten
aber durch Hochländer (welchen?) vom Meere getrennt, eine ähnliche Beschaffenheit
hat wie das turauischc Tiefland.

Die Hochebene hat fast durchwegs Wüsten- oder Steppencharaktcr; die
Tiefebene ist fruchtbar, wenn sie gut bewässert und dem Einflüsse des Meeres aus¬
gesetzt ist, im entgegengesetzten Falle aber ebenfalls Wüste oder Steppe.

-ikgllrograplne.

I. Flusse.

1. Asien hat eine sehr reichhaltige Bewässerung durch 17 große
Flußsysteme, was sich einerseits aus der bedeutenden absoluten Höhe des
zentralen Hochlandes, in welchem die Flüsse entspringen, anderseits aus
der weiten Ausdehnung der Stufen- und Tiefländer, die die Ströme zu
einer mächtigen Entwicklung gelangen lassen, erklären läßt.

2. Wegen der zentralen Stellung des Hochlandes verlaufen die asia¬
tischen Ströme strahlenförmig nach allen Seiten hin.

Charakteristisch für die hydrographischen Berhältnisse Asiens ist n) das
Auftreten zahlreicher kontinentaler Flußsysteme, i>) das Auftreten
voll Doppel oder Zwi lliu g sströ m c n. Man versteht darunter Flüsse,
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die aus benachbarten Quellengebieten kommen, anfangs nach entgegengesetzten
Richtungen sich trennen, sodann sich aber wieder einander nähern, um als
Parallelströme oder vereinigt in das Meer sich zu ergießen.

Von den 17 großen Strömen fließen:
1. nach N.: die drei sibirischen Ströme: Ob, Jenissei, Lena,

sic münden in das nördliche Eismeer;
2. nach O.: der Amur und die chinesischen Zwillingsströme

H o a n g h o und J a n g t s e k i a n g; sie ergießen sich in den großen Ozean;
3. nach S.: u) die vier hinterindischen Flüsse, unter denen zwar

nicht der größte, aber der wasserreichste der Jrawaddi ist; d) die vor-
derindischcn Ströme Indus und das Zwillingspaar Ganges und Brah¬
maputra; e) die Doppclströme Euphrat und Tigris; sie ergießen
sich in den indischen Ozean;

4. nach W.: die Zwiüingsströme A m u (Oxus) und Syr (Japar-
tes); sie münden in den Aralsee und sind daher kontinentale Flüsse.

Die Ströme bilden die natürlichen Bcrkehrsstraßen und verbinden die
Küstcngegendcn mit dem Innern des Landes. Ihnen, sowie der günstigen horizon¬
talen Gliederung Asiens haben wir cs zn verdanken, daß dieser Erdtheil dem Handel
und der wissenschaftlichen Forschung ungleich geöffneter ist als z. B. Afrika. An
den Ufern der großen Zwillingsströme und ihrer Nebenflüsse finden wir die größten
nnd berühmtesten Städte und blühende Landstriche, wenn auch die entfernten: Ge¬
genden dürr und öde sind; aber eine fleißige nnd intelligente Bevölkerung verstand
auch diese durch Kanalnnlageu zu bewässern und dadurch die Wassermnsse der
Flüsse, die oft gefährliche Ueberschlvemmungeu veranlaßt, in wohlthätiger Weise zn
verwcrthen. Daher ist cs auch erklärlich, daß hier zuerst die Kultur sich ent¬
wickeln konnte, zn einer Zeit, als über Europa noch die Nacht der Barbarei sich
gelagert hatte.

II. Seen.

Asim besitzt eine große Anzahl von Salzseen mit sichtbarem Zufluß,
aber ohne sichtbaren Abfluß. Wir finden sie überall in Wüsten und Steppen.
Die größten darunter sind: der Kaspisee (der größte See der Erde) und
der Aralsee. Dagegen finden wir nur wenige Alpenseen (mit sichtbarem
Zu- und Abfluß). Unter diesen ist vorläufig der Baikalsee zu merken,
nach den beiden obgenannten der größte See Asiens und der größte
Alpcnsce der Erde überhaupt.

Klima »ml Prmlulite.

Der Kontinent wird von dem nördlichen Polarkreis nnd dem Wende¬
kreise des Krebses, die hinterindischen Inseln (Molukken, Celebes, Borneo
und Sumatra) vom Aequator durchschnitten und Asien nimmt somit an
allen drei Zonen Antheil.

1. Die kalte Zone: das nördliche Sibirien, dessen klimatische
Verhältnisse denen der übriger Polarländer gleichen.

2. Die gemäßigte Zone. Ihr gehört der größte -rcheil (^)
Asiens an: das zentrale Hochland nnd die meisten Tiefebenen. Infolge
der großen Ausdehnung Zentralasiens und dessen Ummancrnng mit mäch¬
tigen Randgebirgen wird es dem wohlthuendcu Einflüsse des Ozeans entzogen
und es macht sich daher fast überall kontinentales Klima geltend.
Auf einen glühend heißen Sommer folgt ein äußerst strenger Winter.

4*
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Dazu kommt noch, daß die südlichen Randgebirge (Himalaya) die regenbrin¬
genden Südwinde anfhalten, und dadurch wird die Trockenheit des Sommers ebenso
gesteigert, wie die Winterkälte durch die Nähe von Gebirgen, die mit ewigem Schnee
bedeckt sind. Nur im Frühjahre, wenn der schmelzende Schnee reichlichere Bewässe¬
rung verschafft, bedecken sich die weiten Flächen mit Pflanzenwnchs, der aber bereits
im Sommer wieder erstirbt (Steppe), und nur dort, wo der Flugsand jede Vege¬
tation erstickt, tritt der Wüstencharaktcr mit allen seinen Schrecken ans. — Eine
Ausnahme davon machen die reichlicher bewässerten, vor den Winden geschützten
Thälcr der Raudaebirge, das chinesische und vorderindische Tiefland und selbstver¬
ständlich die Inseln.

3. Die heiße Zone"umfaßt in Asien Hintcrindien, den ostiudischen
Archipelagus, Dekan und den südlichen Theil von Arabien. Mildernd
wirkt hier die Nähe des Meeres und die bedeutende vertikale Erhebung
(in Dekan und Hinterindien). Die heißesten Stellen des Erdtheils liegen
aber nicht am Aegnator, sondern an der Nordgrenze der Tropenzone.

Produkte: 1. Das Pflanzenreich. In einem so ausgedehnten
Erdtheile wie Asien muß iu der Pflanzenwelt eine große Verschiedenheit
herrschen. Im Reichthum an Formen wird Asien nur vou Amerika, im
Neichthum au Nutzpflanzen aber von keinem Erdtheile übertroffen.

1. Am üppigsten ist die Vegetation natürlich in den der tropischen Zone
angehörigen Ländern, soweit diese eine genügende Bewässerung haben. Hiezu ist
noch das hindostanischc Tiefland zu rechnen. Der Berbrcitnngsbezirk der nicht rein
tropischen Gewächse (wie der Gewürze, des Kaffeebaumes u. s. w.) reicht aber über
den nördlichen Wendekreis hinaus bis zum 45." n. B., soweit die diesem Vcgctn-
tionsgürtel angehörigen Landstriche nicht Wüstencharaktcr besitzen, d. h. wasserlos sind.

2. Charakteristisch ist für den genannten Theil Asiens die Palme, linier
den Nutzpflanzen nehmen der Reis, die Baumwolle, die sogenannten Kolonial¬
waren (Thee, Kaffee, Zucker), die Fä rbehölzer und Gewürze die ersten
Stellen ein.

2. Das Thierreich. Wie Asien die Heimat der meisten Nutz¬
pflanzen ist, so auch die fast aller vom Menschen gezähmten Thiere. Natür¬
licherweise üben auf die Thierwelt die klimatischen Verschiedenheiten einen
großen Einfluß aus und jede Zone ist daher durch eigenthümliche Thiergat-
tuugen charakterisirt.

Die kalte Zone ist die Heimat des NeunthiercS, in den ausgedehnten
Wüsten des mittleren Asiens sind das Kameel nnd das Pferd die wichtigsten Hnus-
thiere, in den tropischen Ländern erreicht aber die Fauna ihre höchste Vollendung
nnd die Wälder Bengalens nnd der ostiudischen Inseln sind der Aufenthaltsort der
kolossalsten, kräftigsten und wildesten Thiere, deren König, wie in Afrika der Löwe,
iu Asien der Tiger ist.

3. Das Mineralreich. Asien hat eine Fülle der edelsten und
nützlichsten Mineralien, ist aber in dieser Beziehung noch nicht genügend
gekannt. O st i n d i e n und das nördliche Randgebirge des hinter-
asiatischen Hochlandes sind derzeit die wichtigsten Fundorte.

8 32.

Bttwlkrrnng.
Kaffen- »nlt Kpraciwerkuiktniffe.

Die 794 Millionen Menschen, die Asien bewohnen, theilen sich in drei
Hauptgrnppen: i. Mongolen, welche den östlichen Theil (das hinter-
asiatische Hochland und dessen Stufcnländer, das sibirische und chinesische
Tiefland, Hinterindicn und die östllchen Fnseln) bewohnen; 2. Kaukasier
in Westasien (das vorderasiatische Hochland, Arabien und Vorderindien);
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3. Malayeu auf Malakka und den hiuteriudischm Inseln. Von diesen
drei Rassen sind die mongolische und kaukasische (gelbe und weiße) die
wichtigsten und verbreitetsten. Jede von diesen thcilt sich wieder in zwei
Sprachgruppcu; die mongolische in den chinesischen und den
ural-altaischen Sprachstamm, die kaukasische in Indo-Europäer
und Semiten.

Die Vü klier Äfienr.
Mongolische Rasse.

I. Chinesischer Sprachstamm II. Ural-altaischer Sprachstamm
loder Völker mit einsilbigen Sprachen). (Völker mit mehrsilbigen Sprachen).

I. Chinesen, 2. Indo-Chinesen, 1. Japanesen,* 2. Samojeden, 3. Finnen,
3. Tübetaner. 4. Mandschu, ö. Mongolen, 6. Tartaren.

1. Jakuten, 2. Kirgisen, 3. Turkomanen, 4. Osmanen.

Kaukasische Rasse.
i Indo-Europäer, 2. Semiten, 3. Kaukasier, 4. Drallidas.
1. Inder (Hindu), 1. Aramäischer Stamm
2. Perser (Tadschiks), (im nördl. Mesopota-
3. Armenier. mien und Syrien),

2. Juden (Hebräer),
3. Araber.

Für uns Europäer ist der Umstand besonders wichtig, daß Asien die
Urheimat der kaukasischen Rasse ist. Die ursprünglichen Wohnsitze unserer
Vorfahren sind im armenischen Hochlande zu suchen, von wo aus ein Theil das Hoch¬
land von Iran (Perser), ein Theil Vorderindien (Hindus) bevölkerte, während
Kelten, Germanen, Slaven, Griechen und Italiker nach Europa zogen. Diese sieben
Hauptstämmc bilden den großen indo-europäischen Sprachstamm, in dessen Hände
die Geschicke der Erde gelegt sind. Nicht minder wichtig sind die Semiten (Juden,
-Iraker) als Träger des Monotheismus <ursprüngliche Heimat der jüdischen
und christlichen Religion Palästina, des Islam Arabien).

K e k i g ! v n.
Wie in Asien zwei Nassen herrschen, so auch zwei Religionen; die

Mongolen bekennen sich größtenthcils zum Blld-haisMUs, die Kau¬
kasier (und Malay en) zum MohammedlNttsMUs. Neben diesen zwei
Hauptreligioncu Asiens ist noch der Brahmaismus, die Religion der
Hindus, von bedeutendem Einfluß. Dem Schamanenthum (Glauben
nn Zauberer) hängen nur wenige Mongolen an. Das Christenthum
wird im N. von den Russen, im S. und O. von katholischen und pro¬
testantischen Missionären verbreitet, hat aber bisher keine weite Ausbrei¬
tung gefunden. Juden finden wir besonders in Westasieu zerstreut.

Der Buddhaismus, die verbreitetste Religion (350Mill.), wurde im 6. Jahr¬
hundert v. Ehr. vou Gautama, einem indischen Königssohn, gegründet, hat sich aber
an Laufe der Zeit sehr verändert. Die Buddhaisteu verehren eine große Anzahl
svötter (darunter auch Gautama oder Buddha, d. h. der Erleuchtete), deren srei-
üehende Tempel Pagoden heißen; die Priester nennt mau gewöhnlich Bonzen.
Ä! allen buddhaistischeu Ländern finden wir eine übermäßig große Anzahl
Männer- und Frauen kl oster. Der Gottesdienst besteht in einem leeren Formenwesen.

* S. Fried. Müller, allgemeine Ethnographie S. 355.
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Der Mohammedanismns oder Islam (d. h. Ergebung in den Willen
Gottes), der im 7. Jahrhundert n. Chr. von Mvhamined gegründet wurde, lehrt den
Glauben an einen Gott (Allah), Unsterblichkeit der Seele und absolute Vorher¬
bestimmung; Gebet, Fasten und Almvscngcbcn sind die Hauptpftichtcu seiner Anhänger.
Mit Feuer und Schwert verbreiteten ihn die Araber über Wcstasicn und Nord
asrika, wo er auch bis zum heutigen Tage noch herrscht. Das Symbol der Mohan:
medaner ist derHalbmond, ihre Bibel der Koran, dessen Lehre in dem Satze gipfelt:
Es ist nur ein Gott und Mohammed sein Prophet. Mohammedanische Tempel nennt
man Moscheen.

K u l t u r.
Die Kultur eines Bolkes wird wesentlich bedingt von dem Boden,

auf dem es lebt. Die Steppen und Wüsten Mittelasiens und das rauhe
sibirische Tiefland gestatten nur das Nomadenleben; ackerbauende nnd
daher ansässige Volker bewohnen nur die begünstigte ozeanische Peripherie.

Die höher entwickelten Wandervölker besitzen Eigenthum (Kameele, Pferde,
im Norden Rennthiere nnd Hunde), andere wieder befriedigen ihre nothwendigstcn
Bedürfnisse durch Jagd und Fischfang und haben somit kein Eigenthum. Die No¬
maden stehen natürlicherweise auf einer sehr tiefen Kulturstufe, sie leben nicht wie
wir Europäer in kunstvoll geordneten Staaten nnd unter dem Schutze weiser Gesetze,
sondern unter der Herrschaft von Familienältesten (Patriarchen) oder Stammes¬
häuptlingen. Ihre Geistesbildung ist eine sehr geringe, die Wissenschaft hat noch
nicht deil Nebel ihres Aberglaubens zerstreut und die Kunst noch nicht ihre Gefühle
veredelt. Die Hauptbeschäftigung der ansässigen Völker ist der Ackerbau, nebenbei
betreiben sie auch Handel nnd Gewerbe. Wissenschaft und Kunst sind ihnen nicht
unbekannt, doch sind diese Kulturzwcige im Mterthnm und Mittelalter ans einer
höhern Stufe gestanden und jetzt theilweisc im Verfall begriffen. Zu diesen gesitteten
Völkern gehören die Chinesen, Japanesen, Tübetaner, Jndochincsen, Hindu, Perser,
Armenier und zum Theil die Osmanen.

Politischer Anstanil.
Man theilt Asien ein in unabhängige Staaten und euro¬

päische Besitzungen.
Die Asien eigenthümliche Staatsform ist die despotische Monarchie.
Man schreibt gewöhnlich dem Despoten das Recht zu, über das Leben und

Eigenthum seiner Untcrthancn nach Willkür zu verfügen; doch erleidet dieser Begriff
in "Asien einige Beschränkung, denn überall legen Religion nnd Sitten, alte Gebrauche
und Jrrthümer der Macht von selbst hemmende Fesseln an, die der Monarch nicht
leicht abwerfcn kann. Im Acnßcrn wird freilich der Charakter des Despotismus
überall festgehaltcn: nur fußfällig darf man den Monarchen anrcdcn und nur unter
Niederwerfung in den Staub sich ihm nähern.

Mehr als die Hälfte von Asien steht unter der Herrschaft der
Europäer. Die größten Besitzungen haben die Russen, Engländer,
Türken und Holländer, kleinere Länderstriche die Spanier, Por¬
tugiesen und Franzosen. Unter allen diesen europäischen Völkern
sind für Asien aber am wichtigsten die Russen, welche den Norden beherr¬
schen und von da immer weiter nach Süden Vordringen, und die Eng¬
länder, die in Vorderindien das reichste Land der Erde besitzen und durch
geschickte Anlage von Kolonien sich zu Herren des indischen Ozcans auf¬
geworfen haben.

Von geordneten staatlichen Verhältnissen kamt selbstverständlich nur
bei ansässigen Völkern dw Rede sein. Die Noinaden, mögen sie unter asiati¬
schen Fürsten oder unter europäischer Herrschaft leben, sind mehr oder
weniger frei geblieben und haben ihre patriarchalische Verfassung beibehalten.
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L. Beschreib»«;; der einzelne« Länder.
I. Wasien.

8 33.

Hinterasien oder das chinesische Reich.
.Lage, Ärüfte »ml horizontale Gliellerung.

Das chinesische Reich liegt zwischen 18.—53." n. B. und 89.—153."
ö. 8. nnd hat einen Flächeninhalt von 176,000 HIM. (fast so groß wie
Europa). Das Reich grenzt nur im O. an den Ozean (an welche Meere?),
aber ohne bedeutendeGliederung. Halbinsel: Korea; größere Inseln: For¬
mosa und Hainan.

Vertiliale Micllerung.

Das chinesische Reich zerfällt seiner Bodenbiidung nach in drei Theile:
das hinterasiatische Hochland, die Stufen länder der chinesischen
Flüsse und das Tiefland.

1. Das Hochland, dessen nördliche Stufenländer und Ausläufer
Sibirien augehören, ist ein Tafelland mit Randgebirgen und
erreicht als größte Massenerhebung der Erdrinde beinahe den Flächeninhalt
Europas. Die Randgebirge sind: 1. Im S. der Himalaya, das höchste
Gebirgssystem der Erde, mit dem Mount Everest (28,0010 s8839 m.s
hoch) und der S i n e s ch a n; 2. im O. der J n n li n g und C h i n g g a ug;
3. im N. das da-nrische Alpen land und der Altai; 4. im W. der
Bolordagh. — Das Hochland zerfällt d'nrch zwei aufgesetzte Gebirgs¬
ketten (daher Plateaugebirge genannt) Küenlün und Thian sch an in
drei Theile: Tübet, die Wüste Gobi und die Dsungarei.

Ausführung, a) Die R a n d g c b i r g c in: S. sind der H i m al u y n vom Durch-
bruchthale des Indus bis zu dein des Brahmaputra und der Sineschan vom Brah¬
maputra bis zum Jangtsekiang, ein bisher noch unbekanntes Gcbirgsshstem, in dem
die großen hinterasiatischen Flüsse entspringen. Wichtiger ist der Himalaya (d. h.
Wohnung des ewigen Schnees), die höchste Erhebung der Erde. Er erstreckt sich in
einer Länge von 680 Meilen (Entfernung zwischen Wien und der Rordspitzc Europas)
in einem gegen N. geöffneten Halbkreis von W. nach O. Sein innerer Bau ist einfach,
indem er ans mehreren, durch Hochthälcr von ziemlich bedeutender Ausdehnung ge¬
trennten Parallclketten besteht, von denen die nördlichste die höchste ist. Die mittlere
Kanimhöhe betragt über 15,000' (4775 m.), daher das Gebirge eine nicht leicht zu über¬
steigende Scheidewand zwischen Zentralasien nnd Indien bildet, lieber den Kamm, der
die höchsten Alpcngipfel überragt, steigen die Gipfel fast überall bis zur Höhe von über
20,000' empor: die bekanntesten darunter sind: der Dhawalagiri 25,800'(8176 m.),
der (westliche) Knntschinschinga 27,000' (8582 in.), der Dapsang 27,200' (8619m.)
Und der Gaurisanker, nach seinem ersten Besteigen auch Mount heuerest genannt,
bei 28,000', der höchste Punkt der Erde. Ausgedehnte Schnccfcldcr, kolossale Gletscher
und schreckliche Wüsteneien zeichnen dieses erhabene Gebirge aus. Infolge seiner
8agc au der Tropeugrenze und seiner bedeutenden vertikalen Erhebung beherbergt
(s die Pflanzenwelt aller Zonen. Imposanter erscheint cs von dein vordermdischen
Tieslandc aus, zu dem cs steil abfällt, als von Tübet, das selbst eine bedeutende
Höhe hat.

Im O. bildet der Jüuling (Richtung?) zwischen dem .mugtsekiang und
Hoangho die unübersteiglichc Grenze zwischen China und Tübet nnd sendet nach O.
hin mehrere Parallclketten, unter denen Pcliug und Rauling die wichtigsten sind.
J>n Nordosten des Hoanghvdurchbrnchcs verschwindet das Rnndgebirgc. llm ihr
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Land vor räuberischen Einfällen der westlichen Nomaden zu schützen, haben die Chinesen
an dieser offenen Stelle die chinesische Mauer (eines der Weltwunder) angelegt.
Weiter nördlich folgt bis zum Amur das Chingganggebirgc und parallel "damit
ein Kiistengebirge, zwischen denen das Hochland der Mandschurei liegt.

Den Rordraud bilden die Sanuischeu 'Alpen und der Altai, durch den
Baikalsee von einander getrennt. Beide Gebirgssysteme bestehen aus zahlreichen,
nach allen Seiten hin verlaufenden Ketten und sind für Rußland wegen ihres Erz-
re ich th ums wichtig geworden. Mit dem Bergland Da-nriens hängt das ostsibirische
Gcbirgssystem (Üdskoi- und Stanawoi-Gebirge mit dem Ostkap) zusammen, über
welches nur beschwerliche Pässe vom Innern Sibiriens zur Küste des stillen Ozeans
hinabführen.

Im W., zwischen dem Altai und dem Thianschan, verschwindet zum zweiten
Male das Randgebirge. Dies ist das zweite große Vvlkerthor Asiens, durch das
einst die Mongolen aus ihrem Hochlande nach Turan einbrachen, jetzt eine wichtige
Karawanenstraßc. Weiterhin bildet das Bolordagh die Grenze gegen Türkistan.
Es ist ein hohes Gebirge mit einem 30 M. breiten Rücken, Pamir genannt, das
als „Weltdach" in ganz Zentralasien berühmt ist.

b) Das von diesen mächtigen Randgebirgcn umschlossene Tafelland wird durch
zwei Parnllelgebirge, Küenliin und den vulkanischen Thianschan, in drei Theilc
getheilt, die von S. nach N. an Höhe abnchmcn. Das südliche Tafelland Tübcl
< 16,000 h 5067 in.) ist die höchste Massencrhebung der Erde. Jenseits des Kiicnlün
breitet sich die Wüste Gobi oder Schamo aus, im W. mit großen Oasen, im O.
ein wüster Steinboden (5100 h 1630 m. h.), durch die Gebirgsumwalluug vou
dem segensreichen Einflüsse des Meeres abgeschlossen und arm an kontinentalen
Gewässern. Dagegen hat die seenreichc Dsungarei (2000h 650 w. h.) bereits den
Stcppcncharakter.

2. Die östlichen Stufenländer und das Tiefland bilden das
eigentliche China.

Kgärograpüie.

Die wichtigsten chinesischen Ströme sind das Zwillingspaar Hoangho
(der gelbe Strom) und JangtsekilMg, der zweitgrößte Strom "der
alten Welt (740 M.) Beide entspringen iin hiuterasiatischen Hochlande
und umfließen zweimal gebrochen den Jünling und Peling. Außer diesen
sind noch der Siki ang und der Peiho zu merken.

Der Jangtsckiang ist die eigentlichste Lebensader Chinas, da er die pro¬
duktenreichste Gegend dieses Landes durchfließt, dessen Erzeugnisse er znm Meere
führt. Nirgends auf der Erde finden wir eine dichtere Bevölkerung als an seinen
Ufern, Stadt drängt sich an Stadt und Tausende von Schiffen schaukeln sich auf
seinen Wellen.

Noch mehr als die Ströme dienen in China, statt der dort nur
seltenen Kunststraßen, die zahlreichen Kanäle zum Trausport der Waren
und Personen. Am großartigsten ist der Miserkanal, der die südlichen
Provinzen mit der Hauptstadt Peking verbindet. In Europa würde er die
Ostsee mit dem adriatischen Meere verbinden.

Klima nml straclulile.

Auch klimatisch ist das zentrale Hochland vou den Stufenläudcrn
und der Tiefebene des eigentlichen Chinas zu scheiden; jenes hat durchwegs
kontinentales Klima, dieses liegt gegen das Meer hin offen, wird
von mächtigen Strömen bewässert und obwohl schon au die tropische Zone
angrenzend, in wohlthuender Weise von dem schneebedeckten Jünling abge-
kühlt; das Klima ist daher ein temperirtcs, vorwiegend ozeanisches.

Produkte. 1. Das eigentliche China ist in Bezug auf Ackerbau
das erste Land der Erde. Die feuchten Niederungen an "den Strömen be-
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günstigen vor allem den Reisbau, und in den kühler» Gebirgsgegenden
des Rauling wächst der Theestrlttllh, die eigentliche Charakterpftanze
Chinas und für Europa und Nordamerika, wo der Thceverbrcwch mit jedem
Jahre steigt, von besonderer Wichtigkeit.

2. Außerdem gehört China die Seidenkttktur und die Porzel¬
lanfabrikation an.

Pevöllieoung äe« eigentlichen Eknaas.

China ist eines der dichtbevölkertsten Länder der Erde, da auf eiiw'v
Fläche von 73,000 EiM. (mehr als sieben mal so groß als Oesterreich)
420 Mill. Menschen leben. Relative Bevölkerung daher 5700. Es erklärt
sich dies aus dem glücklichen Klima und der großen Erzeugungsfähigkeit
des Bodens. Die gesammte Bevölkerung des chinesischen Reiches beträgt
446 Mill.

Charakter und Sprache der Chinesen. Unter allen mongolischen Völ¬
kern haben allein die Chinesen ans eine höhere Kulturstufe sich empor zu schwingen
verstanden und diese Kultur dann den Nachbarvölkern mitgcthcilt. Dio ersten
Anfänge der Bildung knüpfen sich an den Ackerbau, zu dem das fruchtbare Land
einlndct, und die mächtigen Ströme, die einerseits ihres reißenden Laufes und ihrer
Wassermasse wegen gewaltige Wasserbauten uothwendig machten, anderseits als
natürliche Straßen den Handel befördern, weckten die schlummernden geistigen
Anlagen ihrer Anwohner. Aber fremd und unverständlich tritt uns die chinesische
Kultur entgegen, denn sie ist durchaus eine originelle. Auf der Landseitc ist China
durch große Gebirge von einem Rvmndcnvvlke getrennt, von dem es ohnehin keine
geistige Anregung erhalten konnte, und der stille Ozcan mit seinen spät bevölkerten
und kultivirten Gegengestaden bildete nur umsomehr den Trieb der Absonderung in
dem Chinesen ans, als er seine Bedürfnisse in seinem eigenen Lande befriedigen
konnte. — Die chinesische Kultur ist eine sehr alte und zahlt jedenfalls nach Jahr¬
tausenden. Das Schießpulver, die Bnchdruckerknnst und den Kompaß kannten die
Chinesen schon lange vor Chr.; das Reich der Mitte ist der älteste Staat unter den
jetzt bestehenden. Im Bewußtsein, aus eigener Kraft die Kultur geschaffen zu haben,
verschmäht der Chinese alles Ausländische, verwehrte bis auf die neueste Zeit jedem
Fremden den Zutritt in sein Land und entbehrt somit der befruchtenden Einwirkung
europäischer Aufklärung und Gesittung. Unfähig, auf der Bahn der Bildung iveiter
zu schreiten, zehrt er an dem Erbe seiner Vorfahren, nnd so ist erklärlich, daß die
chinesische Kultur keinen Fortschritt kennt.

Ebenso eigcnthnmlich Ivie ihre Kultur ist auch ihre Sprache, die zu den ein¬
silbigen gehört. Sie besteht aus ca. 450 einsilbigen Wörtern, von denen jedes sein
eigenes Zeichen hat, daher es sehr schwer ist, Fertigkeit im Lesen zu erlangen, an¬
derseits es aber auch möglich ist, chinesische Bücher zu verstehen, ohne die Sprache
zu kennen. Der außerdem noch nöthige Wortvorrath wird durch verschiedene Accen-
tuirung und Zusammensetzung gewonnen. Deklination und Conjugation kennt diese
Sprache natürlich nicht.

Reli givn. Die annerkannte Staatsreligion ist die Lehre des
Koug-fu-tse (Anbetung des Himmels und einer Menge von Schutz¬
geistern), doch bekennt sich das Volk zur Lehre des F o (Buddha) und ist
tief in Aberglauben versunken.

Die S t a a t s v c r s a s s n n g ist eine theokratische: der Kaiser, „S o h n
des Himmels," herrscht im Namen des höchsten Wesens.

Er ist kein Chinese, sondern aus dem Stamme der Mandschn, die im I. 1644
China eroberten, aber in knrzer Zeit die überlegene Knltnr nnd Sprache der Besieg¬
ten annahmcn. Den Adel bilden die Mandarinen, welche die Staatsämter inne
haben. Doch ist dieser Adel nicht erblich, und da nur Gelehrsamkeit zu den Staats-
nmtcrn befähigt, so kann jeder Chinese in den Adelsstand erhoben werden, wenn er
die vorgeschricbcnen Prüfungen mit gutem Erfolge abgelegt hat.
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Vokitisclie Eintkwsiung uiut Topogrupstie.

Die Chinesen theilen nach der Regierungsform ihr Reich in drei
Theile: 1. das eigentliche China, 2. die Mandschurei, 3. die Schutzstaaten
oder Kolonialbesitzungen unter der Herrschaft eigener Fürsten und Häupt¬
linge, die dem Kaiser Tribut zahlen.

1. Das eigentliche China.
и) Die jetzige Hauptstadt ist Peking (in der Provinz Petschili)

in einer sandigen Tiefebene, unweit vom Peiho (1^ Mill. E.) Die Re¬
sidenz wurde seit der Einwanderung der Mandschn hieher verlegt. Die
alte Hauptstadt ist Nanking am Jangtsekiang, der Hauptsitz der Ge¬
lehrsamkeit und Industrie (die sogen. Nangkings, feine Baumwollstoffe).
Schanghai (276,000 E.), ein Freihafen in der Nähe der Jangtsekiang-
mündung, führt die zahlreichen Produkte (Thee, Seide, Baumwolle) der
an diesem Flusse liegenden Gegenden aus. Diese Stadt ist jetzt der wich¬
tigste Handelsplatz für das Ausland und der Ausgangspunkt der christli¬
chen Missionen. H a n köu (800,000 E.) gleichfalls Freihafen. Kanton am
Sikiang, die dritte Stadt Chinas und wichtige Handelsstadt (1?/g Mill. E.),
an einer geräumigen, durch viele kleine Inselchen geschützten Meeresbucht.
к) Die beiden großen Inseln Formosa, d. h. die schöne Insel, und

Hainan; erstere ist reich an edlen Metallen.
o) Fremde Besitzungen sind: die jetzt verfallene Portngiesenstadt

Makao und die englische Insel Hongkong mit der als Ausfuhrhafen
aufblühenden Stadt V itt o ria (102,000 E.)

2. Die Mandschurei oder Tungusien.
Sie ist die Heimat der jetzigen Beherrscher Chinas und durchaus

militärisch organisirt. Ihr Flächeninhalt ist doppelt so groß als der
Oesterreichs. Der nördliche Theil ging im Jahre 1858 an die Russen ver¬
loren. Die Hauptstadt Muk den (170,000 E.) ist der Schlüssel zu China.

3. Die Schutzstaaten.
Im hinterasiatischen Hochlande:

u) Die Mongolei.
Sie liegt zwischen dem Küenlün und dem da-urischen Alpenlande,

ist wenigstens ömal so groß als Oesterreich und zerfällt ihrer natürlichen
Beschaffenheit nach in eine nördliche und südliche Steppcnzvne und die
dazwischen liegende Sandwüste Gobi oder Schamo.

Der südliche Steppengürtcl und die anliegenden Gebirgsthälcr sind die Heimat der
meisten unserer Hausthiere nn wilden Zustande, vor allen des Pferdes, und der so
wichtigen Arzneipflanze des Rhabarber (am Salzsee Kukuuoor). Das Thier der
Wüste ist das zwcibuckcligc Kamecl, Baktrian genannt.

Die Mongolen sind, wie es sich aus der Bodenbeschaffenheit ihres
Landes erklärt, ein N o m a d e n v olk.

Sie wohnen in Jurten (Zelte aus Leder oder wasserdichtem Filz) und leben,
wie ihre Vorfahren, die Asien und Europa mehrercmale erschütterten, beständig ans
ihren Rossen, die zwar klein und häßlich, doch ungemein schnell sind und große
Strapazen ertragen können. Sic bekennen sich zum Buddhaismus und sind in viele
kleine Stämme gesondert, an deren Spitze je ein Khan steht.

Der wichtigste Ort ist Maimatschin (gegenüber Kiachta), Haupt¬
stapelplatz für den chinesisch-russischen Transithandel (besonders mit Thee).
Von hier führt die Karawanenstraße durch die Wüste und die offene Stelle
zwischen dem Jünliug und Chinggan nach Peking.
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d) Die hohe Tar tar ei.
Sie liegt zwischen dein Küenlün nnd Thianschan und ist doppelt

so groß als Oesterreich. Wichtig ist dies Land wegen seiner Weltlage
zwischen den östlichen und westlichen, südlichen und nördlichen Kultur¬
landschaften, wodurch es ein Knotenpunkt des Karawanen-
handels werden mußte. Der östliche Theil (Ostturkestan) ist jetzt selbst¬
ständig. Die Bewohner sind ebenfalls Mongolen.

Die wichtigsten Handelsplätze sind K a s ch g h ar und A a r k a n d, die
Ausgangspunkte der Karawanenstraßen durch die Wüste nach China nnd
über den Bolordagh nach Turkestan.

o) Die Dsungarei.
Sie liegt zwischen dem Thianschan und Altai und ist, weil in W. das

Randgebirge fehlt , das natürliche Verbindungsglied zwischen Zentral- und
Westasien. Der seenreiche westliche Theil ist Rußland cinverleibt worden.
Die Bewohner siird Mongolen.

Hauptstadt: Jli oder Gnldscha, bedeutender Handelsplatz.
ä) Tübet.

Tübct ist das metallreiche Tafelland zwischen dem Küenlün und
Himalaya und mehr als dreimal so groß als Oesterreich. Auf seinem
Scheitel trägt es noch mächtige Gebirgszüge (Karakorum).

Die Tübetaner bilden den Uebergang von der mongolischen zur
kaukasischen Rasse. Sie bekennen sich zur Lehre des Buddha, die hier ihre
wahre Heimat gefunden hat.

Kein Volk der Erde wird in allen seinen Lebensäußerungcn so sehr von der
Religion beherrscht, wie die Tübetaner, nirgends finden sich mehr Klöster (3000),
nirgends ein gläubigeres Volk. Der Bnddhaismus hat hier eine cigcuthümliche Form
angenommen. Man glaubt nemlich, daß der Geist des Buddha sich immer von neuen«
verkörpere und in den« Dalai-Lama, dem obersten Priester und weltlichen Herrscher,
seinen Wohnsitz aufschlage. Dieser ist meist ciir unmündiger Knabe, in dessen Rainen
die Priester herrschen, und wird göttlich verehrt.

Hauptstadt: Hlassa, die Residenz des Dalai-Lama und der reli¬
giöse Mittelpunkt des Buddhaismus.

Dem chinesischen Reiche werden als Schutzstaaten außerdem hinzu¬
gerechnet :

e) Das Königreich Korea.
Korea, von der Größe Italiens, erinnert in seiner horizontalen und

vertikalen Gliederung an diese Halbinsel. Hier begegnet sich chinesisches nnd
japanesisches Wesen.
t) Die Lieu-Khieu-Jnseln.

Sie sind reich an Gewürzen, Zucker und Baumwolle. Ihr Behcrr
scher zahlt an China nnd Japan Tribut.

8 34.

Das Jnselretch Japan.
Lage «ml natürliche Äeschasscnlicit.

Japan besteht aus den vier großen Inseln: Jeso, Nipon,
Sikok und Kiusiu, den südlichen Kurilen und mehreren kleinen
Inseln. Es liegt zwischen 146.« — 168." ö. L. und 29.« — 47.« n. B. und
hat einen Flächeninhalt von 7000 Ci M.



60

Zum östlichen Asien nimmt es eine ähnliche Stellung ein, wie Großbritannien
zu Westeuropa, doch ist es durch Klippen, Strudel und Untiefen, wie durch gefähr¬
liche Nieresstürme (Taifuns) von der Außenwelt abgeschlossen, und dieser Umstand
förderte im Japanesen (in ähnlicher Weise wie im Chinesen) den Trieb der Abson¬
derung, der schon in der Natur des Mongolen zu liegen scheint. Die Inseln werden
in der Richtung ihrer Längenerstreckung von vulkanischen Gebirgen durchzogen; am
merkwürdigsten ist der Vulkan Fusiyama, der im I. 286 v. CH. in einer Nacht
plötzlich entstanden sein soll.

Äiimu, DrväuIUc mal Äewoimer.

1. Bei einem milden und gesunden ozeanischen Klima in Ver¬
bindung mit der unermüdlichen Arbeitsamkeit der Bewohner blüht hier
der Ackerbau (Reis, auch Thee; Seidenkultur), und wenn cs auch
Uebertreibung ist, daß Japan bis zu den dürren Berggipfeln hinauf kul-
tivirt ist, so gehört es doch zu den bestangebauten Ländern der Erde. Die
Gartenkunst steht hier aus der höchsten Stufe der Vollendung, und der
reiche Japanese findet ein Vergnügen darin, auf kleinen Tischen Zwerg¬
gärtchen anzulegcn. 2. Der größte Reichthum der Inseln liegt aber in
ihren Metallen; das japanische Kupfer soll das beste sein. Es
entwickelte sich daher schon frühzeitig die Industrie, worin die Japa¬
ner alle übrigen Asiaten übertreffen.

Die Bewohner (ca. 34 Mitt.) gehören dem tartarisch-finnischen
Sprachstamm der mongolischen Rasse an und sind jedenfalls das
gebildetste mongolische Volk.

Ihre Kultur erhielten sie von den Chinesen, doch haben sie ihre Lehrer
bereits überholt. Ihr Charakter bietet überhaupt viel Lichtseiten dar. Statt des
chinesischen Eigendünkels, der alles Fremde verachtet, zeigen sie Empfänglichkeit für
europäische Anschauungen, Sitten und Erfindungen. Die Sprache der Hollander, die
zuerst mit ihnen in Verkehr traten, wird von den meisten Vornehmen gesprochen.
Jetzt ist Japan allen seefahrenden Nationen geöffnet und die wohlthätige» Folgen
davon machen sich bereits geltend. Schon hat Nangasaki Fabriken nach europäischem
Muster und in kurzer Zeit werden Mako und Jedo durch Telegraph und Eisen¬
bahn mit einander verbunden sein.

Die herrschende Religion ist der Buddhaismus, daneben gibt
es aber auch eine Staatsreligion (Sin-Shn, d. h. Glaube an die Götter)
mit Sonnendienst. Der Kaiser, den seine Unterthanen für einen Abkömm¬
ling der Sonne halten, heißt Mikado.

Topographie.

Auf Ripon: Miako (od. Kioto, Mill. E.), Residenz, Biittel¬
punkt für Theekultur, Gewerbfleiß und Handel , besonders mit Kupfer und
Porzellan. Der Hafen von Miako ist Osaka ( 370,000 E.), Jedo
(1^/z Mill. E.), zweite Hauptstadt.

Auf Jeso: Hakodadc, Freihafen.
Aus Kiusiu: Nangasaki, ebenfalls Freihafen und wichtige In¬

dustriestadt.
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II. Südasien oder Ostindien.
8 35.

Hinterindien.

Lage unä horizontale Gkieäcrung.

Hinterindien, 35,000 CIM. groß (mehr als das dreifache Oesterreich),
liegt zwischen dem chinesischen Meere und dem Busen von Bengalen und
erstreckt sich vom 108." bis 127." ö. L. und 1." bis 27.° n. B. Nach
ihrer horizontalen Gliederung läßt sich die Halbinsel in zwei Theile scheiden:
der nördliche breite Theil ist das eigentliche Hinterindien, im
S. mit tiefen Einschnitten des Meeres (Meerbusen von Siam und
Martaban), zwischen denen die ungleich schmälere Landzunge Ma¬
lakka nach SO. verläuft und durch ihre Lage Hinterindien mit dem
ostindischen Archipel und durch diesen mit Australien in Verbindung setzt.

Vertikale Klieäerung, Vewästeriing mal Klima.

1. Die Halbinsel ist größtentheils gebirgig; fünf Meridian¬
gebirge, Ausläufer des zentralen Hochlandes, durchziehen sie und werden
durch die Thäler der vier großen Ströme: Mekong, Menam, Sa¬
lu en, Jrawaddi von einander getrennt. Man bezeichnet sie nach den
Ländern, denen sie angehören, als Gebirge von Annam, Ostsiam, Weststam,
Birma und Arakan. — 2. Im O. und an den Flußmündungen (Deltas)
liegen fruchtbare, aber höchst ungesunde Tiefländer mit unabsehbaren
Reisfeldern. — 3. Das Klima ist infolge der Lage ein tropisches;
seine Gleichförmigkeit entspricht der Gleichförmigkeit der Gebirgs- und
Flußsysteme. Die Thier- und Pflanzenwelt ist im allgemeinen die Dekans.
Eigenthümlich hat Hinterindien die Abart des als göttlich verehrten weißen
Elefanten.

Veoökherung.

Der physikalischen Zwcitheilung der Halbinsel entspricht deren ethno¬
graphische Zweithcilung in Indo-Chinesen (Mongolen), welche in dem
eigentlichen Hinterindien wohnen, sich zum Buddhaismus bekennen und eine
der chinesischen verwandte Sprache sprechen, wie sie auch von den Chinesen
ihre Kultur erhalten haben, — und Malay en, welche Malakka be¬
wohnen und durchwegs Mohammedaner sind.

Politische Eintlieilung unä Topographie.

Hinterindicn zerfällt in drei selbständige Staaten, die von ihren
Fürsten despotisch regiert werden. Die Malayen sind entweder Siam zins¬
pflichtig oder leben vollständig unabhängig. Von europäischen Völkern
haben nur die Briten und Franzosen Besitzungen.

1. Die unabhängigen Staaten:
a) Annam oder Cochinchina im O. des Mekong (beiläufig so

groß wie Frankreich), Residenz H u ö.
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d) Siam (etwas größer als Annam) zu beiden Seiten des Menam.
An der Mündung dieses Flusses liegt die Hauptstadt Bangkok (^/z Mill.
E.), ein wichtiger Handelsplatz und eine der schönsten Städte Asiens.

a) Birma, das Gebiet des mittleren Jrawaddi, von Siam durch
den Salucn getrennt (um die Hälfte kleiner als Siam) und durch die eng¬
lische Provinz ganz vom Meere abgeschnitten. Ava, die ehemalige Residenz,
„die Stadt der Kleinodien und Juwelen", trauert in einsamer Verödung.
Jetzt ist Mandelah die Hauptstadt.

ä) Die Malayeustaaten.
2. Die englische Provinz Britlsch-Vurmah.
Dieses Land, welches von den Engländern Politisch zu Vorderindien

gerechnet wird, schützt einerseits das britische Reich in Vorderindien vor
feindlichen Angriffen vom Osten, anderseits beherrscht es den Handel nach
China und sichert den Weg nach dem englischen Australien. Zudem ist es
wichtig wegen seiner Reishäfcn. Die Provinz zerfällt in drei Theile:

u) Die Küste von Arakan; Akyab, der bedeutendste Reishafen,
d) Die Deltalandschaft des Jrawaddi. Pegu, einst hochberühmt

wegen seiner prächtigen Bauten, liegt jetzt in Trümmern. Rangun und
Bk a l m e n Reishäfen.

o) Die Besitzungen auf Malakka mit reichhaltigen Zinngruben
und den nützlichsten Gummisäften (Guttapercha). Singasiore
(150.000 E.), wegen seiner wichtigen Lage das „London des Orientes"
genannt.

Singapore d. h. die Löwenstadt, auf einer kleinen Insel, zu welcher die Tiger
vom Festlande hernbcrschwimmen, ist wegen seiner Lage an der Mnlnkknstraste ein
Sammelplatz der Schiffe aller SceVulker aus Asien und Ozeanien, welche hieher ihre
Landescrzengnisse bringen, und zugleich der ZeMralpnnkt für die Dampfschiffahrt in
den asiatischen Gewässern. Hier thcilt sich die Handelsstraste, nm entweder nach
Australien oder nach Ostasicn zu führen.

3. Die französische Besitzung am Delta des Mekong mit der
Hauptstadt Saig un.

4. Die zu Hinterindien gehörenden Jnselreihen der Andamanen
und Nikobaren stehen unter englischer Herrschaft.

8 36.
Vorderindien.

Eage uml Kruste.

Vorderindien, 64,300 UM. groß (fast 6mal größer als Oesterreich),
liegt zwischen 85.—110." ö. L. und 8.-35." n. B., somit zur Hälfte in
der heißen Zone.

Korizontake Klieileruag.

Die Gestalt Vorderindiens gleicht einem verschobenen Rhombus, der
sich durch eine Linie von der Indus- bis zur Gangesmündung (Entfernung
zwischen Bahonne und Konstantinopel) in zwei Dreiecke theiien läßt, von
denen das nördliche, dem Kontinent angehörige, Hin do stan, das süd¬
liche ozeanische Dekan heißt. Die Entfernung des nördlichsten Punktes,
des Jndusknies, vom südlichsten, dem Kap K o m o rin, ist gleich der Distanz
zwischen Neapel und Archangel.
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Vorderindien erstreckt sich in Triangclfvrm in den indischen Ozcan hinaus und
scheidet den Busen von Bengalen vom arabischen Meere. Die Gliederung ist eine ein¬
fache. Nnr im NW. seht sich eine Halbinsel, Gudscherat, an das Dreieck an, während
die übrigen Küsten größtcntheils gradlinig verlausen. Ceylon ist durch die (wegen
der Klippen der Adamsbrückc) unfahrbare Palkstraße vom Festlandc getrennt.
Eine große Verschiedenheit herrscht zwischen der Ost- und Westküste der Halbinsel,
indem die Ost- oder Koromandclkiiste flach, von furchtbaren Brandungen umge¬
ben und daher hafenarm ist, während die ausgezeichnete westliche Steilküste, im S.
Malabar genannt, von jeher durch einen großartigen Handelsverkehr belebt war.

Vertikale Olieäernng »ml Kgllrogenplne.
Indien hat zwei Vertikalformcn: das nördliche Dreieck Hin do stan

ist ein von den drei großen, im Himalaya entspringenden Strömen Gan¬
ges, Brahmaputra und Indus reichlich bewässertes und wegen seiner
außerordentlichen Fruchtbarkeit berühmtes Tiefland; das südliche Dreieck
Dekan ist ein von der Viudhyakette und den beiden Ghats einge-
schlvssenes Tafelland.

1. Das Tiefland von Hindostan im S. des Himalaya, au dessen Fuße sich
der schmale, sumpfige Waldgürtel Tarai ausdchnt. Es zerfällt durch die Wüste
Thurr oder Sind in zwei, in Flora und Fauna wesentlich von einander verschiedene
Thcile, in die Ebene des Ganges und Brahmaputra uud in die nur an den Fluß
usern fruchtbare Ebene des Indus.

Der Indus, Brahmaputra und Ganges bilden unter einander Zwillingsströme.
Brahmaputra und Indus entspringen unweit von einander aus der Nordscite des
Himalaya, durchfließen in entgegengesetzter Richtung tübetanischc Hochthäler, und
nachdem sic fast rechtwinklig gebogen das Gebirge durchbrochen, nach SW. das Tief¬
land. Der Indus erhält auf seiner linken Seite vier Nebenflüsse, mit denen er das
Pendschab bildet, auf seiner rechten den Kabul, dessen Thal die einzige Ver-
bindungsstraße zwischen Indien und Vorderasicn bildet. Der Ganges
(„die heilige Ganga") entspringt am Südabhange des Himalaya, wird durch die
Viudhyakette nach O. gedrängt und vereinigt sich, nachdem er viele wasserreiche Neben¬
flüsse, unter denen die Djumna der wichtigste ist, ausgenommen, mit dem Brahma
putra zu einem großartigen Delta. Der schiffbare Hauptarm heißt Hugli.

2 Tas Tafelland von Teka».
u) Die Randgcbirge. Im N. bildet das Vindhyagebirge mit deut ihm vor¬

gelagerten Plateau von Malva die Grenze gegen die Tiefebene und hindert das
Eindringen des Hindus nach Dekan. Die Randgcbirge im W. und O. heißen Ghats,
d. h. Gassen. Die Wcstghats sind eine geschlossene Kette, welche durch ziemlich be¬
schwerliche Pässe die kleine, aber wohlbewässcrte und äußerst fruchtbare Küste von
Malabar mit dem Hochlande in Verbindung setzt. Das Gebirge trägt große Wäl¬
der von Tekbäumcn, deren fast unverwesliches Holz sich besonders"zum Schiffbau
eignet, und weiter höher erscheint der Sandclbaum, der den köstlichsten Weihrauch
liefert. Die Ostghats sind besonders im R. mehrfach durchbrochen; zwischen ihnen
und dem Meere dehnt sich die breite Ebene von Koromandel aus. Im S. wird durch
das Nilagirigebirge die Verbindung zwischen den beiden Ghats hergestellt. Südlich
davon, durch die breite Einsenknng des Gap vom Hochlande getrennt, erhebt sich
insclartig das Aligirigcbirge, wegen seines gesunden Klimas ein wichtiges Sana
torium für die kranken Europäer.

b) DaS Tafelland mit einer mittleren Höhe von 2—3000^ (ea. 800 m.) ist gebirgig.
Die Flüsse, die zufolge der horizontalen Ausdehnung des Landes von N. nach S. zu
immer kürzer werden, können wegen des Mangels an schneebedeckten Gebirgen keine
großen Wassermassen mit sich führen. Sic folgen größtcntheils der Hauptabdnchung
nach O., nnr der Ncrbndda, welcher als eigentliche Grenze zwischen Hindostan und
Dekan gilt, fließt am Fuße der Viudhyakette nach W.

Klima uml Prmlukte.
Auch klimatisch sind Hiudostau und Dekan von einander geschieden.

u) Hindoftan ist mit einem äußerst glücklichen Klima gesegnet, das
der Entwicklung der Pflanzen- nnd Thierwclt gleich förderlich ist. Die
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Hauptbedingnngeu dieser giNtstigen klimatischen Verhältnisse sind: l. die
Lage Hindostans an der Grciye der tropischen Zone, wobei es aber doch
durch die Nähe des schneebedeckten Himalaya und des Meeres abgekühlt
wird; 2. die regelmäßigen Regenguß, da die von S. kommenden Wolken
den Himalaya nicht zu übersteigen vermögen ; 3. die thcilweise dadurch be¬
dingte reichliche kontinentale Bewässerung, besonders die jährlichen Ueber-
schwemmungen des Ganges. — Da Wärme und Feuchtigkeit in so reich¬
lichem Maße vorhanden sind, so erklärt sich daraus zur Genüge die außer¬
ordentliche Fruchtbarkeit, besonders der Gaugeslandfchasten. Hier ist die
Heimat der Banane, des indischen Feigenbaumes und des Zuckerrohrs,
das sich von hier aus weiter verbreitet hat; der feuchte Boden begünstigt die
Reiskttltur; für Baumwolle, Opium (ein betäubendes Gift, aber auch
eines der kräftigsten und unentbehrlichsten Heilmittel) und Indigo (woraus
man die blaue Farbe gewinnt) ist Indien eines der wichtigsten Länder der Erde.

Nicht zu vergessen sind auch die Palmen, die kolossalen Waldbänmc, die Niesen-
gräser (Bambus) und der farbenprächtige Blumenflor (Lotosblume). Charakteristisch
ist die doppelte Ernte: im Sommer werden die sogenannten subtropischen Ge¬
wächse, im Winter unsere europäischen Getreidearten und Gemüse angebant.

In der Entwicklung der Thierwclt wird Hindostan von keinem
Laude der Erde übertroffen.

Das wichtigste Hausthier ist der Elefant; neben ihm sind Tiger und Pan¬
ther die eigentlichen Charakterthiere Indiens. Den Pfau, das Perl- und Hanshuhn
haben wir von dort erhalten. Zahlreiche Affenscharcn, prächtige Vögel und große
Schlangen beleben die Wälder.

b) Dekan erscheint mit Ausnahme der vegetationsreichen aber unge¬
sunden Küstenstriche keineswegs so begüstigt, obwohl es der heißen Zone
angehört. In der Glut der regenlosen Zeit erscheinen weite Strecken der
Hochebene vollkommen wüste. Sein Neichthum besteht aber in Diamanten
und anderen Edelsteinen, die an den Ufern der Flüsse und in diesen
selbst gefunden werden.

Wichtig für die klimatischen Verhältnisse der am indischen Ozean gelegenen
Länder find die Monsune, die den Regen bringen. Furchtbare Gewitter zeigen
ihre Ankunft an. Diese Winde, dem indischen Ozean eigenthnmlich, wechseln regel¬
mäßig jedes Jahr zweimal ihre Richtung, indem sie von April bis Oktober hon
SW) von Oktober bis April von NO. wehen. Daher ist es erklärlich, daß von April
bis Oktober für die Malabar-, von Oktober bis April für die Koromandelküstc die
Regenzeit währt. — Von gleicher Wichtigkeit sind die Monsune für die Schiffahrt im
indischen Ozean.

Bewohner.
Die Zwcitheiluug Indiens in Hiudostan und Dekan gilt auch für

die ethnographischen Verhältnisse, indem dort die Hindus, hier die dravi-
dischen Stämme wohnen. Von den 202 Millionen, welche auf der Halb¬
insel leben, kommen ^/7 auf die Hindus.

Die Hindus oder Inder gehören der kaukasischen Rasse an und bilden
mit den Persern den arischen Stamm; ihre heilige Sprache, das San¬
skrit, wird als die der Urform aller indo-germanischen Sprachen zunächst¬
stehende angesehen. An den fruchtbaren Gegenden des Ganges, von äuße¬
ren Einflüssen abgeschlossen, bildeten sic ein cigcnthümlichcs Kulturleben aus,
dessen Grundpfeiler die B r a h m a r e l i g i 0 n und das K a st e nw e s e n sind.

Die dra Vidis chen Stämme ^haben ebenfalls kaukasisches Gepräge, ihre
Hautfarbe ist noch dunkler als die der Hindus. L>ie bekennen sich meist zum Islam.
DaS Ehristenthum hat noch keine weite Verbreitung auf der Halbinsel gefunden.
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Politike Eintkeikung unä Topographie.

Vorderindien wird eingetheilt 1. in die britischen Besitzungen,
2. in die unabhängigen Staaten in den hochgelegenen Thälern des
Himalaya. Die ehemaligen Herren Vorderindiens, die Portugiesen und
Franzosen, besitzen nur mehr einige unbedeutende Küstenstädte.

1. Das britische Indien umfaßt beinahe die ganze Halbinsel und
zerfällt in: u) unmittelbare Besitzungen, welche von dem englischen
Vizekönig in Kalkutta und den ihm unterstehenden Lieutenant-Gouverneurs
der einzelnen (8) Provinzen im Namen der britischen Krone regiert werden;
b) mittelbare Besitzungen, die noch eigene Fürsten haben; doch müssen
diese Tribut zahlen und sind ganz von England abhängig.

Der Besitz Indiens, das mit Recht die „Perle in der Krone Großbritanniens"
genannt wird, hat nicht nur die Secherrschaft Englands im indischen Ozcan, sondern
dessen Größe als ersten Handels- und Industriestaat der Erde überhaupt begründet.

Zur leichteren Üebersicht theilen wir das britische Indien in folgende
Landschaften ein:

a) Die Himalaya land schäft en im Westen (die östlichen sind un¬
abhängig). Besonders zu merken das Thal Kaschm ir, infolge seiner hohen
(OOOtll, 1900 m.) Lage und südlichen Breite mit einem gesunden Klima ge¬
segnet und berühmt wegen der Kaschmirshawls, die in der Hauptstadt Sri¬
nagar verfertigt werden und wozu die tübetanische Ziege die Wolle liefert.
Leh am Indus vermittelt den Handel zwischen Kaschmir und Zentralasien.

b) Das Indusgebiet, wichtig als Durchgangsland des Binnen¬
handels nach Vorder- (durch das Kabulthal) und Zentralasien. Pi-
schauer, eine Festung, die das Kabulthal bewacht; Attok an der Mün¬
dung des Kabul ist der Schlüssel zu Indien; Lahore an der großen
Handelsstraße, die von Kabulistan nach dem Ganges führt. Bei Haida¬
rabad beginnt das Jndusdelta; unweit der Mündung liegt Karatschi,
welches die Waren, die es auf dem Seewege empfängt, nach Zentralasien
befördert. Die bedeutendste Stadt ist aber Ahmedabad (130,000 E.),
ehemals eine der reichsten und schönsten Städte Asiens und noch wichtig
wegen seiner Baumwoll- und Seidenfabriken.

o) Das mittlere H i n d o st a n oder das große Tiefland des Gan¬
ges und der Djumna. Hier, wo der natürliche Reichthum des Landes mit
einem gesunden Klima verbunden ist, hat sich die indische Kultur am frühe¬
sten und vollständigsten entwickelt und an den „heiligen" Flüssen, den
natürlichen Straßen, drängen sich die großen Hindustädte alter und neuer
Zeit zusammen. An der Djumna liegen: Delhi (154,000 E.) auf dem
nördlichsten Ausläufer des Tafellandes, einst Residenz des Großmoguls und
die größte Stadt Hindostans (mit 2 Mill. E.), berühmt durch seine prächtigen
Bauten, und Agra (125,000 E.), dessen Marmorbauten jetzt in Trüm¬
mer gefallen sind. Am Einflüsse der Djumna in den Ganges Allaha¬
bad, einer der wichtigsten Wallfahrtsorte der Hindus, zugleich derHaupt-
wafsenplatz der Engländer mit einer uneinnehmbaren Zitadelle. Am Gan¬
ges: Benares (200,000 Ech, die heiligste Stadt der Inder, mit zahl¬
reichen Tempeln und heiligen Badeplätzen, die hohe Schule der Brahmanen,
und Patna (284,000 E.) An einem Nebenflüsse des Ganges Lakno
(284,000 E.); eine bemerkenswerthe Erscheinung ist hier die Menge von
Elefanten, die vom Adel gehalten werden.

ü



66

ä) Bengalen (das östliche Hindustan) mit nngcsnndem Klima; der
feuchte Boden erzeugt Fieberluft. Am schiffbaren Hugli liegt Kalkutta
(616,000 E., mit den gegenüberliegenden Orten 900,000 E.), vor 100
Jahren ein armes Fischerdorf, jetzt die Residenz des englischen Bizekönigs,
der erste Hafen Indiens, für Indigo der erste Markt der Erde.

s) Dekan. An der bevorzugten Westküste Bombay (646,000 E.),
nächst Kalkutta die wichtigste Handelsstadt Indiens und die Hauptstation
für die englische Flotte in den indischen Gewässern. Am wichtigsten für
Banmwollkultur und Ausfuhr ist Surat am Meerbusen von Kambaya.
Bei Kalikut auf Malabar betraten die Portugiesen zuerst Indien, das
verfallene Goa gehört noch ihnen.

In der Nähe von Bombay liegen die berühmten unterirdischen Felsentempel
Indiens; zu Ellora der granitene Götterberg, von oben bis unten in stockwerkartig
übereinander befindliche Grotten ausgehöhlt, dergleichen ans den Inselchen Salsette
nnd Elefanta. (Kolossale Standbilder eines Elefanten und der Trimurti.)

An der Koromandelküste ist Masulipatam (100,000 E.) der
beste Hafen, Madras (390,000 E.) die wichtigste Handelsstadt für die
Ausfuhr von Edelsteinen. Die Franzosen besitzen noch einige Städte, da-
runter Pondichery. — Jin Innern Dekans ist die bedeutendste Stadt
ein zweites Haidarabad (400,000 E.), in dessen Nähe die schönsten
Diamanten (die im Handel berühmten „Diamanten von Golkonda") ge¬
sunden werden.

f) Die Insel Ceylon oder Sing ha la (1162 lllM., doppelt so groß
als Sizilien, 2^/z Mill. E.), direkter Besitz der englischen Krone.

Im R. ist die Insel flach, im S. eine Hochlandsmassc mit prächtigen Wäldern,
aus der sich der Adamspik (ca. 7000" od. 2249 m.) erhebt, den Bubdhaisten und
Mohammedanern heilig. Die für den Handel wichtigeLagc fast in der Mitte des indischen
OzcanS, das gesunde Klima, der Rcichthum der Berge au Eisen, des Meeres au Perl ¬
austern, Seemuschelu und dem reinsten Salze, das an den Ufern abgelagert wird,
der Flüsse an edlen Steinen und endlich die herrliche Pflanzenwelt verschafften dieser
Insel den Beinamen „Krone der indischen Laude"". Ceylon ist das eigentliche Ge-
WiirzlanS, der echte Zimmtbaum hat hier seine Heimat. Neben der Baumwollstaude
wächst der Baumwollbaum, zum Zuckerrohr und der Pfefferrebe tritt der wildwach¬
sende Kaffeebaum.

Hauptstadt ist Eolombo (100,000 E.), wichtiger sind die treffli¬
chen Hafenplätze Point de Galle mit großen Zimmtwaldungen und
Trinkomale.

8) Zu Indien zählt man noch die Jnselreihen der Lakkadiven,
Malediven (Atolle) und den Tschagosarchipel.

2. Die unabhängigen Staaten im östlichen Himalaya, von Tü-
betanern bewohnt.
a)Nipal, reich an Kupfer und Eisen. Hauptstadt Katmandu.
d) Butan, Hauptstadt Tassisudon.

8 37.

Der ostindische Archipel.
Diese fünf großen Inselgruppen, welche zu den vulkanreichstcn Ge¬

bieten der Erde gehören, bilden das verbindende Mittelglied zwi¬
schen Indien, China und Australien. Hier in der Nähe des
Aequators, der die Molukken, Celebes, Borneo und Sumatra durchschneidet,
erreicht die Vegetation, begünstigt durch Wärme, Feuchtigkeit und die na-
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türliche Fruchtbarkeit des Bodens, ihre höchste Entfaltung: der Grashalm
erscheint hier in der Form des Bambus als hoher Baumstamm und die
Farrenkräuter so dick wie Fichtenstämme. Trotz der durch die gleiche Lage
bedingten Gleichförmigkeit des Klimas uud der Erzeugnisse des Thier-
uud Pflanzenreiches hat jede der Inseln doch wieder ihre eigentümlichen
Naturschätze.

Diese Inselwelt ist die Heimat der Mulayen (Sumatra?), welche
sich von da einerseits über Malakka, anderseits über Polynesien ausbrei-
teten. Sie leben von Fischerei, Seehandcl uud Seeraub. Ihre Religion
ist der Islam.

In den Besitz des Archipels haben sich die zwei europäischen Böller
die Holländer und Spanier getheilt.

1. Die holländischen Besitzungen.
n) D ie vier großen S n n d a - J n s cln.

na) Sumatra, von Malakka durch die schmale Malakkastraße ge¬
trennt, ausgezeichnet durch die kolossalsten Formen der Landthicre (Rhino¬
zeros, Orangutang oder Waldmensch). Unter den östlich gelegenen kleinen
Inseln ist zu merken Banka, das reichste Zinn land der Erde. Von
Sumatra durch die Sundastraßc getrennt:

bb) Java, ausgezeichnet durch seine isolirten vulkanischen Kegelbcrge
und wegen seines Reichthums an N ahru n g s st of f en (Getreide, Kaffee,
Zucker) und andern Nutzpflanzen (Indigo, Chiuapflanze), die wichtigste
unter allen Inseln des Archipels. In den ungesunden Niederungen liegt
die Hauptstadt Batavia, der Sitz des holländischen Gouverneurs. Der
wichtigste Ausfuhrhafen ist jetzt Surabaya. Durch die Sundascc von
dieser Insel getrennt:

oe) Borueo (über 12,000 IHM. größer als Oesterreich), ist nach
Grönland und Neuguinea die größte Insel der Erde. Dieses Land des
Goldes, der Diamanten und anderer Kostbarkeiten ist nur au deu
Küsten (mit Ausnahme der nördlichen) kultivirt, das Innere ist noch ein
unerforschter Urwald. Von ihm geschieden durch die Makassarstraße:

llä) Celebes, die am wunderlichsten gestaltete Insel der Erde, aus
vier langen, schmalen Halbinseln mit dazwischen liegenden breiten Meer¬
busen bestehend.
b)Die kleinen Sunda-Jnseln, worauf auch die Portugiesen

eine Besitzung (auf Timor) haben.
e) Die Banda-Inseln.
ü) Die Molukken oder Gewürzinseln, so genannt von der

Gewürznelke, die hier ihre Heimat hat. Sie werden durch die Mo¬
lukkenstraße von Celebes getrennt.

2. Die spai ischen Besitzungen.
Die Philippinen mit großen Tabakpflanzungen. Die größte

dieser Inseln ist Luzon oder Manila mit der gleichnamigen Hauptstadt
(160,000 E.)

Anmerkung. Die beiden Indien und der Archipel bilden infolge ihres groß¬
artigen Naturreichthums einen der Hauptmittelpnnkte des Welthandels. Doch muß
bemerkt werden, daß, wenn man vom Handel Indiens spricht, man unter diesem
Ausdrucke gewöhnlich auch China und Japan begreift. Man nennt ihn deu ost
indischen oder großindischen Handel im Gegensätze zum westindischen oder
amerikanischen.

Ü*
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in. West- oder Dorderasien.
8 38.

Das Hochland von Iran.
Eage unä vertikale Gkieikcrung.

Iran, zwischen 62." und 89." ö. L. und 2b." und 40." n.B. gelegen,
von Turan und dein arabischen Meere, Hindustan und Mesopotamien be¬
grenzt, 46,000 lüM. (mehr als 4 Oesterreich) groß, ist ein wüstes Tafel¬
land, welches von der Solimanskette, den Stufenländern von Be-
ludsch ista n und Farsistan, dem Hochlande von Kurdistan und
A d e rbit s ch a n und dem E lbru s g e bir g e eingeschlossen wird und durch
den mächtigen Gebirgsknoten des Hindu-Koh mit dem hinterasiatischen
Hochlande in Verbindung steht.

1. Der Hindu-Koh, ein mächtiger Gcbirgsknoteu (Himalaya, Kiieuliiu und
Bolordagh treffen hier zusammen) mit einer Gipfelhöhe von ea. 17,000' (5500 in.) In
der Richtung von NO. nach SW. verlausend, trennt er die vorderiudische Tiefebene
von der turauischcn. Bon großer historischer Wichtigkeit ist der Paß von Bamian.

2. Die Randgebigc. Im O. bildet das schwer zu übersteigende Soli
mans- und Brahul-Gcbirge die Scheidewand zwischen Iran und Hindustan. —
Das südliche Randgebirge bezeichnet man gewöhnlich als die Stufenländcr von Bclud-
schistan und Farsistan (mit großem Wechsel der klimatischen Verhältnisse). Nur
auf steilen Passagen können diese Gebirge von der kleinen, am arabischen Meere und
persischen Golfe gelegenen, brennend heißen Küstenebene aus erstiegen werden, daher
es zu erklären ist, daß die iranischen Staaten niemals Seemächte wurden. — Im
W. bildet das wilde Gebirge von Kurdistan (im Alterthum Zagros genannt) mit
beschwerlichen Pässen die Grenze gegen das Stromgebiet des Euphrat" and Tigris.
Das Hochland Adcrbitschan (Atropatcnc der Alten) mit dem Urumijasce ver¬
bindet das westliche mit dem nördlichen Randgcbirgc. Bequeme Pässe führen hier
nach Armenien und zum schwarzen Meere, daher wichtig für den persischen Handel.
— Im N. das Elbrnsgcbirge mit dem mächtigen Vulkan Demawend (17,800h
5628 m.) bis zum Ostcck des Kaspisees. Weiter uach O. senkt sich der Rand und
erscheint von der Hochebene aus kaum uoch als Gebirge. Enge, schwerumkampste
Schluchten setzten Iran mit Turan in Verbindung. — Das Klima ist in allen diesen
Gebirgen infolge der Verschiedenheit der Lage und vertikalen Erhebung ein sehr
wechselvolles. In den nördlichen Gegenden gleicht cs im allgemeinen dem Mittel
Europas; je weiter mau nach S. kommt, desto mehr nehmen die engen, wohl
bewässerten Thäler an Anmuth und Fruchtbarkeit zu.

8. Das Tafelland mit einer mittleren Höhe von 6000' (ca. 2000m.) wird
durch einen von S. nach N. gerichteten Gebirgszug in zwei Hälften getheilt: die
westliche größere ist eine Salz-, die östliche kleinere eine Saudwüste. Hier tritt
wieder das Kamcel und mit ihm die Dattelpalme auf, die Salzpflanzen dienen
zahlreichen Büsfelherden zur Nahrung. Die Bewässerung kann infolge der Boden
beschaffenheit nur eine spärliche sein, "unter den (durchwegs kontinentalen) Flüssen ist
nur der in den Salzsee Hamuu sich ergießende Hilmend zu nennen, an dessen
Ufern ein schmaler Kulturstreif in die Wüste dringt: die alte Handelsstraße nach
Kabul. Die übrigen Flüsse werden meist von der Wüste aufgezehrt. Unter den
Oasen sind zu merken die von Jesd, Herat und Chabis.

jjcovkkerung, politische Eiutlieikung, Topographie.

Iran zerfällt seiner Natur nach in zwei Theile: West- und Ostiran.
1. Ostiran.

n) Beludschistan. Die Bewohner sind kühne, räuberische Nomaden,
welche die (alte gedrosische) Sandwüste durchstreifen, und bekennen sich
zum Islam (Schiiteu). Sie leben unter mehreren Häuptlingen. Ihre
Hauptstadt ist Ke lat.
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Die Mohammedaner theilen sich inSunitcnuud Schiiten, die sich zu einander
etwa sv verhalten, wie Katholiken und Protestanten; jene erkennen neben dem
Koran auch die Tradition oder Suna als Wort Gottes au, während sich diese
nur an den Koran halten.

b) Afghanistan, ebenfalls von einem schiitischen Nomadenvolke zweifel¬
hafter Abkunft bewohnt, erhält seine Wichtigkeit durch das Kabulthal. Auch
hier regieren mehrere Häuptlinge.

Die Städte sind als Stationen und Stapelplätze des Karawanen-
haudels reich geworden: Kabul, Kandahar, Herat.

2. Westi ran oder das persische Reich. Die Bevölkerung dieses
Reiches (2^/zmal so groß als Oesterreich, aber nur 5 Mill. E.) theilt sich in
seßhafte Ackerbauer, die in den Gebirgen wohnen, und Nomaden, welche
die Salzwüstc durchstreifen. Nur die erster» sind Tadschiks, d.h. Nachkom¬
men der alten Perser, während die Nomaden verschiedenen fremden Stäm¬
men angehörcn. Beide Theile bekennen sich znr schiitischen Form des Islam.

Persien wird despotisch regiert; der Herrscher führt den Titel „Schah". Doch
erstreckt sich seine Macht nur über die ansässige Bevölkerung, während die Nomaden
unter Häuptlingen oder Khans stehen, die nur äußerlich die Oberhcrrlichkeit des
Schah anerkennen. Das Land wird in Provinzen eingetheilt, die von Beglcr-Begs
verwaltet werden.

Städte: In Irak (dem alten Medien) liegt am Elbrus die Haupt¬
stadt Teheran, ein wichtiger Krcuzungspunkt der Handelsstraßen. Jspa-
h a n, die ehemalige Residenz, ist, obwohl größtcntheils schon in Trümmer
gesunken, noch immer der Zentralplatz des persischen Gewerbfleißes (Tep¬
piche). — Die Hauptstadt der in handelspolitischer Beziehung wichtigen
Landschaft Aderbitschan ist Täbris oder Tauris, Stapelplatz aller euro¬
päischen Waren, welche von da nach Persien oder über Mesched nach
Turan nnd Kabulistan gelangen. — In Farsistan, dem Stammlande der
Perser, wo noch die Rninen von Persepolis an ihre einstige Herrschaft er¬
innern, liegt Schiras im gleichnamigen Thale, das wegen seines Weines
und Blumenflors als „Rosengarten Irans" berühmt ist. — In der Oase
Iesd mit der gleichnamigen Stadt hat noch der Ucberrest der Parsen oder
Feueranbeter eine Zufluchtsstätte gefunden, doch sind die meisten jetzt nach
Indien ausgewandert. — Abuschär ist die einzige See- und Hafenstadt
am persischen Golfe.

Alle persischen Städte haben einen und denselben Charakter. Schmutzige
Gassen ziehen zwischen den äußerlich elenden Häusern, so eng, daß kaum ein bela¬
denes Lastthier hindurch kann. Alles Leben, alle Bewegung kouzcntrirt sich nur aus
dem Marktplätze oder Bazar, dem gewöhnlichsten Aufenthaltsorte aller Orientalen.

-Die Karawancustraßen nach Indien, dic besonders in der Zeit, als man
den Seeweg noch nicht kannte, wichtig waren, gehen vom schwarzen Meere aus und
führen entweder über Erserum, Täbris, Teheran, Mesched und Herat nach Merw in
Puran und nach Kabul, vder sie benützen dic Oasen der Salzwüste und das Kultur¬
land nm Hilmeud nnd führen von Täbris über Jspahan, Chabis, Kandahar cben-
lalls nach Kabul und von da nach Indien.

8 39.

Turan oder Turkestan.
Lage unä natürliche Kcfchastealwit.

Tura n (auch die tiefe T a rt a rei oder die große Buch a rci
genannt), an Größe Oesterreich zweimal übertreffend, ist jene merkwürdige,
von den in den Aralsee (1260 Ll M.) mündenden Amu und Syr
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durchflossene Erdsenkc, d. h. cm unter das Meeresniveau herabgedrücktes Laad,
welches zwischen dem Bolordagh und dem Kaspisee (8400 EI M.)
liegt, im Süden durch den Hindu-Koh und dessen westliche Fortsetzung
von Iran und Indien geschieden wird und im N. ohne natürliche Grenze
in die Kirgisenstcppe übergeht. Seine Fortsetzung bildet das große Völker-
thor zwischen dem Urai und Kaspisee, durch das schon oft gewaltige
Menschenmassen nach Europa gewandert sind.

Das Land zerfällt in zwei Theile: im O. das von den Ausläufern des Hindu-
Koh, Bolordagh und Thiauschau gebildete turkestauischc Alpculand, im W.
eine Salzstcppc (Tiefland), abwechselnd mit schmalen, an den Ufern der Flusse
liegenden Kulturlandschaften von bewunderungswerther Fruchtbarkeit.

Kcvvllierung nnä politischer Anstaiul.

Die Bevölkerung ist theils seßhaft (im Gebirge und in den Oasen),
theils wandernd. Die Städtebevölkcrnng ist größtentheils persisch. Die
Usbeken (vorwiegend türkisch), welche die persischen Bewohner (Bucha-
ren) unterworfen haben, sind zwar meist Ackerbauer, aber ohne Bildung,
voller Raublust und feiger Mordsucht. Nicht besser sind die T u r k v m a n e n ,
die die Wüste durchziehen (s. die Tabelle S. 53). Die herrschende Religion
ist der Islam.

Die vier noch unabhängigen, von Chans despotisch regierten
Staaten sind in neuerer Zeit durch die immer mehr sich ausbreitendc
russische Herrschaft sehr geschmälert worden.

Die zwei usbekischen Chanatc im Alpenlande sind: 1. das von K u
kand am Shr und 2. das von Kundus am Amu, mit den Residenzen
gleichen Namens. Hier endet die große Karawanenstraße über den Pamir,
die von Kaschghar nach Kokand und von Jarkand nach Kundus führt.

Im Tieflandc bestehen gegenwärtig ebenfalls zwei Chanatc: 1. das
von Buchara zu beiden Seiten des mittleren Amu, mit der gleichna
migeu Hauptstadt, ein Lichtpunkt für alle mohammedanischen Völker, die
von dein äußersten Asien ihre Kinder an die berühmte Schule der Gottes
gelehrtheit und Arzneikunde schicken. Balch, das alte Bactra. Samer-
kand, einst eine der glänzendsten Städte Asiens und noch jetzt berühmt
durch seine Scidcnmanufaktnren und als Sitz mohammedanischer Gelehr¬
samkeit, gehört den Russen und bezeichnet so ziemlich den südlichsten
Pnnkt ihrer Herrschaft. 2. Das Chanat von Chiwa in der fruchtbaren
Landschaft des unteren Amu.

8 40.

Das türkische Asien.

Der asiatische Theil des osmanischen Reiches liegt zwischen 44." und
67." ö. L. und 30." und 42.° n. B. und umfaßt die Landschaften: Kur¬
distan, die Stufenländer des Euphrat und Tigris, Kleinasien, Syrien
und die Westküste Arabiens. Größe: 3l,632 OM. (dreimal größer als
Oesterreich) mit 1(0/s Mill. Einwohner, die zwar verschiedenen Stämmen
angehören, aber größtentheils zu einer Religion, dem Islam, sich be¬
kennen (Sunitcn). Die herrschende Klasse bilden die Osmane«. Sehr
verbreitet find die Araber, deren Sprache die vorherrschende ist. Hier
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beginnt auch bereits das Verbreitungsgebiet der Juden, die wir in
allen größeren Städten antreffen. — Allen Landschaften gemeinsam ist
der beklagenswertste Zustand, in dem sich der Ackerbau befindet, so daß die
noch immer reiche Ausbeute (an Südfrüchten, edlem Obst, Tabak,
Wein, Baumwolle n. s. w.) meist nur der Fruchtbarkeit des Bodens zuzu¬
schreiben ist; leider verwandeln sich seit Jahrhunderten immer mehr frucht¬
bare Landstriche in öde Steppen. Auch die eiust hier blühende Industrie
ist jetzt von der europäischen fast ganz erdrückt.

1. Kurdistan. Das Randgebirge, welches Iran vom Euphrat- uud
Tigrisgebicte scheidet, ist die Heimat der K ur d e n, die, zum Theil noch
unbezwungcn, von ihren hohen Felscnburgeu herab das Land unsicher machen.
Ihre Hauptstadt Diarbekr am Tigris ist die wichtige Grenze zwischen
dem türkischen und arabischen Sprachgebiete.

2. Das Stufenland des Eusthrat und Tigris. Euphrat und
Tigris, dieses größte Stromsystem Vorderasiens, scheidet einerseits
die persische Welt von der syrisch-arabischeu, anderseits ver¬
bindet es das Mittelmcer mit dem indischen Ozean.

Daher war dieses Land zu wiederholten Malen der Sitz einer nach beiden
Seiten hin ausgebrcitetcn Weltherrschaft, deren Mittelpunkte Babylon,. Ninive
and Bagdad in ihren Trümmerhaufen noch Ehrfurcht und Bewunderung cinflößen.

Äcide Flüsse entspringen im armenischen Hochlande, umfließen
das wüste Mesopotamien (d. h. Zwischenstromland) und vereinigen sich
dann zu einem Strome, Schat el Arab genannt, welcher durch die
fruchtbare babylonische Tiefebene dem persischen Meerbusen zueilt.

a) Das Quellcnland des Euphrat und Tigris, wie des nach NO. strömenden
Kur, ist Armenien, ein Hochland, aus einer Reihe von Plateaux mit Randgcbirgen
bestehend, mit dem Vulkan Ararat (16,800h 5170 m.) und dem salzigen Wansee.

b) Das Thal des Euphrat iso groß wie die Donau). Dieser entsteht durch die
Vereinigung der beiden Quellarme Murat und Frat und durchbricht wildfließend
in zahlreichen Krümmungen uud Stromschuellen den Taurus (wobei er der Tigris-
gucllc sehr nahe tritt), um hierauf iu seinem südwestlich gerichteten Laufe dem nur
20—30 M. entfernten Mittclmccrc sich zuzuweuden. Gerade diese Annäherung in
Verbindung mit der bald folgenden südlichen uud südöstlichen Abwendung zum per¬
sisch-indischen Meere hat ihn zum hydrographischen Bermittlungsgliedc zwischen dem
Orient und Occidcnt gemacht.

v) Das Thal des Tigris, des kleinern Flusses. Seine Quelle ist nur durch
«neu schmalen Isthmus vom Euphrat getrennt; er entfernt sich aber von diesem
bald ivieder durch die Sndvstwendung. Sein Lauf ist reißend (daher Tigris, d. h. der
Pfeil), während der Euphrat sanft dahiuflicßt; wilde, von Kurdistan herabkommendc
Gcbirgsflüsse (der große und kleine Zab) führen ihm große Wasfcrmcngcn zu.

Mesopotamien ist eine einförmige Hochebene, nur an den Ufern einigermaßen
sultivirt, im Innern aber eine Wüste, aus der plündernde Räuberhorden, reißende
Thiere, verheerende Heuschrcckcnschwärmc und versengende Winde hervorbrechen.

Bei Korna vereinigen sich beide Flüsse, und als Schat cl Arab folgt der
sicfe, majestätische Strom der Richtung des mächtigern Tigris nach SO. durch ein
herrliches Kulturland (die babylonische Tiefebene), allenthalben von Dörfern
und Dattclhainen begleitet. Hier soll die Heimat des Weizens sein, hier wird wie in
Hindostan eine doppelte Ernte gehalten.

Topographie, u) Armenien ist zwischen der Türkei und Ruß¬
land getheilt. Die wichtigste Stadt ist Erseruin, Mittelpunkt des Han¬
dels zwischen Täbris und dem schwarzen Meere. Türkische Festung Kars
gegenüber der russischen Eriwan.

Die Armenier, die den Typus der kaukasischen Rasse am reinsten bewahrt
haben, besitzen einen scharf ausgeprägten Nationalcharaktcr, der in ihrer eigenen
christlichen Kirche, in ihrer Sprache und Literatur unverkennbar hervortritt. Wie die
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Juden sind sie unter die verschiedenen Völker deS Morgen- und Abendlandes zer¬
streut und treiben Handel und Geldgeschäfte, während sic in ihrer Heimat Hirten
und Ackerbauer geblieben sind.

b) Am Tigris: Mossul, einst eine berühmte Industriestadt (Mousse-
line) und Bagdad (150,000 E.) an der Stelle, wo sich auf eine kurze
Strecke der Tigris dem Euphrat nähert, die einzige noch übrig gebliebene
von den großen Städten dieses Landes. In der Nähe von Mossul die
Ruinen von Ninive. — o) Am Schat cl Arab Basra, der Hanptort
des Enphrathandcls mit Indien, weil er noch mit Seeschiffen zu errei¬
chen ist.

3. Kleinasien oder Anatoli. Kleinasien, die Brücke von Asien
nach Europa, dem cs zweimal, am Bosporus und Hellcspont, ganz
nahe tritt, ist das letzte Glied des zentralen Hochlandes van Asten und
wiederholt dessen Bodcnbildnng, freilich in verkleinertem Maßstabe (nur
10,000 LIM., also etwas kleiner als Oesterreich). Unter den Randgebir¬
gen ist der Taurus, unter den Flüssen der Kisil-Jrmak am bedeu¬
tendsten.

s) Im S. bildet der Taurus, ein 10,000' len. 3200 m.) hohes Alpenlaud, vom
Euphrat an die Scheidewand gegen Syrien, zwischen welchem Lande und Anatoli
nur die engen kilikischcn Pässe (im N. vom Taurus) eine Verbindung Herstellen. Vom
Taurus zweigt sich als Randgebirge nordöstlich ziehend der Antitanrns ab. Das
nördliche Randgebirge hat keinen gemeinschaftlichen Namen, man bezeichnet cs nach
den alten Landschaften als paphlagonisch-pontinisches Gebirge. Im W. vcr
schwindet das Randgebirge; an dessen Stelle treten Parallelketten (Richtung von W.
nach O ), die eine Reihe wohlgcglicdcrter und daher für den Seeverkehr günstig ge
stalteter Halbinseln bilden. Zwischen den Gebirgen ziehen breite Flußthälcr aus
dem innern Hochlande zum ägäischen Meere. Dre Europa zugckehrtc Westküste ist
daher bei weitem bevorzugter als die mehr geradlinige Süd und Nordküste.
b) Die mittlere Hochebene ist znm Thcil ein Steppenland mit salzhältigem Boden und
vielen noch vorhandenen Salzseen, aber bei hinreichender Bewässerung sehr fruchtbar.
Der isolirte Vulkan Erdschisch (Argaus der Alten, über 12,000', 3841 m. hoch)
ist erloschen. Große Flüße finden wir in Kleinasien nicht, der bedeutendste ist der
Kisil-Jrmak (im Alterthum Halys genannt), der am Antitaurus entspringt, in
einem weiten Bogen das Plateau bewässert und, nachdem er das nördliche Rand
gebirge durchbrochen, in das schwarze Meer sich ergießt.

Die Bevölkerung ist im Innern des Landes türkisch, an den Küsten griechisch.
Topographie, a) In der zentralen Hochebene liegen die

Mittelpunkte städtischer Bevölkerung thcils in kesselartigcn, von den um¬
gebenden Gebirgen bewässerten Ebenen, wie Konija (Jkcminm), Angora;
theils am Fuß der Gebirge, wie Kutahia und Brussa am Fuß des
Olympos, ehemals eine reiche Stadt, bis sie im I. 1855 durch ein
Erdbeben zerstört wurde. — b) An der Westküste lagen einst die großen
griechischen Handelsstädte Smyrna, Ephesus, Milet, von denen nur Smyrna
(150,000 E., die erste Haudclsstadt der Levante) ihren Ruhm bewahrt
hat. Skutari gegenüber Konstantinopel, welche Städte den Bosporus
bewachen. — o) An der politischen Küste ist die wichtigste Stadt
Tarabison (Trapezunt), der Einfuhrhafen für alle europäischen Waren,
die von da über Armenien nach Persien geführt werden (s. S. 69). Sinub
(Sinope) am nördlichsten Punkte der Küste. — ä) An dcr Südküste ist nur
Tarsus zu nennen.

Der Westküste ist die Jnselreihe der Sp orad en vorgelagert,
welche mit den gegenüber liegenden Kykladen die Brücke von Kleinasien nach
Griechenland bildet. Die wichtigem sind Rhodus, Samos, Chios
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und Lesbos (oder Mytilini).— Gegenüberder Südküste liegt die Insel
Cypern (so groß wie Kroatien und Slavonien), berühmt wegen ihres
Kupferreichthums, ihrer orientalischen Vegetation (vor allein Wein) und
ihrer Baumwolle. Hauptstadt Nikosia (oder Leukosia), einzige Hafenstadt
Larnaka im SO.

4. Syrien. Unter Syrien versteht man das isolirte Hochland, wel¬
ches sich zwischen dem mittelländischen Meere und der syrisch-arabischen Wüste
vom Meerbusen vom Iskenderun bis zu dem von Akaba erstreckt. Es ist
das Durchgangsland zwischen dem Euphrat, rothen Meere
(Arabien) und Nil (Aegypten) und daher von Karawanenstraßcn
durchzogen, die Heimat der Olive, die sich von da ans über alle Ge¬
stade des Mittelmeercs verbreitet hat.

Eigenthümlich ist die Gliederung dieses Hochlandes, dessen Mittel¬
punkt der Libanon bildet. Eine ununterbrochene Thalspalte (Cölesyrien,
Jordanthal, Wad el Arab) trennt das Hochland in eine östliche und eine
westliche Hälfte, die beiderseits nach Innen zu steil, zum Meere und zur
Wüste aber terrassenförmig abfallen.

Wir thcilen Syrien ein in das nördliche Syrien oder Sori st an
und in das südliche oder Palästina.

a) Soristan.
Erst in der Nähe von Tarakmlns erhebt sich das einförmige Platcan zu den

parallelen Gebirgsketten des Libanon und Antilibanon, getrennt durch das Thal
der nach verschiedenen Richtungen dem mittelländischen Meere zufließenden Flusse
Orontes und Lcontcs, welches im Alterthum Cvlcsyrien, d. h. das hohle Syrien,
genannt wurde. Unter den erwähnten Gebirgen ist der Libanon das höhere (mittlere
Höhe 7900 ', ca. 2500 m.) und fast das ganze Jahr hindurch nut Schnee bedeckt, der
zahlreiche Bäche ernährt, die das umliegende Land sehr fruchtbar machen. Von dein
einst berühmten dichten Zedernwalde sind nur mehr 10 Bäume übrig. Der Anti
libanon ist niederer und ärmer an Wasser und Wald; im S. endet er mit dein
8700' (2759 m.) hvhen Berge Hermon. — An dieses Hochland schließt sich im O.
eine Steppe mit großen Oasen bis zum Euphrat, im W. der schmale phönikische
Küstenstrich an, welcher von dem größten Handelsvvlke des Alterthnms bewvhnt war.

Die Bevölkerung ist meist semitisch; im Libanon lebt die christliche Sekte
der Maroniten in unaufhörlichem blutigen Streite mit der mohammedanischen
Sekte der Drusen.

Städte: Ju deu Oasen der großen Steppe liegen die wichtigen
Statiousplätze des Karawanenhandels zwischen dein Euphrat und dem Hoch¬
lande: Haleb oder Aleppo in der Mitte zwischen der Orontesmündung
und der Annäherung des Euphrat, die Hauptstadt von Syrien, und D a-
inaskus (200,MO E.), wegen seiner paradiesischen Umgebung das „Auge
des Orients" genannt, eine der ältesten Städte der Erde. Bon den ehe¬
mals großen Emporien (Tyrus, j. Ssur; Sidon, j. Saida; Tripolis, j. Ta-
rabulus; Beritus, j. Beirut) sind alle verfallen, mit Ausnahme voll Bei¬
rut (100,000 E.), welches als Hafenstadt von Damaskus eine Nieder¬
lassung für Europäer mit abendländischer Zivilisation und ein Stapelplatz
für den Levantehandel geworden ist.

Tadmor oder Palmyra iu der Palmcnoase ist seiner hcrlichen Ruinen wegen
nicht minder berühmt als Baalbeck (Heliopolis) aus der Wasserscheide zwischen dem
Orontes und Lcontcs, das in einer furchtbaren Einöde ein Sinnbild der Vergäng¬
lichkeit dasteht.

Anmerkung. Unter Lcvantehandcl versteht man den Seehandel nach
der asiatischen Türkei (Anatoli und Syrien), wo Smyrna und Beirut die Haupt
stapelplätze sind. Er hat besonders für Oesterreich eine große Bedeutung, indem die
Blüthe Triest's wesentlich darauf beruht.
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k) P alä stin a.
Das Plateau von Palästina, das jetzt größteutheilö von Ara¬

bern, aber anch von Juden und Christen aller Konfessionen bewohnt wird,
wird durch das anfangs enge, später breite Thal des in das todte Meer
sich ergießenden Jordan in eine westliche (Palästina in, engeren Sinne)
und in eine östliche Hälfte (Peräa) getheilt. Der ersteren ist bis zum Kap
Kännel, wo die phönikische Steilküste beginnt, eine breite hafenlosc Küsten¬
ebene (im Alterthume von den"Philistäern bewohnt) vorgelagert.

an) Das Jordan thal.
Der Jordan entspringt auf den Schneehöhen des Hermon am Südabhangc

des Antilibanon und fließt in gerader Richtung von N. nach S. in drei Stufen, deren
Endpunkte durch ebensoviel Seen bezeichnet werden. Auf der obersten Stufe durchs
fließt er den kleinen See Mcrom, am Ende der zweiten Stufe den See Geneza
rcth (auch galiläisches Meer oder See von Tiberias genannt, dessen jetzt menschenleere
Umgebung wegen der tiefen Lage ein fast tropisches Klima hat und zur Zeit Christi
wegen seiner Balsamgärtcn und Balsamhainc berühmt war) und erreicht auf der
dritten Stufe das todte Meer (1240', 392 in. unter dem Spiegel des Mittelmceres,
also die tiefste sichtbare Depression der Erdrinde) und in diesem sein Ende, so daß
die Fortsetzung seines Thales, das bis zum Busen von Akaba reicht (Wad el Arab
genannt), trocken liegen bleibt.

Das Thal ist heutzutage unfruchtbar und daher hat sich die Bevölkerung au
die Thalgehängc (Jericho) und auf das Plateau zurückgezogen.

bb) Das Westjordanland, eine größtentheils wüste Hochfläche,
deren tief eingeschnittcne Thäler alleiü noch Spuren früherer Fruchtbarkeit
zeigen. Es zerfällt in drei Landschaften:

Judäa, die südliche Landschaft; steiniger Boden mit rauhem Klima.
Die wichtigste Stadt ist Jerusalem, ein für die Bekenner aller drei mono¬
theistischen Religionen heiliger Ort, einst die glänzende Residenz der jüdi¬
schen Könige, jetzt ein kleines Städtchen mit 16,000 E.

Jerusalem, auf einer 2100' (682 m.) hohen Plateaufläche liegend, hat eine
äußerst gesicherte Lage, indem es im O., W. und S. durch die sich vcreiuigcudcu
Bäche Kidron und Gihou, im N. durch eine starke Mauer geschützt ist. Nur nach
N. war eine Erweiterung möglich, und hier finden wir auch die spätem Stadt-
theile, während die beiden ältesten den südlichen Thcil einnchmeu: der Hügel Zion
mit der Burg Davids den SW., der Berg Moria mit dem salamonischeu Tempel
den SO.- An der Stelle des Tempels steht jetzt Omars Moschee, eines der drei
größten Heiligthümcr der Mohammedaner. Der Zielpunkt der christlichen Pilger ist
die Kirche des hl. Grabes. Jenseits des Kidroubaches, im O. von Jerusalem,
dehnt sich der Oclberg aus.

Zwei Stunden von Jerusalem liegt Bethlehem, südlich davon
Hebron. — Auf dem philistäischen Küstensaumc: Gaza, Ruhepunkt für
die Karawanenzüge nach Acghten und Arabien, Askalon und Jaffa
(Joppe), als Hafenstadt Jerusalems der wichtigste Handelsplatz der
ganzen Küste.

Samaria, die mittlere Landschaft, mit Nabulus (das alte
Sichern), wo sich Nachkommen der alten Samaritaner vorfinden.

Galiläa, die nördliche Landschaft, durch das Gebirge Karmel
(am Meere das berühmte Karmeliterkloster) von Samaria geschieden.
Am Meere liegt die L-eefestuug Akko (Ptolomais), im Innern: Naza¬
reth und Tiberias am See Genezareth.

66) Das Ostjordanland oder Peräa ist eine Wüste mit zahl¬
reichen Ueberresten griechischer und römischer Prachtbauten.
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Die Wichtigkeit Palästinas, des Vaterlandes der jüdischen und christlichen
Religion, ist eine rein historische. Von den Kulturvölkern der alten Welt einerseits
durch die Wüste, anderseits durch eine hafenlose Küste geschieden, als Produkten
armes Land ohne Anziehungskraft für fremde Eroberer, konnten hier die Juden
ihren alten Glauben au einen Gott unverfälscht bewahren, während gerade die Lage
inmitten der drei Erdtheilc der alten Welt zur Verbreitung des Christenthums
wesentlich beitrug.

8 41.

Arabien.
Lan>I unä Leute.

s. Arabien, das Zwischenland zwischen Asien und
Afrika, dessen Natnr es theilt, zwischen 52." und 79." ö. L. und 12."
und 34." n. B. liegend, ist die größte Halbinsel der Erde (48,000 El M.,
wehr als viermal so groß als Oesterreich). Von drei Seiten vom Meere
(arabisches Meer, persischer Golf mit der Straße von Ormus, rothes
Meer mit der Straße Bab el Mandeb), im Norden von der syrisch-arabischen
Wüste eingeschlossen, hat es die Lage einer Insel und blieb daher lange
Zeit unbekannt und unbeachtet, bis die Araber, die in ihrer Absonderung
bvn den Kulturvölkern die einfachen Sitten ihrer Väter tren bewahrt
hatten, hervorbrachen, um die Welt zu erobern.

Arabien ist wie Dekan eilt Tafelland mit Randgcbirgen,
doch größtentheils noch unbekannt; dem westlichen Randgebirge ist eine
Knstenebene vorgelagert. Das zentrale Hochland (ca. 4—5000', 1640 m.
hoch) Nedsched ist infolge seines kontinentalen Klimas (Abgeschlossen¬
heit vom Meere bei großer Ausdehnung) und seines Mangels an größeren
Flußsystemen eine Wüste, deren zahlreiche Oasen mit trefflichen Weiden
und Viehtriften eine zweite Heimat des Pferbes und des Kameeles sind.

Die arabischen Pferde gelten als die schönsten der Welt; sie sind ebenso
ausgezeichnet durch ihren leichten, schlanken und hohen Körperbau, wie durch ihre
Schnelligkeit nnd Ausdauer. Das Kamee! ist das wichtigste Hausthicr des Arabers
und bildet wie das Pferd einen Hauptausfuhrartikel.

Einen wohlthuendm Gegensatz zur trostlosen Einförmigkeit der Hoch¬
ebene bilden die wasserreichen Stufenländer, vor allem die bereits der
Tropenzone angehörigen Landschaften Jemen oder das glücklich e A ra -
bien und Oman. Erstere ist die wahre (obwohl nicht ursprüngliche)
Heimat des Kasfeebanmes, der die berühmte Mokkabohne liefert, der
Dattelpalmen und Balsambäume, des Gummi-arabicum uud des Weih¬
rauchs. An allen Küsten werden überdies Perlen gefunden.

2. Die Araber oder Sarazenen, dem semitischen Stamme
angehörig, halten sich für Nachkommen Ismaels. Sic scheiden sich in
ansässige und ackerbauende Fellahs und in Nomaden oder Bedttinell,
d. h. Kinder der Wüste. Nur die letztem sind seit Jahrtausenden von
fremdem Einflüsse unberührt geblieben.

Das mühsame Wanderleben hat den Körper des Beduinen eigeuthümlich
gestählt, die schmale Kost seinen Leib hager erhalten. Scharfer Verstand, gepaart mit
Fantasie, Liebe zur Dichtung, Habgier find Nanbsucht sind die guten und schlimmen
Eigenschaften des Beduinen. Seine politischen Einrichtungen sind höchst einfach: au
der Spitze mehrerer Familien steht der Scheck, an der Spitze des ganzen Stammes
der Emir.

Dic durchwegs herrschende Religion ist der Isla m, dessen Heimat
Arabien ist.
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Topographie.
In dm zum türkischen Reiche gehörigen westlichen Landschaften

Hedschas und Jemen liegen die bedeutendsten Städte der Halbinsel;
die erstere ist das Gebiet der als Geburtsstätten ihrer Religion von allen
Mohammedanern heilig gehaltenen Städte Mekka mit dem Hafen Dschidda
und Medina.

Mckka'licgt in einem engen, von wüsten Höhen und Sandstächcn umgebenen
Thalc und hat eine sehr geringe Ausdehnung, wenn man von den langgcdehntcn
Vorstädten absicht. Den religiösen Mittelpunkt der ganzen mohammedanischen Völker
Welt bildet die Moschee, in deren Hofraum das würfclsörmigc Gebäude Kaaba steht
mit den, angeblich ans dem Paradiese stammenden schwarzen Steine (Meteorsteine),
dessen Berührung Vergebung der Sunden und den Eintritt in den Himmel gewähr
rcn soll. Da der Koran jedem Mohammedaner befiehlt, wenigstens einmal in: Leben
nach Mekka zu wallfahrten, so finden sich hier jedes Jahr in den heiligen Monaten
Hnnderttausende von Pilgern aus allen Wcltgegendcn ein, nicht allein nm das Gebot
des Propheten zu erfüllen, sondern auch nm Handelsgeschäfte zu treiben, denn die
Pilgerkarawancn genießen als geheiligt in allen mohammedanischen Ländern Vollkorn
mene Sicherheit, und so hat sich an die Wallfahrtszcit die größte Messe im Orient
geknüpft. Medina, am Rand der arabischen Wüste, ist ebenfalls ein Hauptziel der
Wallfahrten, denn eine Moschee enthält das Grab Mohammeds. Doch ist dessen Besuch
nicht geboten und nur etwa der dritte Theil der Mekkapilger geht auch nach Medina.

In Jemen ist Sana der Zentralplatz, M o k k a der Kaffeehafcn,
jetzt aber durch das Aufblühen Dschiddas in seiner Bedeutung sehr ein¬
geschränkt.

An der Südküste haben die Engländer den festen Hafen Aden
und die Insel Perim in Besitz genommen, um das rvthc Meer beherr¬
schen zu können. Die Wichtigkeit dieser Besitzungen ist durch die Eröffnung
des Suczkanals wesentlich gesteigert worden.

Auf der Südostküste Oman herrscht der Iman von Maskat.
Die Bahreininseln mit der ergiebigsten Pcrlenfischerei der Erde
stehen unter der Oberhoheit der Engländer, die dadurch ihren Einfluß
im persischeu Golfe begründet haben.

Die Sinaihalbinscl.
Dieses Verbindungsglied zwischen Arabien und Aegypten wird im

O. vom Meerbusen von Akaba, im W. von dem von Suez, im N. von
Palästina begrenzt. Im N. durchzieht die große Karawaneustraße von
Asien nach Aegypten das Wüstenplateau el Tih, im S. erhebt sich die
Gebirgsmasse des Sinai zwischen den beiden Meerbusen plötzlich und
steil aus großer Meerestiefc zu einer Höhe von mehr als 8400' (2654 m.)

Am Fuße dieses den Bekennen, der drei monotheistischen Religionen ehrwür
digcn Berges (denn auch Araber wallfahrten hieher, weil sic glauben, Mohammed
habe hier 40 Tage gefastet) liegt mitten in der größten Wildnis das umfangreiche
Kathcrincnkloster mit Hospiz, wo seit Jahrhunderten christliche Pilger gastfreund¬
liche Aufnahme finden.

Die Mehrzahl der Bewohner sind Beduinen.

8 42.
Das russische Trauskaukaften.

Dieses von den Russen noch zu Europa gezählte Land zerfällt physi¬
kalisch in zwei Th eile: das Hochgebirge des Kaukasus zwischen
dem schwarzen Meere und dein Kaspisee und die Tiefebene an seinem
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Südfuße. Hiezu wird auch noch der russische Theil vou Armenien bis an
den Aras gerechnet.

n) Der Kaukasus, vvn vier Flüssen: dem Terek und Kuban im N., dem
Rion und Kur (der zwar am armenischen Hochlande entspringt, aber die meisten
Flüsse an der Südseite des Kaukasus aufnimmt) im S. inselartig umflossen, zieht
sich in einer Länge vou 160 M. in transversaler Richtung vom schwarzen Meere
bis zum Kaspiscc und ist wegen seiner schroffen Formen, seiner großartigen
Schneefelder, seiner bedeutenden Höhe eines der schönsten und mächtigsten Alpen-
aebirge der Erde. Seine höchsten Gipfel sind Elbrus (17,900', 3660 m.) und
Kasbek (15,900', 5043 m. hoch). Auffallend ist der Mangel an Querthälern,
daher der Kaukasus sehr unwegsam ist und bis auf die neueste Zeit ein Sitz unbe-
zwungener Bergvölker war, unter denen die westlich wohnenden Tschcrkcssen durch
ihre Freihcitsliebc nnd ihre harten Kämpfe gegen die russische Herrschaft sich vor
allen bekannt machten. Den einzigen bequemen Ucbcrgang bildet die kühn gebaute
Straße vvn Wladikaukas.

b) Die Tiefebenen des Rion (Phasis) und des Knr(Cyrns), jene im Alterthnm
Kolchis, diese Georgien oder Grnsicn genannt, sind sehr fruchtbar nnd gelten
als die Heimat unserer Aepfel und Birnen sowie der Weinrebe, die hier noch
wild wächst und bis zu den Gipfeln der höchsten Bäume sich empvrschlingt.

Die wichtigste Stadt ist Tiflis am Kur, die die obgenannte
Straße bewacht; bekannt ist auf der vom Kaukasus gebildeten Halbinsel
Apscheron Baku mit seinen nie erlöschenden Erdfeuern.

IV. Rordasien.
Z43.

Sibirien.

Migsikakiscke Verkültaisse.

Sibirien (im weitern Sinne des Wortes) liegt zwischen 80." und
208." ö. L. und 40." und 78." n. B. und reicht somit bereits in die
kalte Zone hinein. An Flächeninhalt (271,000 LlM.) über¬
trifft es selbst das chinesische Reich, doch da mehr als die Hälfte zum
Anban nicht geeignet ist, so ist die Bevölkerung eine sehr geringe —
nur 6 Mill., somit ca. 22 aus einer di Meile.

Seiner Bodenbildung nach zerfällt Sibirien in zwei Theile;
der L>üden und Osten ist gebirgig, der Norden und.Westen Tiefland.

a) Das Gebirgsland. Die nördlichen Randgebirge des zentralen
Hochlandes von Ostasien, das Sa-urische Alpenland und das Altai¬
gebirge, die einen unerschöpflichen Reichthum an edlen Metallen (Gold,
Platin, aber auch Eisen und Kupfer) in ihrem Schoße bergen, gehören
Sibirien an.

Mit ihnen steht das ost sibirische Gebirge in Verbindung, welches einer¬
seits im Tschuktschenvorlande mit dem Ostkap endigt, anderseits eine Gebirgskette
nach Kamtschatka sendet.

b) Das Tiefland, das größte des Kontinentes, von dem es den
dritten Theil einnimmt, zerfällt in drei Zonen, in die des Ackerbaues
und des Weidelandes, in die Waldzone und in die Zone der Tundras.

Infolge seiner Lage, seines exzessiven Klimas und weil es durch keine
Gebirge vor dem Einflüsse des Eismeeres geschützt wird, ist cs nur in seinen siid
lichen Gegenden (bis zum 55." n. B.) eine Steppe nnd eine Zone des Ackerbaues
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der aber mit sicherem Erfolge mir in den geschützten Thälern des südlichen Gebirges
betrieben werden kann. Wie in Enropa, ist auch hier der Anbau der Gerste am
weitesten vorgedrungem Hierauf beginnt die Zone prächtiger Nadelwälder, die etwa
bis zum Polarkreis reicht, über welchen hinaus jede Vegetation erstirbt. Es ist die
Zone der Tundras, ein mehr als 100' tief gefrorener Morast, 1000 Meilen lang,
30 bis 100 M. breit, berühmt wegen der Funde borsintfluthlicher Thiere, von
denen Elfenbein gewonnen wird. Die lange Nacht, die diese Gegenden gänzlich
unwirthlich macht, wird nur spärlich erhellt durch den wunderbaren Glanz der
Sterne, das strahlende Weiß des Schnees und durch herrliche Nordlichter. — Wie die
Pflanzenwelt ist auch die Dhierwelt mit Ausnahme der Fische eine ärmliche, statt
des Tigers tritt der Eisbär, statt des Kameels als wichtigstes Hausthier das
Rennthier auf, welches gezähmt als Zug-, Reit- und Milchthier, im wilden
Zustande als Jagdthier die Existenz der Urbevölkerung bedingt. Auch der Hund
ist als Zugthier im Winter von unschätzbarem Werthc. Die Russen sind durch
den außerordentlichen Reichthum dieses Landes an Pelzthiere» nach Sibirien
geführt worden.

e) Die Bewässerung. Sibirien hat vier große Flüsse: die im
Altai entspringenden Ob mit dem Irti sch und Jenissei, den größten
Strom (748 M. l.) der alten V)elt, mit der Angara, die den Baikalsee
durchfließt; ferner Lena und Amur. Da sie den größten Theil des
Jahres zugefrorcn sind und überdies (mit Ausnahme des Amur) in ein
Eismeer führen, so liegt ihre Bedeutung l. in ihrem unerschöpflichen
Fischreichthume, 2. darin, daß sie kontinentale Verbindungsstraßen Her¬
stellen, indem Ob und Jenissei Sibirien mit Zentralasien, Lena (durch
ihren Nebenfluß Aldan) und Amur Sibirien mit dem ochotzkischen Meere
verbinden. In neuerer Zeit hat man überdies erkannt, daß alle sibirischen
Flüsse bis zur Lena Goldsand enthalten, welcher von zahlreichen Kolo¬
nisten ausgewaschen wird.

Der Baikalsee, der größte Alpensec der Erde, an Länge dem adriatischeu
Meere gleichkommend, an Flächeninhalt <570 IHM.) Tirol übertreffend, vermittelt
den Hanptvcrkehr zwischen Rußland und China. Bon Kiachta aus, gegenüber der
mongolischen Grenzstadt Maimatschin, wo die Straße von Peking endet, benutzt
die große Handelsstraße, der sibirische Trakt genannt, die Flüsse Jenissei und
Ob und deren Nebenflüsse, um zum Ural und jenseits desselben zur Wolga zu
gelangen. Auf diese Weise sind durch die größte kontinentale Handelsstraße die
ea. 800 M. von einander entfernten Städte Peking und Petersburg mit einander
verbunden. Der Verkehr wird größtentheils durch Dampfschiffe vermittelt, und so
erklärt cs sich, daß die Straße nicht den scheinbar kürzern Weg durch die Dsungarei
eingeschlagen hat. Der wichtigste Handelsartikel ist Thee, dessen 700 Sorten oder
„Familien" gegen Wollwaren, Pclzwerk re. ausgctanscht werden.

Ueoullieriiiutz guliti sehe Vorünktnihe, Topographie.

Die Bevölkerung scheidet sich in Eingc borne und Ein gewan¬
derte. Die erster» gehören durchwegs dem ural-altaischcn Sprachstammc
an, die letzter» sind theils freie Kolonisten, die in den Städten leben, theils
russische Verbrecher, von denen die schwersten zu lebenslänglicher Ar¬
beit in den Bergwerken verurtheilt sind, während andere größere Strecken
Landes urbar machen und Pelze an die Regierung abliefcrn müssen.

Sibirien bildet einen Theil des großen russische« Reiches und wird
politisch in 4 Gouvernements und 7 Provinzen eingetheilt.

a.) Im e i g e n tlich e n S ibiri e n sind folgende Städte zu merken:
Die Berqwerksstädte Barnaul (am Ob) im Altai und Nertschinsk
«am Amur) in Da-urien. Am Jrtisch liegen Omsk und Tobolsk,
Hauptstapelplatz für den inner» Handel Westsibiricus; am Ob Kolywan
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und unweit des Flusses Tomsk, der Hauptsitz der Goldwäscher; am
Jenissei Jenisseisk; an der Angara die wichtigsten Städte für den
Handel nach China: Kiachta nnd Irkutsk; an der Stelle, wo die
Lena dem ochotzkischen Meere am nächsten kommt, liegt Jakutsk, be¬
deutend durch seinen Pelz- und Elsenbeinhandcl. Olensk ist die nörd¬
lichste Stadt Asiens Ochotzk hat dem gegenüberliegenden Meere seinen
Namen gegeben.

b) Die im N. vom Kaspi- und Aralsee, zwischen der untern Wolga
nnd dem obcrn Jrtisch gelegene Kirgisenstcppc hat keine Städte. Für
die seenreiche (Dsaisang-, Balchaschsee) westliche Dsungarei ist Semi-
Pa lat in sk am Jrtisch der politische Mittelpunkt.

o) Die beiden sibirischen Halbinseln, das Ts chuktschenv orland
und Kamtschatka, sind sehr wenig bevölkert, ans letzterer kommt 1 C. auf
1 IHM. Die Tschuktschen beschäftigen sich meist mit der Wallroßjagd,
ebenso ergiebig ist der Fischfang auf Kamtschatka, das überdies noch vor¬
zügliche Weideplätze hat. Petropaulowsk, eine hölzerne Stadt, war
einst wichtig als Stationsplatz der russischen Seemacht am großen Ozean,
hat aber seine Bedeutung gänzlich verloren seit der Eroberung des

6) Amurlandes, wo Nikolajewsk schnell zur ersten Seestadt
Sibiriens aufgebläht ist.

o) Zum russischen Reiche gehören noch folgende Inseln: Die un¬
bewohnte Inselgruppe Neusibirien im Eismeer, Taraka'i oder
Sahalin und die nördlichen Kurilen, wichtig durch den Fischfang.

Anmerkung. Während für das feste Land das Gesetz gilt, daß die Vege¬
tation und der Reichthnm der Thicrwelt vom Acgnator nach den Polen zu abnimmt,
verhält es sich für das Meer anders, denn gerade die kolossalsten Formen der
Thierwelt, die Wallfische, finden sich im hohen Norden, wie überhaupt der Fisch-
reichthnm der nördlichen Meere unerschöpflich nnd daher der Mensch in diesen Ge¬
genden hauptsächlich auf diese Nahrnngsgnelle angewiesen ist.



Ustilia.
Allgemeiner Theil.

8 44.

PHylikuti sch c Verhältnisse -es Erd theil es.

Mage, Grenzen unil Grüße.

Afrika liegt zwischen 37? n. (Kap Blanco) und 35? s. B. (Nadel-
kap) nnd zwischen 0? (Kap Verde, d. h. grünes Vorgebirge) und 69." ö. 8.
(Kap Guardafui). Seine Grenzen bilden überall Meere und Meeres-
straßen (Gegensatz zu Asien!): im N. das mittelländische Meer mit der
Straße von Giberaltar; im O. der Suezkanal, das rothe Meer und der
indische Ozean; im W. der atlantische Ozean. Beide Ozeane stehen im
S. von Afrika in offener Verbindung mit einander. — Seine Größe
beträgt 543,570 EiM., Afrika ist somit 3^/sNial größer als Europa.

Horizontale Okiellerung.

Afrika hat unter allen Erdtheilen die einfachste horizontale Gliede¬
rung, da es (wie sein westlicher Nachbar, Südamerika) ein Stamm
ohne Glieder ist. Seine Gestalt ist die Birnform. Nur an zwei
Seiten hat das Meer tiefere Einschnitte in das Festland gemacht: im di.
der Meerbusen der großen und kleinen Syrte (Golfe von Sydra nnd
Gäbes), im W. der Meerbusen von Guinea, welcher Einbuchtung im
W. die Ausbuchtung Somali im O. entspricht. Halbinseln finden wir
in Afrika nicht und auch die Inselwelt ist von keiner hervorragenden
Bedeutung. Größere Inselgruppen (die Azoren, kanarische J n s c ln )
treten nur im NW. auf, während im SO. die einzige größere Insel Ma¬
dagaskar sich befindet.

Infolge dieser ungünstigen Kostenentwicklung ist das Binnenland größten
theils unzugänglich geblieben und nur die Küstengegenden haben bisher 'an dem
WeltverkehreTheil genommen. Asrika ist somit der unbekannteste unter allen
Erdtheilen.

Vertikale Okieäerung.

Ebenso einförmig wie Afrikas horizontale Gliederung ist auch
seine vertikale. Die durchaus vorherrschende Form ist das Tafelland.
Tiefländer finden sich in größerer Ausdehnung nur an den Flußmündun¬
gen. Im allgemeinen lassen sich drei Theile unterscheiden!
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3,) das südliche Hochland oder Hochafrika, ein Tafelland, im S.
von Berggruppen durchschnitten und nur theilweisc von Randgebirgen um¬
geben, fällt in Stnfen zu deu schmalen Küste neben en ab und läuft
im NO. und NW. in zwei vorspringende Hochländer, Abessinien und Hoch-
Sudan, aus.

b) Das nördliche Tafelland bildet die größte Wüste der Erde,
Sahara.

o) Die beiden nördlichsten Gevirgsglieder: das Plateau von
Barka und das Hochland der B e rb e rei.

Kgärograplne.

Wie in Asien, laufen auch hier infolge der zentralen Stellung des
Hochlandes die Flüsse strahlenförmig ans. Trotzdem sind die Be-
wäsferungsverhältnisse hier ungünstiger gestaltet wie in Asien, denn 1. sind
die Flüsse ungleichmäßig vertheilt, 2. sind sie in ihrem mittleren Laufe
wegen der zahlreichen Stromschnellen und Katarakte für die Schiffahrt nicht
geeignet und die geringe Breite der Küstenebenen konnte sie nicht zur dollen
Entwicklung gelangen lassen; 3. dazif kommt noch, daß sie in der heißen
Jahreszeit versiegen, dagegen nach der Regenzeit in brausenden Wasser-
mafsen daherstürzen und durch Schlammablagernngcn die Mündungen ver¬
sperren. Diese Umstände steigern natürlich die Unzugänglichkeit Afrikas.

Von den 7 größeren Stromsystemen fließen
u) nach N. in das mittelländische Meer: der Nil;
d) nach O. in den indischen Ozean: der Zambese;
o) nach W. in den atlantischen Ozean: Senegal, Gambia,

Niger, Kongo und Oranje.

Klima »ml Vrochlkite.

1. Da Afrika vom Aequator (beinahe in seiner Mitte) und den
beiden Wendekreisen durchschnitten wird, so fällt cs größtentheils in die
Tropen zone (beinahe des Erdtheiles). 2. Die durch diese Lage be¬
dingte hohe Temperatur der Atmosphäre ist aber nicht blos über eine
große Fläche verbreitet, sondern wird noch gesteigert durch die geringe
Berührung des Kontinentes mit dem Ozean, durch die starke Wärmeaus¬
strahlung der vegetationslosen Ebenen und durch den Mangel an konti¬
nentaler Bewässerung. Afrika besitzt somit kontinentales Klima,
reich an den schroffsten Gegensätzen, die natürlich an den Küsten im gerin¬
geren Grade, im Innern des Landes aber am stärksten auftrcten, und ist
daher der wärmste aller Erdthei le. Doch liegen (wie in Asien)
die heißesten Stellen nicht unter dem Aequator, sondern nördlich nnd
südlich davon.

a) Die tropische Zlknc ist zugleich die des flüssigen Niederschlages und kennt
daher nur zwei Jahreszeiten, eine längere trockene und eine kürzere Regenzeit. Doch
wnsasst das Gebiet des tropischen Regens nicht das ganze heiße Afrika, sondern
jwr das Land zwischen 18.» n. nnd 20.« s. B. Jenseits dieser Grenzen bis über die
Wendekreise hinaus liegen zwei regenlose Zonen mit Wüstenchnrakter, im N. die
Sahara, im S. die Kalahariwüste.
. Unmittelbar nach Beginn der Regenzeit entwickelt sich die Vegetation ebenso
ichnell als prächtig. Sie hat durchwegs den Tropcncharaktcr, steht aber an Formen-
rdlchthum Südasien und Amerika nach. Hier, von Habesch bis Sudan, ist die Ur-

6
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Heimat des Kaffcebaum es, der hier noch wild wächst. Reis, Mais, Zuckerrohr
und Baumwolle gedeihen trefflich. Die Thicrwelt, deren König der Löwe ist, ist
nicht so mannigfaltig wie die Südasiens. Zahlreiche und gewaltige Flußthiere,
Giraffe und Zebra sind diesem Erdtheile eigenthümlich. Die hier vorkommenden
Elefanten werden nicht gezähmt, sind aber wichtig wegen des Elfenbeins.

b) Nur '/? Afrikas gehört theils der nördlichen, theils der südlichen gemä
ßigten Zone an. Diese Gegenden sind allein dem Europäer zuträglich: ihre Pflan¬
zen und Thiere gleichen denen Südeuropas.

8 45.

Bevölkcrung.
8tamm- nnä 8prachverkältnihe.

Absolute Bevölkerung 1.92 Mill., relative daher 350. — Die
Bewohner Afrikas theilen sich in E i n g c b o r n e und E iu g ew a n d ertc.

Die E i n g e b o r n e n gehören vier Rassen an: u) In N o r d a f r i k a
wohnen die Berbern, die wir zur kaukasischen Rasse zählen, da ihre dunkle
Hautfarbe sich auf den Einfluß der Sonne zurückführen läßt. Ihre Sprache
ist der semitischen verwandt. In H-besch wohnen die ebenfalls dieser Rasse
angehörigen Abessinier und südlich davon die Gallas. — d) Im
Mittlern Afrika oder Sudan wohnen, keineswegs so weitverbreitet als
man früher dachte, die eigentlichen Neger. Mit ihnen verwandt und
körperlich ihnen sehr ähnlich sind die Bewohner der Westküste (Bunda-
Völker). — o) Das südliche Dreieck nehmen die in ihren gegenseitigen
Berwandtschaftsverhältnissen noch nicht genug erkannten Stämme der süd¬
afrikanischen Rassen ein. Die braunen Kaffer» an der Ostküste im
N. bis zum Zambese, im W. bis zur Kalahariwüste und die binnenländi¬
schen Betschuancn so wie die etwas davon abweichenden gelblich-brau¬
nen Hotten toten, von der Südspitzc bis zur Breite des Ngamisees,
gehören dieser Rasse an.

Unter den Ein gewanderten sind vor allen die Araber zu
nennen. Ihr Verbreitungsgebiet reicht vom rothcn Meere bis zu den
Gestaden des atlantischen Ozcans; ihre Sprache ist in ganz Nordafrika
die herrschende. Außerdem finden wir in den Städten der nordafrikani¬
schen Länder zahlreiche Juden und Türken. Die Zahl der Europäer
ist eine verhältnismäßig geringe

Die Notker Afrika».
Kaukasische Rasse, damit verwandt*: 1. die Fulahs,
_ —_2. die Nubier.

I. Der hamitische Sprachstamm. II. Der semitische Sprachstamnü

^Berbern, 2.Kopten, 3.Gallas, 4.Somali, l.Abessinier, 2.Eingewänderte Juden und
Araber.

Negcrrasse. *
1. Die eigentlichen Neger, 2. Die Bunda Völker.**

Tic südafr ikanischen Rassen.
Hottentoten. /Kaffer»,

lBetschuanen.

* S. Friedr. Müller, Allgemeine Ethnographie, S. 2u.
** Daselbst S. 16 zu der Kaffernrasse gezählt.
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Kckigion.

Die Mehrzahl der afrikanischen Bevölkerung ist heidnisch und dem
Fctischdienste ergeben.

Den Gegenstand der Anbetung bilden die verschiedensten Gegenstände: Ge-
btrne, hölzerne Götzenbilder, Steine, Bäume, Flüsse re. Der krasseste Aberglaube und
Menschenopfer sind überall damit verbunden.

Unter den drei monotheistischen Kulturreligioncn hat nur der Islam
durch die Araber und den in Sudan eingedrungcnen Hirtenstamm der Fu-
lahs eine größere Verbreitung gewonnen, ist aber auf Nordasrika beschränkt
geblieben, da der übrige Theil des Kontinentes infolge seiner physikalischen
Verhältnisse dem Einflüsse der Kultur bis jetzt unzugänglich war.

Kultur.

Der Wüsten- und Steppencharakter des grössten Theiles von Afrika
bedingt das Nomadenleben.

Das heiße Klima ist überdies der geistigen Entwicklung durchaus ungünstig,
da der Mensch in Trägheit versinkt. Von Kultur im Sinne der Europäer können
wir daher bei den afrikanischen Völkern nm so weniger sprechen, als sie der befruch¬
tenden Einwirkung europäischer Gesittung bis jetzt verschlossen waren. Zur sittlichen
Und geistigen Verkommenheit der Afrikaner hat aber nichts so sehr bcigetragen, als
der Sklavenhandel, mit dessen gänzlichem Aufhörcn erst eine Besserung und Hebung
der Eingeborneu Afrikas zu erwarte» ist.

Politischer Anstainl.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß von geordneten Staaten hier
nicht die Rede sein kann; der Despotismus, und zwar in seiner ver¬
abscheuungswürdigsten Gestalt, ist auch hier die vorherrschende Regierungs¬
form der größern Staaten, während die kleinern Nomadenstämme unter
der Herrschaft von Häuptlingen stehen.

Die Europäer, welchen die Wüste und Steppe keinen passenden Auf¬
enthaltsort bieten kann und denen die produktenrcichen Gegenden der Ost-
Md Westküste wegen ihres heißen Klimas und ihrer Sumpfluft todtbringend
sind, konnten hier nicht wie in Asien ein großartiges Kolonisationssystem
begründen. Nur die der gemäßigten Zone angehörigen Thcilc des Konti¬
nents (Algier und das Kapland) und die Inseln sind in den Händen euro¬
päischer Völker (Franzosen, Engländer, Portugiesen, Spa¬
nier rc.) Dem Namen nach besitzen die Türken zwar große Ländcr-
flrecken, doch nehmen die Statthalter dieser Provinzen eine beinahe selbst¬
ständige Stellung ein.

ö. Beschreibung der einzelnen Länder.
l. Nordafrika.

8 46.

Die Stnfenländer des Nil.
Mgsililllische Kcschasteicheit.

Der Nil, der zweitgrösste (600 M.) und historisch wichtigste Strom
Afrikas, entsteht durch den Zusammenfluß zweier, durch zahlreiche Zuflüsse
sich verstärkenden Hauptquellflüsse: des weißen nnd des blauen Nil,

6*
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welche die Landschaft Sennaar einschließen; nach deren Vereinigung
durchfließt er, nordwärts gewendet, in einem nicht sehr breiten Thalc das
Plateau von Nubien und Aegypten und mündet in einem Delta in
das Mittelmeer.

Der westliche und größere Quellstutz, der weiße Nil, ist der Abfluß der
Albert Njansa (oder Luta Nsige), die den Abfluß der Viktoria Njansa (oder
Ukercwesce) aufnimmt. Alle diese Seen werden durch Zuflüsse vou deu hohen,
schneebedeckten östlichen Raudgcbirgen des südafrikanischen Tafellandes gespeist. Der
östliche kleinere Quellarm, der blaue Nil, entspringt auf dem Westabhange des
abessinischen Hochlandes und vereinigt sich mit dem weißen bei Chartum zn einem
Strome, der nur mehr einen einzigen Nebenfluß, den von Habcsch kommenden
Atbara aufnimmt. Mit einer großen Biegung nach Westen durchfließt er nun
ein enges Thal, bis Assuan von vielen Katarakten und Stromschnellen unterbrochen;
von da an betritt er als ruhiger, majestätischer und schiffbarer Strom das kaum
vier Stunden breite Thal Aegyptens.

Die am Strome gelegenen Länder, von verschiedener Beschaffenheit, führen
auch verschiedene Namen. Das Land westlich vom weißen Nil heißt Kordosau,
das zwischen dem weißen und blauen Nil Sennaar, das zwischen dem blauen Nil
und dem Atbara ist die Insel Meroö, im Alterthum ein merkwürdiger Pricsterstaat,
au deu heute noch zahlreiche und mächtige Baudenkmäler erinnern. Das Nillaud von
Chartum bis Assuan, Nubien, ist größtentheils ein wüstes Plateau, vom Fluß
thal in zwei Thcilc geschieden. Diese Bildung setzt sich im Lande vou Assuan bis
zur Nilmündung, d. i. in Aegypten fort: in der Mitte ein enges Thal, zu beiden
Seiten Plateaus, die, weil vom befruchtenden Strome nicht erreicht, wüste sind. DaS
östliche, bis zum rothc» Meere reichende, von vielen Querthälern durchfurchte und
daher wild zerklüftete Plateau heißt die arabische, das westliche, zum Tasellande
der Sahara sich senkende Plateau die lydische Wüstenplattc. Jene lieferte ver
schicdenfarbigen Marmor, Granit und Sandstein für die Bauten der alten Aegyptcr,
diese ist für das Land eine Hauptbedingung seiner Fruchtbarkeit, denn sie schützt
das Nilthal vor dem Flugsande der Sahara. Ihr einziges Querthal ist das als
Gartenparadics von Aegypten berühmte Fajum, einst vom See Möris, an dessen
Usern das Labyrinth stand, bewässert. Unterhalb Kairo verschwindet die arabische
Platte und die lybische biegt nach NW. um. Hier beginnt das Nildelta, aus den
zwei Hauptarmen von Rosette und Damiette und mehreren Nebenarmen bestehend.

Da Aegypten an der regenlosen Zone Theil nimmt, so wäre es
wie das umliegende Land eine Wüste, wenn es nicht jedes Jahr vom Nil
bewässert und mit dessen befruchtendem Schlamme gedüngt würde

Die Ueberschwemmung dauert regelmäßig von Juli bis September. In diesen
Monaten ist das Thal ein See, in unserem Winter ein wogendes Getreidefeld, im
Frühlinge dürr und öde. Aegypten, das als eine fortlaufende Oase in der Wüste
anzuseheu ist, wurde daher mit Recht schon von den Alten ein „Geschenk des Nil"
genannt.

Eintßeiluag, Kevölheruug, Topographie.

Aegypten, Nubien und ein Theil der oberen Nilländer bilden zu¬
sammen die türkische Provinz Aegypten, welche von einem
erblichen Vizekönig oder K h c d i v e regiert wird, der dein Sultan Tribut
zahlt, in innern Angelegenheiten aber völlig selbständig ist.

n) Aegypten (etwas größer als Oesterreich, mit 5 Mill. E.) ist
wichtig als Durchgangsland vom Mittelmeere zum indi¬
schen Ozean. Der Verkehr wird tyeils durch die Eisenbahn Alepandria-
Kairo-Suez, theils durch deu i. I. l 869 eröffneten Suezkanal von
Port-Säid bis Suez vermittelt. Die Bewohner sind meist Araber, die
theils als Beduinen die Wüste durchstreifen, theils als Fellahs Ackerbau
treiben. Aus der türkischen Bevölkerung werden die Beamten genommen.
Die im Abnehmen begriffenen christlichen Kopten sieht man als Nach¬
kommen der alten Aegypter an.
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Als Getreideland war Aegypten schon im Alterthum berühmt
und ist es noch immer. Von Wichtigkeit ist auch der Anbau von Baum¬
wolle, Reis, Zuckerrohr und Indigo.

Eintheilung. an) Uuterägypten. Die größte und wich¬
tigste Stadt ist die See- und Handelsstadt Alexandria (219,000 E., einst
die prächtige Residenz der Ptolomäer), Ausfuhr der ägyptischen Produkte
und Einfuhr europäischer Rohprodukte (Holz) und Fabrikate; Damiette,
Mittelpunkt der Reiskultur, vermittelt den Handel mit Syrien (s. S. 76);
Rosette, A bu k ir, P o rt - S a id; Suez, der bedeutendste ägyptische
Hafen am rothen Meere.
db) M i t t elägy p t e u. Kairo (353,000 E.), die Haupt- und Resi¬

denzstadt und die schönste und vornehmste arabische Stadt unserer Zeit.
Die ehemalige Königsstadt Memphis ist verschwunden. Bei Giseh steht die

Pyramide des Cevps, daS höchste (480') Bauwerk der Erde. Nicht weit davon fin¬
den wir auch die übrigen Pyramiden zerstreut.
ve) In Oberägypten ist jetzt der Hauptort S i u t. K o s s e i r am

rothen Meere ist der Einschiffnngsplatz der Mekkapilger und der Anfangs¬
punkt der Karawanenstraße ins Nilthal.

An die Pracht der „huudertthorigen" Königsstadt Theben erinnern noch
kolossale Ueberrestc sTempel, die unterirdische Todtenstadt, Mnemonicn); ebenso
schmücken großartige Denkmäler der Baukunst die Nilinscln Elcfantine und Philä
bei Assuan."

b) Nubien vermittelt den Handel zwischen d e m M i t t e l m e e r
und dem inneru Afrika. Handelsgegenstände sind Elfenbein und
beider noch immer Sklaven. Die Nubier sind ein kräftiger Menschenschlag.
Hauptstapelplatz und zugleich Ausgangspunkt der meisten Expeditionen in
bas innere Afrika ist CH ar tum. Neudongola, eine Festung. Sua-
(i n, die einzige Hafenstadt Nubiens. In Kordofan ist Obeid der
Hauptort.

8 47.

Die Barbaresken lande r.
jliuMalische Keschafseaheit.

Die Barbareskenländer (d. h. die Wohnsitze der Berbern oder Bar-
baresken), zwischen dem mittelländischen Meere und der Wüste, zerfallen
physikalisch in das Plateau von Barka und das Hochland der Berberei,
durch die Syrten und die hier bis an das Meer herantretende Wüste von
einander getrennt.

a) Das Plateau von Barka ist eine Fortsetzung der lydi¬
schen Wüstcnplattc, die, wie oben erwähnt wurde, nach W. umbiegt und
hier eine Höhe von ca. 150iN (480 m.) erreicht.

Es ist ein grünes Weideland, an der Küste reich au Wäldern und Quellen
"ad daher schon frühzeitig von griechischen Kolonien (Kyrene) besetzt, deren Ruinen
Uoch immer sichtbar sind.

k) Das Hochland der Berber ei oder das Gebirgssystem des
Rtlas, von dem auch der benachbarte Ozean den Namen erhalten hat.
Der Atlas zieht vom Kap Nun bis zum Kap Spartet unter dem Namen
»hoher Atlas", bis über 10,000^ (ca. 3250 m.) sich erhebend und in die
Region des ewigen Schnees hincinragend, und theilt sich hier in zwei
fetten: die nördliche, den kleinen Atlas, bis zum Kap Blanco und die
südliche, den großen Atlas, bis zum Kap Bon.
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Kevötkerung, Gintkunkung, Topographie.

Die Bevölkerung des Atlas besteht u) aus Berbern, in Algier
Kabylen genannt, den Nachkommen der mit verschiedenen fremden Ein¬
wanderern gemischten Urbewohner. Sie sind in der Regel von hoher
Statur, hager, muskulös, mit schönen, schwarz gebrannten Gesichtszügen
und wohnen nieist in den Bergen; b) den eingewanderten Arabern, die
als Beduinen ein Nomadenleben führen. Hiezu kommen noch die zahl¬
reichen Inden, welche den Handel beherrschen und im Besitze des Geldes
und der Wissenschaften sich befinden.

Das Land zerfällt in folgende Gebiete:
1. Barka, eine türkische Provinz, mit der Hauptstadt Bengasi.
2. Tripolis (umfassend das Land an den Syrien und Fcssan,

fast 1^/zinal so groß als Oesterreich, aber nur 600,000 E.) wird von
einem türkischen Pascha regiert, der dem Sultan tributpflichtig ist. Haupt¬
stadt Tripolis, Ausgangspunkt der zum Tsadsee führenden Handels¬
straße. In der Oase Fessan Mnrsuk.

3. Tunis, das östliche Land der Berberei (2150 O M., 2 Mill. E.),
von einem Bey regiert, der nur dem Namen nach unter der Oberherrschaft
des Sultans steht, da er nicht einmal einen Tribut an die Pforte ent¬
richtet. Hauptstadt Tunis, befestigte Hafenstadt la Goletta in der
Nähe des alten Karthago.

4. Die französische Provinz Algier, das mittlere Land der
Berberei (größer als Frankreich, aber nur 3 Mill. E.) Hauptstadt Algier,
in dessen Nähe eine fruchtbare Ebene (Metischda-Ebene), die die euro¬
päischen Hauptstädte mit Gemüse versorgt. Oran, Konstan tine (Cirta).

5. Marokko oder Maghreb, das westlichste und fruchtbarste
Land der Berbern und theilweise auch am atlantischen Ozean gelegen
(beiläufig so groß und so bevölkert wie Algier), wird von einem selbst¬
ständigen Sultan regiert. Hauptstädte Marokko, in der Nähe des
schneebedeckten Atlas, und Meknes. Wichtiger ist Fes, ein Hauptsitz
mohammedanischer Gelehrsamkeit und Gewerbfleißes. Mogador kann als
Hafen von Marokko gelten. Tanger, Seestadt an der Straße von
Gibraltar. Mehrere kleine Orte an der Nordküste, die sog. Presidios,
unter denen nur Ceuta zu nennen ist, gehören den Spaniern.

8 48.

Die Sahara.
Die Sahara, die größte Wüste der Erde und das Entglied des die

alte Welt vom großen bis zum atlantischen Ozean durchziehenden Wüsten¬
gürtels, würde beiläufig von ganz Europa einnehmen (114,600 O M.
groß). Die Länge beträgt 1400 Ltunden oder 175 Tagreisen, die Breite
400 Stunden oder 50 Tagereisen. Man glaubte früher, sie sei eine un¬
unterbrochene Ebene, doch haben neuere Forschungen bewiesen, daß sie stellen¬
weise von Gebirgen durchzogen ist. Am wichtigsten ist das Hochland,
das sich von Fessan bis zum Tsadsee erstreckt und die Wüste in zwei
Hälften theilt, die östliche oder lybi sehe Wüste und die westliche oder
die eigentliche Sahara.
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Auch die Bedeckung des Bodens ist eiue sehr verschiedene. Durch die vorherr¬
schende Richtung der Winde nnd Stürme von O. nach W. wurde die lydische Wüste
immer mehr und mehr vom Sande befreit, ausgedehnte Knlkfelsplattcn treten zu
^age und die näher an die Oberfläche gelangten Quellen springen leichter hervor
und werden nicht mehr vom Sande verschlungen. Dagegen hat sich im W. der Flug¬
sand aufgehciust, wie in dem westlichsten Theil der Sahara, in der Sahel, wo man
sunf Tage laug wandern muß, um einen Brunnen zu finden; daher die Reise durch
diesen Theil auch am gefährlichsten ist. An der Westküste entstanden die höchsten
Dünen, d. h. Sandhügel, der Erde und der in das Meer hinausgewehte Sand bildet
eine ausgedehnte Sandbank, die die Küste auch vou der Seeseite her unnahbar macht.
7- An tiefer gelegenen Stellen entwickelt sich ein spärlicher Baumwuchs, im Süden
bedecken sich zur Zeit des Tropenregens weite Flächen mit Gras.

Beckenartige Bertiefungen, in denen das Grnndwasser entweder als
lebendige Quelle hervortritt oder durch Brunnen erschlossen ist, nennt mau
D a s e n. Infolge ausreichender Bewässerung und unter dem Einflüsse des
heißen Klimas entwickelt sich hier eine üppige Vegetation.

Sie werden sämmtlich auf gleiche Weise bebaut: alleenartig gepflanzte Dattel¬
palmen beschatten die niedrigeren Obstbäumc und die dazwischen liegenden Getreide¬
felder. Die östliche Wüste ist reicher an Oasen als die westliche. Die ägyptische
Das en kette, parallel mit dem untern Lauf des Nil, enthält die südliche oder große und
bw nördliche oder kleine Oase; der nordöstliche Oasenzug beginnt mit der Oase
^stwah, wo im Altcrthum der berühmte Tempel des Jupiter Amon stand, und endigt
Mit Fcssan, der größten Oase der Sahara. Viele Oasen enthalten volkreiche Städte.

Die Wüste, vom Wendekreis des Krebses gerade in der Mitte durch¬
schnitten, ist ein wahrer Glutofen; die Luft hat das Aussehen eines röthlich-
gelben Dunstes. Einzelne Stellen im S. werden wohl vom Regen erfrischt,
aber der größte Theil empfängt keinen Tropfen Wasser von oben.

Furchtbar ist der Samum, der heiße Wind, noch gefürchteter sind die Wirbel-
Mmde, die den Sand cmportreiben, so daß die Sonne verfinstert und große Kara-
wanenzüge lebendig begraben werden. — Es ist daher auch begreiflich, daß hier die
Dhicrwclt sich uicht entwickeln konnte, nur der Strauß und die Antilope dnrch-
mlen fliehenden Fußes das öde Saudmeer, dem die großen Raubthiere stets ferne
bleiben; das wichtigste Thier jedoch ist das Kameel, ohne welches die Wüste für
den Menschen gänzlich unzugänglich wäre.

Trotzdem ist die Sahara von Handelsstraßen durchzogen. Um die
Mühseligkeit leichter zu ertragen und vor räuberischen Anfällen sich zu
schützen, werden die Reisen von mehreren Kaufleuten (oft bis zu 2000)
Zusammen unternommen. Zwei Karawanenstraßen sind besonders
wichtig: die zum Niger und die zum Tsadsee. Erstere geht von Mogador
ilach Timbuktu und Dschenne, letztere von Tripolis aus meist über die
Dase Bilma.

Bevölkerung. Im W. leben meist Beduinen nnd Berbern, die hier Tuarik
heißen. Südlich von Fcssan bis zum Tsadsee wohnen die den Negern verwandten
^ibbos, die von der Ausplünderung der Karawanen leben nnd die Gefangenen
k»f schreckliche Weise tödten. Außer Viehzucht treiben sie auch Handel. Ein Haupt-
Wenstaud der Ausfuhr ist das aus den periodisch anstrocknenden Salzseen oder
Wälzlagern mit leichter Mühe gewonnene Koch- und Viehsalz, das nach den Neger-
mndern, die dieses Gewürzes gänzlich entbehren, gegen andere Produkte eingetauscht
wird. — An der Spitze der einzelnen Stämme stehen meist unabhängige Häuptlinge.
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II. Süd- oder Hochafrika.
8 49.

Sudan.
Mgsihulische Keschafsenlreit.

Sudan zerfällt seiner physikalischen Beschaffenheit nach in vier Theile:
a) Hochsudan. Von dem Punkte an, wo die Küste ihre Ost-

richtnng verläßt und nach S. umbiegt, zieht sich das Konggebirge
erst in westlicher, dann nordwestlicher Richtung bis zum Senegal; im
O. niedriger, steigt es im W. über die Schneegrenze empor. Im N.
dieses Gebirges breitet sich bis an die Sahara ein fruchtbares Tafelland
aus, auf der die Flüsse Scnegambiens ihren Ursprung haben. Der Haupt¬
fluß Hochsudans und der größte von ganz Afrika überhaupt ist der Niger,
der die Hochebene in einem großen Bogen umfließt.

Er entspringt auf der Rordseite des Konggcbirges und fließt als Dscho-
liba erst nach NW., dann nach NO., bis er bei Timbuktu den nördlichsten Punkt
erreicht hat. Von da wendet er sich als Quorra in einem großen Bogen nach
SO., durchbricht in einem engen, felsenreichen Spalt das Konggcbirge und mündet
in einem vielvcrzwcigtcn Delta zwischen den Golfen von Benin und Biafra in den
Meerbusen von Guinea. Sein bedeutendster Nebenfluß ist der Benne (oder Tschadda),
der eine natürliche Straße in das Innere des Kontinents bildet. Der Niger wird
in seinem untern Laufe bereits von Dampfern befahren.

d) Senegam bien, das Tiefland des Senegal und Gambia,
die am Westabhang des Tafellandes von Hochsudan entspringen, in Kata¬
rakten zur Küstcnebene herabstürzen und daher nur theilweise schiffbar sind.

e) Nordguinea heißt der ungesunde und flache Küstenstrich vom
Kap Sierra Leone bis zum Busen von Biafra.

Die Vegetation ist bei der durch die Lage und die Nähe des Meeres und
die lange Dauer der Regenzeit bedingten Fruchtbarkeit des Bodens, der dem besten
der Erde nicht nachsteht, ungemein kräftig, besonders ist das Dcltaland des Niger
mit ausgedehnten Urwäldern kolossaler und zugleich edler Bäume bedeckt. Doch ist
die Küste flach und ungesund und nur der Busen von Benin zur Aufnahme grö¬
ßerer Schiffe geeignet.

ä) Flachsu bau. Die Südgrenze der Sahara zwischen dem Niger
und Nil hat ein eigenes Wassersystem, dessen Mittelpunkt der Tsadsee ist.

Schmale Bergketten bilden die Wasserscheide gegen die beiden größten Ströme
Afrikas. Mehrere Flüsse, die zur Regenzeit sich stceartig ausbreitcn und in der
trockenen Jahreszeit in schmale Wasserrinnen sich znrückziehcn oder ganz versiegen,
ergießen sich in den genannten See. Das Land ist nicht öde und unbewohnt, son¬
dern — besonders im O. — eine ausgedehnte Grassteppe.

Oewolmcr mut politische Eintbeilnng.
Sudan ist die eigentliche Heimat der Neger.
Sie sind nicht ganz ohne Kultur, denn überall treiben sie Ackerbau, verstehen

Eisen zu schmelzen und kunstreiche Banmwollgewebe anznsertigcn. Ihre ursprüng¬
liche Religion ist der Fetischdicnst, doch gewinnt in neuerer Zeit der Islam immer
mehr Anhänger, seit das lohfarbene Hirtenvolk der Fulah in diesen Gegenden sich
ausgebreitet hat.

In Flachsudan finden wir zwei mohammedanische Negerreiche: im
O. des Tsadsees B eg Harm i, im W. Bornu (mit der Hauptstadt
Kuka); zwischen Begharmi und dem Nil die Reiche Wada'i (mit der Haupt¬
stadt Wara (Bogels Ermordung)) und Darfur (mit der Residenz Kobeh).
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Von Bornu bis Dschenne und Timbuktu dehnen sich die drei
Fulahstaaten aus, Iff/zmal größer als Oesterreich, mit 20 Mill. E.,
so daß hier die relative Bevölkerung Afrikas am größten ist. Die
wichtigsten Städte sind Sakkatu und Kano, Zentralpunkte für den
Handel im östlichen Nigritien. Timbuktu, die „Königin der Wüste",
lst reich belebt durch den Durchgangshandel nach Marokko und Algier.

In S e n e g a m bi e n herrscht französischer Einfluß. Französische
Kolonien: St. Louis und Goroe.

Nordguinea wird nach Ausfuhrartikeln in eine Pfeffer-, Elfen-
bein-, Gold- und Sklavenküste eingetheilt. Außer den englischen Ko¬
lonien sind drei Negerstaaten zu erwähnen: 1. Die Republik Liberia,
bon einer nordamerikanischen Kolonisationsgesellschaft im Jahre 1822 ge¬
gründet, mit der Hauptstadt Monrovia. Die geordneten Zustände dieses
Freistaates liefern den besten Beweis für die Zivilisationsfähigkeit der
Neger. 2. und 3. Die unter dem fürchterlichsten Despotendrucke leidenden
Staaten des Aschanti (mit der Hauptstadt Kumassie) und D a h o m e h
(mit der Hauptstadt Aboinch).

8 50.

Habesch oder Abessinien.
Mg schulische Keschasseicheit.

Habesch führt wegen seiner hohen Lage und gebirgigen Beschaffenheit
den Namen „afrikanische Schweiz." Es erscheint als eine Folge ausgedehn¬
ter, sehr häufig grasreicher, meist aber völlig Wald- und selbst baumloser
Hochebenen, auf die isolirte Gebirgsketten und Einzelberge aufgesetzt sind.

Das Land ist völlig isvlirt, denn die Flüsse sind wegen der Steilheit ihrer
Ufer, ihrer großen Tiefe lind weil sie auf dem Wege zum rothcn Meere in der
laudigeu Küstenebcnc (Samhara) meist versiegen, ein Hemmnis fgx den Verkehr,
und nur steile Klettcrpfade führen von den umliegenden Tiefebenen zum Hochlande,
das als eine natürliche Felseuburg seinen Bewohnern zu jeder Zeit als ein Boll¬
werk zur Bewahrung ihres Glaubens und ihrer Freiheit gedient hat. Abessinien
ist reich au Quellen, fließenden Gewässern und Alpenseen, unter denen der Tsana
>ee, der den blauen Nil ausscndet, der größte ist. Das Klima dieses in die Tro -
stenzoue geruckten Alpenlandcs ist ein gemäßigtes, wegen der Verschiedenheit der
vertikalen Erhebung sehr mannigfaltiges, und bedingt eine gleiche Mannigfaltig¬
keit der Pflanzen- und Thierwclt. Wie dem Hochlande im O. die Samhara vor-
gclagert ist, so umgibt es an den übrigen drei Seiten die Kolla, eine mehrere
-ragrciscn breite sumpfige und glühend heiße Tiefebene.

Keoökkerung, Topographie.

Die Abessinier, semitischer Abstammung, sind ein kräftiger,
geistvoller Menschenschlag und bekennen sich zur christlichen Religion, die
hier aber viel von ihrer ursprünglichen Reinheit verloren hat.

Die natürliche Beschaffenheit ihres Landes machte es möglich, daß sic, im
Jesihe einer uralten Kultur, viele Jahrhunderte hindurch das Eindringen der nn
zivilisirten Nachbarvölker abwehren konnten, bis infolge der fast fortwährenden
Bürgerkriege ihr altes Reich in mehrere selbständige Staaten zerfiel und die Gallas
w den südlichen Gegenden von Habesch sich niedcrlicßcn. ,

Städte: Axum, ehemals Hauptstadt von ganz Abessinien. Gon-
dar ist jetzt die wichtigste Stadt. Massawa, der einzige Hafen am
rothen Meere.



90

8 51.
Die westlichen Küstenländer.

Die Küstenebene vom Meerbusen von Biafra bis zum 20? s. B.
heißt Nieder- oder Südguinea. Die Küsteuebene (mit einem beson¬
ders für Europäer höchst ungesunden Klima) steigt terrassenförmig zum
Tafellande von Südafrika hinan, doch ist hier die wissenschaftliche Forschung
noch nicht so weit gediehen, um eine systematische Darstellung möglich zu
machen. Hauptfluß ist der Kongo, in seinem untern Laufe Zaire genannt.

Die Bevölkerung spricht die in zahlreiche Dialekte zerfallende Bunda¬
sprach e. Infolge des Sklavenhandels ist sie sowohl der Zahl nach als auch
in Gesittung sehr herabgekommen und dem rohesten Aberglauben (Schlangen-
verehrnng) ergeben.

In den nördlich vom Kongo gelegenen Landschaften finden wir die
noch selbständigen Reiche, während die Landschaften Angola und Ben-
guela mit der Hauptstadt Loanda und den Hasenplätzen Benguela
und Mossamedes portugiesische Besitzungen sind.

8 52.
Die östlichen Küstenländer.

Die südlichen Theile der Ostküstc sind uns durch die Reisen des
englischen Missionärs Livingstone bekannter als die Westküste. Hier scheidet
das mächtige Randgebirge Lupata die Hochebene Südafrikas von der
Küstenebene; weiter nördlich scheint die Terrassenbildung sich fortzusetzen,
doch kennt man nur einzelne Gipfel, wie den Kilim a n dsch aro 19,300
(6116 w.) hoch, den man für den höchsten Punkt von Afrika hält, und den
Kenia. Das Klima der Küstenebene ist durchaus ein ungesundes. Der
Hauptfluß ist der Zambese, der am Westraude von Hochafrika ent¬
springt und dieses fast in der ganzen Breite durchfließt.

Die Ostküste zerfällt in vier Landschaften.
1. Die Kaffernküste, von den dunkelbraunen Kaffern bewohnt.
Sie leben unter Häuptlingen in Dorfschuften und Stämme getheilt, von

denen die wilden Zulus am gesiirchtctsten sind. Ihre Hauptnahrungsquelle ist die
Viehzucht, doch lassen sie durch ihre gekauften Weiber auch einen rohen Ackerbau
betreiben. Sie sind gastfrei, nicht ohne geistige Anlagen, aber im Glauben an
Zauberer und Regenmacher zu fürchterlichen Gränlthatcn fähig.

Mitten im freien Kasscrnlande haben die Engländer die durch
vortreffliche Häfen ausgezeichnete Kolonie Natal angelegt. Hauptstadt:
Pietermaritzburg; Hafen: Port Natal.

2. So sala und Mozambique unter der Herrschaft der Por-
tugiseu.

Wegen des tvdtlichen Klimas werden nur Verbrecher hiehcr geschickt, selbst
die Beamten, mit der einzigen Ausnahme des Gouverneurs, sind solche. Die Ur¬
bevölkerung, theilweise den Kaffern angehörig, ist durch den Sklavenhandel stark dezi-
mirt worden. Hauptstadt Mozambique.

3. Zanzibar, mit sehr gemischter Bevölkerung, wird von einem
unabhängigen Sultan beherrscht. Die gleichnamige, auf einer kleinen
Insel gelegene Hauptstadt ist der wichtigste Handelsplatz an der Ostküste
und Ausgangspunkt der Expeditionen in das Innere von Afrika.

4. Die Halbinsel So mali -init dem Kap Guardafui, von dem
röthlich-schwarzeu Handelsvolke der Somali bewohnt.
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8 53.

Das Kaplan-.

Koäenbilllung.
Das Kaplani) ist das südlichste Terrassenland Hochafrikas und wird

im N. vom nicht schiffbaren Garip oder Oranje (mit der Vaal)
begrenzt.

Es besteht ans drei, durch Randgebirge von einander scharf geschiedenen
Terrassen: a) die Küstenebene, b) die Terrasse Karrv, d. h. hart, weil der Boden in
der trockenen Jahreszeit so hart wie gebrannter Thon ist, während er zur Regen¬
zeit in ein weites Blumen- und Grasmeer sich verwandelt, welches von den Kolo¬
nisten mit ihren Heerden besucht wird; o) die dritte Terrasse, wo wir uns bereits
auf dem Tafellande von Südafrika befinden.

Keivvkmer, Gintüeikung, Topographie.

Die Urbevölkerung des Kaplaudes bildeten die gelblich-braunen
Hottentoten, ein Hirtenvolk, das durch die Holländer, die sich zuerst
dieser Gegenden bemächtigten, theils ausgerottet, theils in unzugängliche
Gebirge getrieben wurde, wo es als „Buschmänner" ein kümmerliches, fast
verthiertes Leben führt. Später nahmen die Engländer dieses Land
m Besitz und die mit dem neuen Regiment unzufriedenen Boers, d. h.
die holländischen Bauern, zogen nordwärts, tim im fortgesetzten Kampfe
mit den Kaffern sich eine neue Heimat zu gründen. Das Kap land zerfällt
daher in zwei Theile: die englische Kapkolonie und die Boersrcpubliken.

1. Die Kapkolonie. Der Hauptort ist Kapstadt an der Tafel¬
bai, welche durch den Tafelberg (mit dem Kap der guten Hoffnung) von
der falschen Bai getrennt wird. Im O. die aufblühende Hafenstadt Port
E l i s a b e t.

Die Wichtigkeit der Kapkolonie beruht wesentlich auf drei Momenten: s.) Sie
beherrscht den Eingang zum indischen Ozean, wo die reichsten Besitzungen der
Engländer liegen, v) Da ihr Klima infolge ihrer Lage in der gemäßigten, aber
doch an der Elrcnze der heißen Zone ein warmes, jedoch äußerst gesundes ist, so
eignet sie sich besonders als Akklimatisationsstation für die nach Indien be¬
stimmten englischen Soldaten, o) Endlich ist sic der Ausgangspunkt der christlichen
Missionen und die Eingangspforte, durch welche die abendländische Kultur ihren
Weg zu den wilden Völkern des inner» Afrika nimmt. Ihr bedeutendster Aus¬
fuhrartikel ist Schafwolle.

2. Die beiden Boersrepttbliken: it) Die Oranjerepublik zwischen
den beiden Quellflüssen des Oranje; b) die transvaalischc Republik jenseits
der Vaal, mit erst jüngst entdeckten Gold- und Diamantenfeldern.

8 54.

Das Innere von Hochafrika.
Das Land ist noch so unbekannt, daß man auf eine Schilderung

verzichten muß. Jin allgemeinen scheint es ein Tafelland mit wechselnden
Oberflächcnformen zn sein.

Im N. des Oranjestromes breitet sich die Wüste Kalahari aus und jenseits
derselben bildet, wie der Tsadsec im N., der Ngamisee ein eigenes Wasscrsystem.
Außer den beiden genannten Seen finden wir auch mehrere und umfangreiche am
Ostrande des Hochlandes: Viktoria Njansa und Albert Njansa gehören
Um Nilsystcm, der Nhassasec zum Zambesesystcm. Außerdem noch der große
Tanganjikasee.
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Auch über die Bewohner laßt sich nichts sicheres angeben. Im S. bis zum
Rgamisce wohnen die Hottentoten, die allmälig das Christenthum annehmen, im
O. bis zur Kalahariwüste die Kaffern und weiter einwärts die mit ihnen ver¬
wandten braunen Betschuauen, die frei von der Treulosigkeit und Bcttelhaftigkeit
der Kllstenbewohner sind, neben Viehzucht auch Ackerbau treiben und in großen
stadtähnlichen Ortschaften vereinigt leben.

III. Die afrikanischen Inseln.
8 55.

Die westafrikanischen, im atlantischen Ozean gelegenen Inseln.
1. Die (9) Azoren, d. h. die Habichtsinsein, gehören den Portu¬

giesen und werden von diesen zu Europa gerechnet. Der Boden ist
vulkanisch, das Klima äußerst gesund.

2. Madeira, ebenfalls portugiesisch.
Wegen seiner stets gleichförmig warmen Luft wird es als Heilungsort sehr

besucht und war einst berühmt wegen seiner Weingclände, die, durch die Trauben¬
krankheit zerstört, dem Zuckerrohr weichen mußten. Es vereinigt wie in einem
botanischen Garten die Vegetation der ganzen Erde in sich und ist ein Rastort für
die West- und Ostindienfahrer. Hauptstadt Funchal.

3. Die (13) kanarischen Inseln gehören den Spaniern
und werden von diesen zu Europa gerechnet.

Sie sind vulkanischen Ursprungs, ihre höchste Erhebung, der 11,700^ (3715 m.)
hohe Pik de Tenerifa auf der größten Insel Tenerifa, ist ein erloschener Vulkan.
Die Insel Ferro ist durch die Zählung der Längengrade von ihrer MittagSlinic
an bekannt geworden.

4. Die (10) Inseln des grünen Vorgebirges oder kap¬
verdischen Inseln sind portugiesisch.

5. Von deil 4 ungesunden Guinea-Inseln gehört die nördlichste
(Fernando Po) nnd südlichste (Annobon) den Spaniern, die beiden
Mittlern (Principe und St. Thomo) den Portugiesen.

6. Die beiden englischen Felseneilande Ascension nnd
St. Helena sind wichtige Stationen für die Ostindicnfahrer.

Letztere ist auch durch Napoleon I. berühmt geworden, der hier auf dem im
Innern gelegenen Pachthof Longwood im Exil lebte nnd starb.

7. Die ebenfalls den Engländern gehörige Inselgruppe Tri st a n
da Cunha.

8 56.

Tie ostafrikanischen, im indischen Ozean gelegenen Inseln.
1. Madagaskar (fast so groß wie Oesterreich, 5 Mill. E.), von

der parallel laufenden Ostküste durch den breiten Kanal von Mozambique
getrennt, die vicrtgrößtc Insel der Erde.

Die Plateaubildung ihrer Oberfläche ist ähnlich der des gegenüberliegenden
Kontinentes, während die infolge reichlicher Bewässerung üppig sich entfaltende Thier-
nnd Pflanzenwelt bereits an Indien erinnert. Vom O. her sind Schwarze, vom W.
her Malayen cingcwnndert. Die Hauptstadt und Residenz einer heidnischen Königin
ist Antanariwo.
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2. Die (18) Komoren im nördlichen Eingang des Kanals von
Mozambique sind meistens von arabischen Sultanen beherrscht; Majotta
gehört den Franzosen.

3. Von den 3 Maskarenen gehören Mauritius und Ro¬
driguez den Engländern, La Reunion (früher Bourbon) den
Franzosen. Die Kultur des Zuckerrohrs ist hier in voller Blüthe.

4. Die (17) Amir anten und
5. die (29) Seychellen sind englisch.
6. Die Insel Zanzibar (s. S. 90).
7. Sokotora am Eingänge des arabischen Meerbusens steht

unter der Herrschaft eines Sultans au der Südküste von Arabien.



Luropa.

Allgemeiner Theil.
§57.

Physikalische Verhältnisse des Erdtheiles.

Lage, Grenzen, Grüße

Europa liegt zwischen 8.» (Kap la Roca) und 84. ° (Ural) ö. L. und
36.» (Kap Tarifa) und 71.» (Nordkap) n. B. Von drei Seiten vom
Meere umgeben, hängt es nur im O. mit Asien zusammen; die Grenzen
gegen diesen Erdtheil sind schon oben (S. 49) angegeben worden. Von
Afrika wird es nur durch die schmale Mccresstraßc von Gibraltar getrennt
und tritt diesem Kontinente zum zweitenmäle in Sizilien nahe; zwischen
Amerika und Europa fluthct der atlantische Ozean. So liegt Europa
inmitten der drei größten Erdtheile und wird daher mit Recht das
„Herz der Erde" genannt.

Nächst Australien ist Europa der kleinste der fünf Kontinente, sein
Flächeninhalt beträgt 178,130 lH M.

Horizontale Gkicäernag.

Unter allen Erdthcilen hat Europa die größte horizontale
Gliederung. Im O. noch breit, wird es gegen W. hin immer schmäler,
daher auch die Annäherung der entgegengesetzten Meere von O. nach W.
zunimmt, bis sie im N. der Pyrenäen, wo das mittelländische Meer vom
atlantischen Ozean nur mehr 50 Meilen entfernt ist, ihren Höhepunkt er¬
reicht hat.

Zwei große Binnenmeere, das mittelländische Meer und die
O st s e e, dringen tief in den Kontinent ein, der mit seiner reichen Jnsel-
und Halbinsclbildnng unter allen Erdthcilen der von der Seeseite her zu¬
gänglichste ist.

Zehn Halbinseln schließen sich als Glieder dem Stamme an: Kanin, Kola,
Skandinavien, die jütische Halbinsel, Nordholland, Bretagne und Normandie, die
pytenäische, apcnninische und Balkanhalbinsel und die Krim. Dazu kommen als
weitere Bereicherung die Inseln, die fast überall in der Nähe des Kontinentes sich
befinden, leicht zugänglich sind und die Ausbreitung der Kultur ungemein befvr
dern. Sie sind von verschiedener Art, theils Eiuzelinseln, theils Doppclinseln,
theils Inselgruppen: 1. Rowaja Semlja, 2. die arktische Inselgruppe Spitzbergen,
3. Island, 4. Färöer, 5. die britischen Inseln, 6. die Ostsee-Inseln, 7. die Balearen
und Pithyusen, 8. Korsika und Sardinien, 9. Sizilien, 10. die jonischen Inseln, 11. die
Küsteninseln im adriatischen Meere, 12. die Inseln des griechischen Archipelagus.
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Vertikale Gkieäerung.

Die Massenhaftigkeit der Erhebung, die wir in Asien und Afrika
kennen gelernt haben, finden wir in Europa nicht. Den größern Theil
des Kontinentes nehmen die Mittelgebirge ein, und selbst die Hoch¬
gebirge sind bei weitem niederer als die Asiens und daher leichter zugäng-
kich. Die Form der Hochebene mit Randgebirgcn, die Asien und Afrika
auszeichnet, tritt in Europa nur in sehr beschränktem Maße auf.

u) Das Gebirgsland (^/4 des Kontinentes). Den Kern des euro¬
päischen Gebirgslandes bilden die Alpen, welche im W., N. und O.
von einem Kranze von Mittelgebirgen umgeben sind, nemlich im W. von
dem französischen Mittelgebirge, im N. von dem deutschen
Mittelgebirge, im O. von den Karpaten. Mit ihnen hängen
auch die Gebirge zusammen, welche die italische und griechische Halbinsel
ausfüllen, die Apenninen als Fortsetzung der Westalpen und das grie¬
chische Geb irgssystcm als Fortsetzung der Ostalpen.

Jsolirt sind dagegen die Gebirge der spanischen Halbinsel, von denen
vorläufig das Hochgebirge der Pyrenäen zu merken ist, die Gebirge
der britischen Inseln, das skandinavische Hochland und der Ural.

d) Das Tieslaub (^/4 des Kontinentes). Um das Gcbirgsland
Mitteleuropas zieht sich ein zusammenhängendes Tiefland mit abneh¬
mender Breite vom Ural bis zu den Pyrenäen, welches durch das oft ge¬
nannte Völkerthor mit dem Tieflande Nordasicns in Verbindung steht.

Man unterscheidet folgende vier Thcile: 1. Das an Ausdehnung alle übrigen
Theile bei weitem überragende sarmatischc Tiefland vom Ural bis zur Weichsel,
den Karpathen und dem Sercth, 2. das deutsche Tiefland im N. des deutschen
Mittelgebirges von der Weichsel bis zur Schelde, 8. das französische Tiefland
'm W. des französischen Mittelgebirges von der Schelde bis zu den Pyrenäen, 4. die
tvalachische Tiefebene jenseits des Sereth zwischen den Karpathen und der Donau.

Größere i s o lirte Tiefebenen sind: 1. die R h o n e - E b e n e, 2. die
oberrheinische Tiefebene, 3. und 4. die kleine und große unga-
vische Ebene, 5. die lombardische oder Po-Ebene.

Bewässerung.

I. Flüsse.
Obwohl Europa keine so großen Ströme besitzt wie Asien oder

Amerika, so ist doch seine Bewässerung reichhaltig genug, um 'selbst vom
großen sarmatischen Tieslande den Wüstencharakter ferne zu halten. Die
strahlenförmige Bertheilung der Flüsse hat es mit Asien gemein,
während aber dieses nur ein Zentrum, das zentrale Hochland besitzt, hat
jenes zwei solcher Zentra, die nach allen Richtungen hin Wasseradern
aussenden: den nordrussischen Landrücken mit der Waldaihöhe und die
Alpen.

1. Jenes tiefläudische Zentrum sendet sechs große Ströme
in verschiedenen Richtungen vier Binnenmeeren zu: nach N. dem weißen
Meere die Dwina, nach W. der Ostsee die Düna und den Riemen,
nach S. dem Kaspisee die Wolga, Europas größten Strom, und dem
schwarzen Meere den Don und Dnjcpr.

2. Die Alpen und die ihnen vorgelagerten Mittelgebirge geben den
übrigen zwölf Hauptflüssen des eigentlichen Kontinents den Ursprung.
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a) Die Alpen senden nach N. zur Nordsee den Rhein, nach
W. zum Mittelmeere die Rhone, nach S. zum adriatischen Meere den
Po, nach O. zum schwarzen Meere die Donau, die zwar im deutschen
Mittelgebirge entspringt, aber von den Alpen den größten Theil ihrer
Wassermasse erhält.

b) Das d e n t s ch e M itt e l g e bir g e hat nur eine Hauptabdachung
nach N. Von den hier entspringenden Flüssen ergießen sich die Elbe und
die Weser in die Nordsee, die Oder in die Ostsee.

o) Das s r a n zö s i s ch e M i t t e l g e b i r g e mit der Hauptabdachung
nach W. liefert dem Ozean die Seine, Loire nnd die bedeutendsten
Nebenflüsse der (in den Pyrenäen entspringenden) Garonne.

ä) Von den Karpathen fließt die Weichsel nach N. in die Ost¬
see, der Dnjestr nach SO. in das schwarze Meer.

3. Von den großen Halbinseln hat nur die pyrenäischc bedeutendere
Ströme; von diesen fließen vier: der Duero, Tajo, Guadiana
und Guadalquivir dem Ozean, der Ebro dem Mittelmeere zu.

4. Auf den britischen Inseln ist nur die Themse von Bedeutung.

II. Seen.

Von den europäischen Seen sind nur wenige Steppenseen, wie
der Plattensee; die große Mehrzahl sind Flußseeu, und diese ver-
theilen sich auf drei verschiedene Gebiete:

1. Die Ostsee bildet den Mittelpunkt eines Kranzes von Seen, deren Ab¬
flüsse sie mit wenigen Ausnahmen aufnimmt. Vier Gruppen sind hier zu unter¬
scheiden:

u) DieScen auf der Ostscitc des skandinavischen Gebirges: Weneru-, Wettern-,
Mälarsee;

b) die zahlreichen Seen in Finnland;
o) die Seen am finnischen Meerbusen, von denen der Onega- und Ladoga¬

see, deren Abfluß die Newa ist, die größten sind;
ä) die zahlreichen Seen in der östlichen Hälfte des deutschen Tieflandes.

2. Die Alpen bilden ebenfalls den Mittelpunkt eines Kranzes von Seen,
deren Abflüsse die vier Alpeuströmc aufuehmen. Sic theilen sich in drei Gruppen:

a) Die Seen am Nordrand der Alpen: die schweizer Seen (Genfer- und
Bodensee die größten), die oberbaierischcu und die Seen des Salzkammer¬
gutes ;

b) die Seen am Südrandc der Alpen, unter denen der Gardasee der
bekannteste ist;

o) die Seen in den östlichen Mittelalpen (besonders in Kärnten).
3. Die Seen im schottischen Hochlande haben alpinischeu Charakter, die

in Irland mehr den der Stcppcnseen.

Klima unä Vegetation.

Die klimatischeu Verhältnisse werden durch folgende vier Momente
bestimmt:

I. Europa ist der einzige Erdtheil, der g a n z auß e r h a l b d e r h e iß c n
Zone liegt, und nur ein fehr geringer Theil gehört der kalten Zone an.
Daher fehlen hier die großen Gegensätze, die Asien (und besonders Amerika)
auszeichnen, die Pracht der Tropeuwelt fehlt unserem Kontinente ganz,
aber auch die Aermlichkeit der polaren Vegetation macht nur verhältnis¬
mäßig kleine Strecken uuwirthbar. Europa hat daher eine gewisse Gleich¬
artigkeit in seinen klimatischen Verhältnissen.
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2. Die Nähe des Ozeans, die geringe Ausdehnung besonders West-
und Mitteleuropas, sowie der Mangel an umschlossenen Hochebenen machen
den größten Theil unseres Kontinentes der Wohlthat reichlicher Nie¬
derschläge theilhaftig.

Daher fehlt hier die Form der Wüste, und nur im SO., wo wegen der Aus¬
dehnung des Tieflandes und des Zusammenhanges mit Asien die Berührung zwischen
-rund und Meer nicht eine so allseitige ist, tritt die Form der Steppe auf.

3. Aus den hier angeführten Gründen erklärt es sich auch, daß der
größte Theil Europas ozeanisches Klima hat, welches nur im O.
w kontinentales übergeht.

4. Das Klima Europas ist aber auch ein wärmeres, als es der
"age des Erdtheiles nach sein sollte.

Zwei Umstände wirken hicfür besonders mit: a) Der Golfstrom, eine wegen
ihrer hellblauen Farbe und ihrer konstanten Temperatur (von ca. -s- 20°) mcrk-
fA'rdige Meeresströmung im atlantischen Ozean, welche aus dem Meerbusen von
Mexiko kommt, Florida umströmt, die Küste Nordamerikas beiläufig bis zur Breite
von Newyork begleitet, dann sich aber in den offenen Ozean ergießt und in ihren äußer¬
lten Ausläufern Island und Norwegen erreicht, — bewirkt, daß die Häfen Norwegens
we zufrieren, während dies Land sonst eine Eiswüstc sein würde, wie das noch südlicher
hegende Labrador, b) Die in unfern Gegenden herrschenden Südwestwinde, die
sm Glukosen der Sahara erwärmt werden und als Sirocco in Italien, als Föhn
u> den Alpen erscheinen, verursachen Schneeschmclzcn und Uebcrschwemmungen, bringen
w>er auch aus den hochgelegenen Stellen das Korn zur Reife und sind somit eine
Hauptwärmequclle für das südliche und mittlere Europa, wie der Golfstrom für
dos nördliche.

Trotzdem sind die klimatischen Unterschiede noch immer kenntlich, so
daß man vier Vegetationsgürtel unterscheiden kann. Wir benennen
sie nach dem Charaktcrgetreide, welches das Brotmehl in den verschiedenen
Gegenden liefert, als die Gürtel des Maises (Südenropa), Weizens
(Mitteleuropa), Roggens und der Gerste (Nordeuropa).

1. Der Gürtel des Maises, umfassend die Länder südlich von den Pyre¬
näen, Scvenuen, Apenninen und dem Balkan. Einen eigentlichen Winter kennen
diese Gegenden nicht, statt des Schnees fällt Regen. Außer Mais wird noch Reis
nngebaut, doch reicht der Anbau dieser Getreidearten stellenweise über die Nordgrenze
dieses Gürtels hinaus. Charakterbaum ist die Olive. Als Lastthiere werden Esel und
Maulesel verwendet.

2. Der Gürtel des Weizens, im N. durch eine Linie von der Slldspitze
Englands bis zur Wolgamündung begrenzt. Hier tritt bereits ein Winter ein, in
dem selbst die Ebenen mit Schnee bedeckt werden, doch dauert die Vegetation min¬
destens sieben Monate, von Mitte März Lis Mitte Oktober. Außer Weizen ist Wein
e»ie Hauptfrucht. Neben Laubhölzern auch Nadelhölzer.

8. Der Gürtel des Roggens, im N. bis zu einer von Drontheim bis Kasan
bezogenen Linie reichend. Der Äeinban verschwindet gänzlich; die Nadelhölzer über¬
wiegen.

4. Der Gürtel der Gerste. Der Anbau der Gerste und des Hafers reicht
w Norwegen infolge der Einwirkung des Golfstromes bis zum 70.°, in Schweden
Ws zum 68.°, in Rußland bis zum 67.° n. B.; über diese Grenze hinaus beginnt
die polare Welt und damit das Nomadenleben und die Zucht des Rennthiercs.
De im nördlichen Asien liefert auch hier der crgibige Fischfang die Hauptnahrung
der Bevölkerung. Nnr Nadelhölzer. .

Wie aus dem Gesagten sich ergibt, sinken die Grenzlinien im O. gegen S.,
welcher Umstand aus den oben erörterten klimatischen Verhältnissen sich erklären läßt.

Den vier horizontalen Gürteln entsprechen vier Höhengürtel, so daß
buf den höchsten Gipfeln der Alpen die gleiche Armnth der Vegetation
herrscht, wie in dem polaren Theile Europas.

7
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8 58.

Bevölkerung.

sprachen- unä stammverküktnisse.

Absolute Bevölkerung 301 ^/z Mill., relative daher 1700.
Europa wird nur von Völkern der kaukasischen lind mongolischen

Rasse bewohnt, doch gehört der größte Theil der Bevölkerung (mehr als ^7)
der kaukasischen Rasse, und zwar dem in d 0-enr opnischen Sprach¬
stamme an.

Die kaukasische Rasse. Drei Bölkerstämme theilen sich in der
Herrschaft über Europa (s. Tab. weiter unten):

g) Die Romanen, ca. 85^/s Mill., nehmen den Süden Europas
(mit Ausnahme der griechischen Halbinsel; hier nur die Walachen) und
Frankreich ein. Ihre Sprachen sind ans einer Vermischung der lateinischen
Sprache mit andern Sprachelementen der verschiedensten Art hervorgegangen.

b) Die Germanen, 85*/z Mill., im Mittlern, nördlichen und nord¬
westlichen Europa.

0) Die Slaven, 710/z Mill., vorwiegend in Osteuropa und theil-
weise auf der Balkanhalbinsel.

Diese drei in Europa vorherrschenden Bölkergrnppen berühren sich am Fuße
und in dm Thälern der Alpen, so daß dieser Hauptgebirgsstock Europas zugleich
ein Zentrum der Bevölkerung bildet.

Im äußersten Westen, nnd zwar nur auf Inseln und Halbinseln oder in
abgelegenen Gebirgsländern, finden sich Ueberreste des einst über ganz Europa
und das Alpcnland verbreiteten keltischen Stammes; an der Ostsee wohnt die den
Slaven verwandte lettische Familie, deren Sprachen unter allen europäischen
dem Sanskrit am nächsten stehen. Der semitische Sprachstamm ist hauptsächlich
durch die über den ganzen Erdtheil (mit Ausnahme Skandinaviens) zerstreuten
Inden vertreten. — Bon den in Europa wohnenden Mongolen sind nur die in
Ungarn und Siebenbürgen wohnenden Magyaren und die Osmanen auf der
Balkanhalbinsel zu einiger Bedeutung gelangt.

Die Völker Europa».

I. Kaukasische Rasse; indo-europäischer Sprachstamm.
1. Romanen,

a) Italiener,
b) Spanier,
a) Portugiesen,
ä) Franzosen,
s) Walachen,
k) Ladiner.

2. Germanen, 3. Slaven,

a) Deutsche, a) Russen,
b) Skandinavier, b) Polen,

(Schweden, ch Czechen
Norweger u. Slowaken
und Dänen) ä> Kroaten,

0) Engländer, v) Slovencu,

4. Kelten, 5. Nengriechen, 6. Albanesen,

n) Iren,
b) Gäleu,
0) Walliser,

, ck) Bretonen.

7. Letten,

u) Litthaucr,
b) Kurländer,
0) Livländer.

0 Serben.

1. Der finnische Stamm ,

a) Finnen,
b) Esthen,
0) Lappen,
ä) die kleinen Stämme

am Ural,
s) Magyaren.

II. Mongolische Rasse.
2. Der türkische Stamm, 3. Kalmüken,

u) Baschkiren,
b) Kirgisen,
0) Osmanen.

4. Samojeden.
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Kekigion.

Europa ist vorzugsweise der christliche Erdtheil, denn während die
Anzahl der Mohammedaner ca. (0/z Mill., die der Juden ca. 4^ Mill,
beträgt, beträgt die der Christen etwa 290 Mill. Die christliche Religion
theilt sich wieder in drei H aup tb cke n n t nisse, die der sprachlichen
Dreitheilung der Hauptmasse der europäischen Bevölkerung entsprechen und
theilweise mit ihr zusammenfallen, denn

n) die Romanen gehören fast ausschließlich der katholischen Kirche
an, welche somit im Süden herrscht;

b) die Slaven bekennen sich größtenthcils zur griechischen Kirche,
der außerdem noch die Walachen und Nengriechen angehörcn. Nur die
Polen und ein Theil der österreichischen Slaven sind katholisch. Diese
Kirche herrscht somit im Osten und Südosten.

o) Von den Germanen gehören die Engländer und Skandinavier
säst ausschließlich der protestantischen Kirche an; die Deutschen sind
Wischen der protestantischen und katholischen Kirche getheilt. Zum Pro¬
testantismus bekennen sich außerdem noch die Schotten (Gälen), Finnen
und ein Theil der Letten. Die evangelische Kirche herrscht somit im Norden
und Nordwesten.

Was das Z ahle n verh äl tu i s dieser drei Bekenntnisse anbelangt,
so herrscht der Katholizismus vor — ca. 140 Mill., während man nur
ca. 80 Mill. Griechen und ca. 70 Mill. Protestanten zählt.

Die Zahl der in Europa wohnenden Heiden (^ Mill.?) ist eine
verschwindend kleine.

Kultur.

Mit dem Verschwinden der Wüsten- und Steppenform verschwindet
auch das Nomadenleben, das in Europa nur auf den äußersten Norden
und Südosten (s. S. 97) und nur auf 1 Mill. Bewohner beschränkt ist.
Die unterste Kulturstufe, das Jäger- und Fischerleben, wird in Europa
gar nicht angetrosfcn. Unser Erdtheil wird somit fast nur von ansässigen
Völkern bewohnt, deren Haupterwerböqnellcn Ackerbau, Viehzucht,
V e r g b a u und G ew e rb c s l e iß sind Dazu kommt noch der Handel
uls eine Hauptbeschäftigung der Küstcnvölker, die durch die außerordentliche
Küstencntwicklnng und die Nähe von drei Erdtheilen (Asien, Afrika, Amerika)
zur Seefahrt angelockt werden.

Das Bedürfnis des überseeischen Handels erklärt sich aus dem
Mangel Europas an tropischen Naturprodukten (besonders an Baumwolle, Zucker¬
rohr, Thce und Kaffee und theilweise auch an Tabak), wofür die zahlreichen
Zndustrieerzengnisse der europäischen Völker ausgetauscht werden. Die am Mittel
weer wohnenden Völker sind vorzugsweise auf den Levautehandcl, die am atlan-
bscheu Ozean wohnenden auf den ost- und westindischen Handel angewiesen. Der
Binnenhandel bringt die Produkte der einzelnen Länder zum gegenseitigen
Austausche und wird bei dem Mangel au ausgedehnten Wüsten und Steppen, die
o>e Anlegung von Straßen erschweren würden, und infolge der geordneten Verhältnisse
der Staaten nicht durch Karawanen, wie in Asien und Afrika, sondern in neuester
Zeit größtenthcils durch Eisenbahnen vermittelt.

In Europa entfalteten sich aber auch Kunst und Wissenschaft
zu einer Blüthc, wie nirgends sonst auf der Erde, und dadurch mußte
unser kleine Kontinent der Beherrscher des ganzen Erdballs werden.

7*
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Ursachen. 1. Die Lage unseres Erdtheils in der gemäßigten Zone regt
die europäische Menschheit zur unausgesetzten Thätigkeit an, während der Bewohner
der Tropenzone erschlafft, der Mensch der polaren Welt aber den Kampf mit der
kargen Natur anfgeben muß und die drückende Sorge um die Existenz ihn unfähig
macht, sich geistig zu vervollkommnen. 2. Der gänzliche Mangel Europas an un¬
durchdringlichen Wüsten und unübersteiglichen Gebirgsmauern ist allein geeignet,
eine innige Verbindung der Bewohner Md einen gegenseitigen Austausch ihrer Kultur
zu ermöglichen. 3. Die reiche Gliederung der südlichen Hälfte unseres Kontinentes
brachte unsere Vorfahren in Berührung mit den alten, nun verschwundenen Kultur¬
völkern Nordafrikas und Westasiens.

Als Vermittler für die Kultur der ganzen Erde gebietet Europa
über ein Drittheil der bewohnten Oberfläche unseres Planeten und über
beinahe die Hälfte des gesummten Menschengeschlechtes, denn in ihren
Kolonien beherrschen die Europäer noch über 250 Mill. Menschen.

An diesem Kolonisationssystem haben vorzugsweise die am Ozeau wohnenden
westlichen Völker Theil genommen, zunächst die romanischen: Portugiesen, Spanier
und Franzosen, doch sind diese in der Folge von den germanischen Holländern und
vor allem von den Engländern überflügelt worden.

Politischer Austaiul.

Europa keimt weder die patriarchalische Regierungsform der Nomaden-
völker, noch die despotische der ansässigen Völker Asiens und Afrikas. Die
vorherrschende Staatsform ist die Monarchie, lind zwar die konstitutio¬
nelle. Die Monarchen führen die Titel: Kaiser, König, Großherzog,
Herzog, Fürst.

Von den 15 größeren europäischen Staaten sind:
u) 2 absolute Monarchien: Kaiserthum Rußland, das osmanische

Kaiserreich;
b) 10 konstitutionelle Monarchien: die österreich-ungarische Mon¬

archie (Kaiserthum), das deutsche Reich (Kaiserthum, zerfallend in mehrere
Staaten), die Königreiche: Griechenland, Italien, Portugal, Großbritannien,
Schweden und Norwegen, Dänemark, Holland und Belgien.

o) 3 Republiken: Frankreich, Schweiz und Spanien.*
A u m e r k u n g. Unter den Groß m ä ch t e u begreift man Oesterreich, das

deutsche Reich, Rußland, Großbritannien und Frankreich; unter den W e stmä ch ten:
Frankreich und Großbritannien; unter den nordischen: Dänemark, Schweden und
Norwegen; unter den S e c m ä ch t e n: Großbritannien und Holland; unter de»
Kolonialmächten: Großbritannien, Holland, Frankreich, Spanien, Portugal.

Z. Beschreibung der einzelnen Länder.

I. SiideuroM.
8 59.

Die Bnlkanhnlbinsel.
Lage, Grenzen, Gröhe.

Die Balkanhalbinsel (auch griechisch-türkische Halbinsel genannt), die
östlichste unter den drei großen südlichen Halbinseln und vermöge ihrer
Lage in der Nähe Anatoliens die Brücke von Europa nach Asien

* Von Oesterreich noch nicht anerkannt.
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bildend, liegt zwischen 36.° und 45.° n. B. und 33.° und 48.° ö. L. Bon
drei Seiten von Meeren: im O. vom schwarzen, Marmora- und ägäischen
Meere, im S. vom Mittelmeere, im W. vom adriatischen und jonischen
Meere umgeben, hängt sie im N. mit ihrem breiten Theile mit dem Fest-
tande zusammen, von dem sie durch drei in einander mündende Flußthäler,
das der Kulpa, der Save und der Donau, geschieden wird. Politisch wird
aber noch die jenseits dieser Grenze gelegene Tiefebene der Walachai und
Moldau hiuzugcrechnet. Mit Einschluß dieser Länder beträgt der Flächen¬
inhalt 10,280 O M.

Horizontale Glieäerung.
Zwei Momente bedingen die horizontale Gliederung der Balkan-

Halbinsel: 1. Die Gliederung nimmt zu in der Richtung von N. nach S.;
2. die Ostküste ist gegliederter als die Westküste.

Die Halbinsel zerfällt in zwei sehr scharf von einander geschiedene Theile.
1. Der nördliche breitere Thcil zwischen dein schwarzen und adriatischen

Meere, nnr im NW. mit einer reicheren Knstcncntwicklnng (dalmatinische Küste).
Am S. setzen sich drei Halbinseln an: die Halbinsel, ans der Konstantinopel liegt,
die Landzunge von Gallipoli oder der Chersones zwischen dem Bnscn von
S a r o s und dem Hellespont, und die drcifingrige Halbinsel C h a l k i d i k e zwischen
den Meerbusen von Orfani und Salonichi.

2. Der südliche schmälere Thcil zwischen dem ägäischen und jonischen
Meere, die eigentliche griechische Halbinsel. Durch ein zweimaliges Ein¬
dringen des Meeres zerfällt sie abermals in drei Theile: a) N o r d g r i e ch e n l a n d,
nn O. mit dem breiten Golf von V o lo (pagasäischer Golf), im S. durch die mit
einander korrespoudirendeu Meerbusen von Zei tun und Arta (malischer und
mnbrakischer Meerbusen) geschieden von dem zweiten Theile: b)Mittelgriechen-
> a n d, dem eigentlichen Hellas, welches nach O. dieHalbiusclAttika aussendet, o) Süd -
grie ch en l an d, im Älterthum der Peloponnes, jetzt More a genannt, ini
A. durch die Meerbusen von Patras und Korinth, die durch die Straße von
»iepanto mit einander in Verbindung stehen, von Mittelgriechenland getrennt und
Mit diesem nur durch einen schmalen Isthmus verbunden, wird durch tief ciuschucidcndc
Meerbusen (den von Acgiua oder den saronischen, den von Nauplia oder den
Pgolischen, den lakonischen und messenifchcn Meerbusen) selbst wieder in
dier Halbinseln gegliedert.

Diese vortheilhnftc Kiistenentwicklung wird durch zahlreiche Inseln unterstützt,
mich hier gelten die beiden oben erwähnten Gesetze, denn die meisten Inseln finden
wir im SO. zwischen Griechenland und Kleinasien. Wir unterscheiden Einzelinseln
und Inselgruppen. Die größten Einzelinseln sind Kreta oder K a n d i a
und Euböa oder Negroponte. Bon den drei Inselgruppen liegen die
Kp kl ad en im O., die jonischen und dalmatinischen Inseln im W.

Vertikale Glieäerung.
Der anscheinend verworrene Gebirgsbau der Halbinsel wird sich leichter

übersehen lassen, wenn man beachtet, daß zwei Richtungen vorherrschen:
die von NW. nach SO. und die von W. nach O.

1. Den Norden der Halbinsel bis zum 42.° u. B., zwischen dem
adriatischen Meere und dem Isker, füllt ein aus zahlreichen, in der erst¬
genannten Richtung verlaufenden Parallelkettcn bestehendes Gebirgsshstem
aus, welches die Wasserscheide zwischen dem adriatischen Meere und der
Donau bildet und im W. den Namen d i n a r i s che Alpen führt, im
O. das bosnisch-serbische G e b i r g s l a n d heißt.
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Die d i n a ri s cheii Alpen, aus Kalkstein bestehend, sind waldlos und
längst ihrer Erde beraubt, so das der nackte graue Felsboden zu Tage tritt und
die ärmliche Bevölkerung sich meist nur durch Viehzucht ernähren kann. Ihr Ende
finden sie im m o n t e n e g r i n i s ch e n Bergla n de , einer wilden, schwer zugäng¬
lichen Felsenfestung, deren östlichster Eckpfeiler der 8700" (2761 m.) hohe Komberg
ist. Von anderer Beschaffenheit ist das bosnisch-serbische Gebirge, das
mit prächtigen Eicheuwaldungen bedeckt ist — daher Schweinezucht hier eine Haupt¬
beschäftigung — und mit seinen rebcnreichcn Vorbergen sanft zu den Flußebcnen
der Save und Donau abfällt.

2. Im 42." n. B. erhebt sich die Zentralmasse des ganzen Gebirgs-
systemes der Halbinsel: der Schardagh. Von hier ans verläuft ein
(wenn auch nicht zusammenhängender) Gebirgszug nach O., der die Wasser¬
scheide zwischen der Donau und dem ägäischen Meere bildet und dessen
letztes und höchstes Glied der Balkan ist, und nach S. bis zum Golf
von Korinth das System des P i ndus als Wasserscheide zwischen dem adria¬
tisch-jonischen und dem ägäischen Meere.

Zwischen dem Schardagh und dem Balkan stellt das Kurbetzka- und
Witos chgcbirge mit dem R i l o d a g h die Verbindung her. Zwei Pässe sind
hier von besonderer Wichtigkeit: der Paß von llskub zwischen dem Schardagh und
Kurbetzkagebirge führt aus dem Gebiete der Morawa in das des Vardar (Handels¬
straße Belgrad Sa lvnichi), die trajanische Pforte aus dem Gebiete der Isker
und der Morawa in das der Maritza (Handelsstraße Belgrad-Konstantinopel). —
Der Balkan oder Hämus zerfällt in zwei Hauptketten, die durch das Thal des
Kamtschik von einander getrennt werden: den südlichen oder großen und den nördlichen
oder kleinen Balkan. Der Abfall nach S. ist steil, der nach N. terrassenförmig in die
bulgarische Hochebene übergehend. Obwohl die Gipfel dieses Gebirges nur bis
zu 5100' (1624 m.) ansteigcn, so ist es doch unzugänglich, da die Pässe durchschnittlich
4100' (1800 m.) hoch liegen, und es bildete daher seit jeher eine wichtige Völkerschcide.

Das System des Pindus hat drei Namen: im N.bis zum Gebirgsknoten von
Metzowo heißt es Borndagh, anfänglich ein breites Plateau mit dem Öchridasee,
dann in die Kettenform übergehend; von Metzowo bis zu dem Punkte, wo der Othrys
ausläuft, nennt man cs Pindus; weiterhin bis zum korinthischen Meerbusen spaltet
es sich in eine Reihe von Ketten, die man mit dem Gcsammtnamcn Korax belegt.

3. Durch den Pindus wird die Halbinsel in eine östliche und eine west¬
liche Hälfte gctheilt, die von sehr verschiedener physischer Beschaffenheit sind;
denn während die w est lich e Hälfte, von zahlreichen Gebirgszügen durch¬
schnitten, ein rauhes und unfruchtbares Bergland ist,wird die östliche Hälfte
durch vier Querriegel in drei Landschaften eingetheilt, die, ringsum durch Ge¬
birge geschützt, fruchtbare, gegen das Meere geöffnete Flußebcnen enthalten.

Die vier Querriegcl sind: Das Rhodopegcbirge (Despotodagh), das
vom Rilodagh ausgeht und Thrazien von Mazedonien trennt; das Voluzza-
gebirge (im Altcrthüm kambunisches Gebirge), am Gebirgsknoteu von Metzowo
beginnend und in den Olymp (10,000', 3168 m. h.) auslaufcnd, die Scheidewand
zwischen Thessalien und Mazedonien; der Othrys und der Oeta, dieser im Alter-
thum, jener heutzutage die Grenze zwischen Thessalien und Mittelgricchenland bil¬
dend. Zwischen dem Octa und dem Meere blieb nur ein schmaler Weg frei: das ist
der durch Leonidas so berühmt gewordene Paß der Thermvpylen.

4. Anders gestalten sich die orographischen Verhältnisse in Mittel¬
griechenland und im Peloponnes. Im östlichen Theile Mittelgriechenlands
treten nur einzelne isolirte Gebirgsgruppen auf, unter denen der Parnaß
(7700', 2459 m. h.), Helikon und Kithäron die wichtigsten sind.

Der Peloponnes hat sein eigenes Gebirgssystem, dessen Mittelpunkt
das Hochland van Arkadien ist. Von da laufen nach S. drei
Gebirgszüge aus, drei Halbinseln bildend; historisch wichtig ist nur der
Taygetus, der die Richtung des Pindus wieder aufnimmt und im
Kap Matapan endet.
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Kgärograpllic.

Durch die zentrale Stellung der wasserscheidenden Gebirge und die
geringe Breite des Landes (besonders im eigentlichen Griechenland) sind
die Flüsse in ihrer Entwicklung vielfach gehindert. Die bedeutenderen der¬
selben gehören drei verschiedenen Gebieten an:

1. Zum Gebiet der Donau gehören die nach N. fließenden Unna, Verbas,
-öosna, Drina, Morawa und Isker.

2- Zum Gebiet des adriatisch - jonischen Meeres gehören die nach W.
fließenden Rarenta und Drin (der Abfluß des Ochridasees) und der nach S.
meßende Aspropotamos (Achelous), der größte Fluß des alten Griechenlands.

3. In das ägäische Meer ergießen sich die nach S. fließenden Maritza
lHebrus), der größte Fluß der Halbinsel, Karassu lNestus), Strymon, Vardar
lAxius) und der nach O. fließende Salambria (Pcneus), dessen Durchbruchsthal
^empe (zwischen dem Olymp und dem Ossa) wegen seiner Naturschönheiten be¬
rühmt ist.

Klima uml proüukte.

Der Balkan bildet eine wichtige klimatische Scheidewand (s. S. 97),
aber auch südlich davon treten noch nicht sogleich die Südfrüchte auf,
sondern erst mit dem 39." B. dringt infolge der immer größer werdenden
Verengung des Landes die Milde der See- und Küstenluft in das Innere,
und nun entfaltet sich ein rascher Fortschritt. Aber nicht alle Theike der
griechischen Halbinsel besitzen ein gleich glückliches Klima, denn die bedeu¬
tenden Verschiedenheiten der vertikalen Erhebung bewirken solche Gegensätze
>n den klimatischen Verhältnissen, daß man z. B. in Morea in einem
Monate drei Jahreszeiten vereint sieht, indem in Lakomen Frühling, in
Messenien Sommer und in Arkadien Winter in dem einen Monate März
zusammenfallen.

Produkte. Ju Bezug auf Ackerbau und Industrie bildet die
Balkanhalbinsel ebenfalls einen Uebergang vom Orient nach Europa,
indem einerseits die günstigen klimatischen Verhältnisse und der natürliche
Reichthum des Bodens eine bedeutende Produktionskraft bedingen, ander¬
seits die schlechte Bewirtschaftung der vollen Entfaltung der Produktions-
sähigkeit hemmend entgegcntritt. Unter den Gewächsen der Türkei ist
nur der Tabak, unter denen Griechenlands sind die Korinthen und
Südfrüchte von einiger Bedeutung für den Welthandel.

Auch die Industrie ist noch sehr unentwickelt und in dieser Beziehung die
Halbinsel ganz von England und Oesterreich abhängig. Bekannt sind die türkischen
Teppiche; auch die Lcderverarbeituug ist in der Türkei von einiger Bedeutung, wie
>u Griechenland die Seidenindnstric und der Schiffbau.

Der Handel. Der Landhandel ist durch die schlechten Kommunikationsmittel
und die Unsicherheit des Verkehrs sehr gehemmt, hingegen der Seehandel begünstigt
durch die Nähe Asiens und die bedeutende Küstenentwicklung. In der Türkei ist
der Handel in den Händen der Franken, d. i. der ausländischen Europäer, der
Mldcn und Armenier; die Griechen sind hingegen wie im Altcrthum ein See- und
Handclsvolk geblieben.

politische Eiutlieilüng.

Die Balkanhalbiusel zerfällt politisch in zwei Theile: der nördliche
größere bildet das osmanische Kaiserreich, der südliche kleinere das
griechische Königreich.
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Das osmanische Reich.
Das osmanische Reich in Europa ist 9370 Ei M. groß und wird

von 16^/z Mill. Menschen bewohnt. Relative Bevölkerung also 1700.
Zählt man aber die asiatischen und afrikanischen Besitzungen hinzu, die
mit dem europäischen Antheile nur ein einziges Reich bilden, so ergibt
sich eine Totalsumme von 90,352 OM. (fast 9mal so groß als Oester¬
reich) mit 43 Mill. Einwohnern.

Die B e völ k e ru n g der europäischen Türkei zerfällt in fünf Haupt¬
stämme: Os man en, Slaven, Rumänen, Albanesen und
Griechen. Nördlich vom Balkan ist die Bevölkerung vorherrschend slavisch
und rumänisch, südlich davon türkisch und griechisch.

1. Die Osmoncn, von den übrigen Europäern Türken genannt (2^ Mill.),
bilden die herrschende Klasse im Reiche und bekennen sich zum Islam. Da sie in
verhältnismäßig geringer Anzahl eingewandcrt sind, so konnten sic nur die wich¬
tigsten Punkte besetzen und leben daher im ganzen Lande zerstreut, außer in Serbien,
Albanien und der Walachei.

2. Die Slaven (6 Mill.) bilden die zahlreichste Bevölkerung der Türkei, deren
nördlichen Theil sie bewohnen, und bekennen sich zur griechischen Kirche. Den Haupt¬
stamm bilden die Serben, die in Serbien, Bosnien und Montenegro wohnen. Die
Bulgaren sind zwar ursprünglich mongolischer Abstammung, haben aber mit der
christlichen Religion auch die slavische Sprache angenommen.

3. Die Rumänen oder Walachen (4 Mill.) in der Moldau und Walachei
sind ein Mischlingsvolk aus romanischen Daziern, Slaven und anderen Bölker-
elementen. Da ihre Sprache entschieden lateinisches Gepräge hat, so rechnet man sie
zur romanischen Familie. Ihre Religion ist die griechische.

4. Die Albanesen (l4/s Mill.), in ihrer eigenen Sprache Skipetaren genannt,
sind der letzte Uebcrrcst des illyrischen Volksstammes. Sie leben nicht blos in Alba¬
nien, sondern auch in Thessalien und in anderen Theilen der westlichen Türkei. Zwei
Drittel sind Mohammedaner, ein Drittel griechische Christen.

5. Griechen (1 Mill.) am Südrande des Reiches von Thessalien bis Kon¬
stantinopel und auf den Inseln.

Außerdem leben zahlreiche Juden, Armenier, Kaukasier re. zerstreut
im osmanischen Reiche.

Obwohl die Christen au Zahl die Bekenner des Islam übertreffen,
so ist doch die mohammedanische die Staatsreligion, der gegenüber
die übrigen Bekenntnisse nur als geduldet erscheinen, und die Türkei ist
somit der einzige nicht christliche Staat Europas.

Das osmanische Reich ist eine absolute Erb Monarchie, in
welcher der Monarch (Padischah oder Kaiser) als Sultan die höchste
weltliche und als Imam die höchste geistliche Gewalt nach den Vorschriften
des Korans ausübt.

Sein weltlicher Stellvertreter ist der Großvezicr, dessen Wohnung die „hohe
Pforte" heißt, sein geistlicher der Großmufti, der zugleich die richterliche Gewalt
ausübt. Dem Sultan zur Seite steht der Rath oder Divau. Die christlichen Unter-
thancu unterstehen in kirchlicher Hinsicht ihren Patriarchen.

Das türkische Reich zerfällt in unmittelbare Besitzungen und in
Schutzstaaten.

a. Eintheilnng und Topographie der unmittelbare» Besitzungen.

1. Thrazien (Grenzen?), rings von Gebirgen und Meeren um¬
geben; in der Mitte eine fruchtbare Ebene. Hier liegt die Hauptstadt
des ganzen osmanischen Reiches: Konstantinopel, von den Türken
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Ist am bul genannt (1 Mill., zur Hälfte christliche Einw.), wegen ihrer
Lage an der Grenze zweier Erdtheile eine der wichtigsten Städte Europas.

Die Vortheile dieser ausgezeichneten Lage haben schon die alten Griechen,
welche im 7. Jahrhunderte v. Chr. die Stadt Äyzanz hier anlegtcn, erkannt, denn
Konstantinopel ist nicht blos als Krcuzungspunkt zweier großer Handelsstraßen (von
Asien nach Europa uud vom schwarzen zum ägäischen Meere) von hervorragender
Bedeutung, sondern besitzt auch iu seiner Bucht, das goldene Horn genannt, einen
der besten Häfen der Erde, der den größten Flotten "sichern Zugang und Schutz vor
allen Winden gewährt. Im N. dieser Bucht liegen die beiden Frankenstädte Pera
und Galata, auf der Südseite das eigentliche Konstantinopel, auf 7 Hügeln sich
erhebend (daher Neurom genannt), und an der Spitze der südlichen Halbinsel das
Serail, die Residenz des SnltanS, eine Stadt für sich. Amphitheatralisch steigt die
Stadt von der Küste empor, mit ihren Moscheen und Minarets den herrlichsten
Anblick gewährend, während der reich belebte Hafen den prächtigsten Vordergrund
bildet. Das schönste Bauwerk ist die Aja Sofia, eine christliche Kirche aus den
glänzendsten Zeiten des byzantinischen Kaiserreiches stammend, jetzt in eine Moschee
umgewandclt. — Zahlreiche Festungswerke sind zn beiden Seiten des Bosporus
angebracht, um einen Angriff auf die Stadt von der Seeseitc her zu verhindern,
während sie auf ihrer Nordseite durch eine dreifache Maner geschützt ist.

In der fruchtbaren Thalebcne der Maritza die Festung Phi¬
lipp opel, welche den Eingang zur trajanischen Pforte bewacht, und
Ädrianostel (100,000 E.) am Vereinignuspnukte der wichtigsten Straßen
(der Balkanstraße und der von Belgrad nach Konstantinopel), jetzt die
zweite Stadt des Reiches und wegen ihrer wichtigen Lage vor der Er¬
oberung Konstantinopels die Residenz der Sultane. Der Ausfuhrhafen
der Produkte Thraziens (Getreide) am schwarzen Meere ist Burgas.
Gallipoli am Hellespont, ebenfalls Hafen und Hauptstation der Kriegs¬
flotte. Um die Verbindung zwischen dem ägäischen und schwarzen Meere
beliebig absperren zu können, haben die Türken zu beiden Seiten der
Enge je drei feste Schlösser, die sog/Dardanellen angelegt.

2. Mazedonien (Grenzen?) besitzt keine zentrale Ebene, sondern
ist im Innern mit zahlreichen Bergzügen erfüllt, welche durch enge Thäler
von einander getrennt werden; aber jeder der drei mazedonischen Flüsse
bildet an der Küste eine fruchtbare, wenn auch ost sumpfige Ebene. Hier
liegen daher die beiden blühendsten Städte: Salo nicht (85,000 E.), die
zweite Handelsstadt des Reiches, Endpunkt des Landweges von Belgrad,
der sich von hier als Seeweg nach Smyrna und den Küsten Kleinasiens
fortsetzt, und Ser es (in der Nähe des alten Amphipolis), Mittelpunkt
der türkischen Baumwollknltnr.

Auf der östlichsten Landzunge von Chälkidike liegt der Berg Athos (Monte
Lunto), ein griechischer Mönchdistrikt mit ea. 1000 Kirchen und Kapellen.

Mazedonien und Thrazien faßt man auch unter dem Namen Rnmilien
zusammen.

3. Thessalien (Grenzen?), ein verkleinertes Abbild von Thrazien;
hier wird der beste türkische Tabak gebaut. In der mittleren Ebene
des Salambria liegt am Vercinigungspunktc aller Straßen nach Thessa¬
lien die Fabriksstadt Larissa. Hafenstadt Bolo.

4. Albanien, eine natürliche Festung, von drei Seiten von Ge¬
birgen umwallt, von der Seeseite durch seichte Gewässer oder Klippen
geschützt, im Innern von steilen, wild zerklüfteten Kalkgebirgen erfüllt.
Daher konnten die Bewohner bis auf den heutigen Tag ihre fast voll¬
ständige Unabhängigkeit bewahren, blieben aber auch, weil abgesperrt vom
Weltverkehr, ein halbbarbarisches Volk, dessen theuerstes Besitzthum die
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Waffen und dessen Freude der Kampf ist. In der zentralen Ebene von
Niederalbanien oder Epirus liegt am achernsischen See Janina
an der Stelle des einst berühmten Dodona. In Oberalbanien der
Hanptort S kn tari (oder Skodra) nm gleichnamigen See. Der in der
alten Geschichte (als Epidamnns und Dyrrhachium) bekannte Hafenplatz
Durazzo ist jetzt verödet.

5. Bosnien, das Bergland an der österreichischen Grenze. Die
Städtebewohner und großen Grundbesitzer bekennen sich zur mohammeda¬
nischen, die Laudlcute zur christlichen Religion. Hauptstadt ist Serajcwo
oder Bosna-Serai (50,000 E.) im größten Thalbccken der Bosna, Stapel¬
platz für die Landesprodnkte und österreichischen Fabrikate, Karawanen-
handcl nach Janina und Salonichi. Der südwestliche Theil Bosniens ist
die Herzegowina mit dem Hanptort Mostar an der Narenta.

6. Bulgarien, die Rußland zunächst liegende Provinz, zwischen
den beiden wichtigsten Vertheidigungslinien des Reiches, der Donau und
dein Balkan. Daher liegen hier zahlreiche Festungen: auf dem hohen
bulgarischen User der Donau (während das walachischc flach ist) Widdin,
Nikopolis, Rnstschnk und Silistria; Sch um la bewacht den
Hauptübergang über den Balkan, die Hauptstadt Sosia die trajanische
Pforte; Warna ist der befestigte Hafen am schwarzen Meere.

7. Türkisch-Serbien, das wichtige Passageland, durch welches
die Straße von der Donau zum ägäischen Meere zieht. Im N. vom
Uskubpasse dehnt sich das historisch berühmte Amselfeld aus (ein frucht¬
bares Plateau, auf dem 1448 durch den Sieg der Türken das Schicksal
der christlichen Reiche entschieden wurde).

8. Von den wenigen Inseln, die unter osmanischer Herrschaft
stehen, ist Kan dia, die das ägäische Meer im S. abschließt, die größte.
Sie wird in ihrer Längenrichtung von einer Gebirgskette durchzogen (allge¬
meines Gesetz für die langgestreckten oder Kontinentalinseln), deren höchster
Punkt der Berg Ida ist (740(0, 2338 m.) Nur die Europa zugekehrte
Nordküste ist buchtenreich, daher hier die Hauptstadt Kandia.

b. Dte drei Schutzstaaten.
Die Schutzstaateu sind ehemalige türkische Provinzen, welche nach langen

Kämpfen mit den Osmanen ihre Unabhängigkeit errangen haben. Sie werden von
eigenen Fürsten, die die Oberhoheit der Pforte anerkennen and an dieselbe (mit
Ausnahme Montenegros) einen Tribut entrichten, nach europäischem Muster regiert.

1. Serbien oder Vas Gebiet der Morawa (seit 1829 selbständig).
Residenz ist Kragujewatz. Am Zusammenflüsse der Save und Donau
die Hauptstadt Belgrad.

Das serbische Gebirge tritt hier ausnahmsweise an die Donau heran, und
dieser Umstand gab die Veranlassung zur Gründung der Stadt, deren Festung auf
steilem Hügel die Donau beherrscht, während die eigentliche Stadt am Ufer fliegt.

2. Montenegro (Czernngora), eine natürliche Festung, seit dem
Eindringen der Türken eine Zufluchtsstätte für flüchtige Serben, die einen
ununterbrochenen Kampf mit den Türken führen, besonders weil die ge¬
ringen Erzeugnisse des Landes zur Ernährung der Bevölkerung nicht aus¬
reichen. Keine Stadt; Hauptort Eettinje. (Im Friedensschlüsse von
1862 wurde die Oberhoheit der Pforte anerkannt.)
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3. Die D o n aufür st e n thü m er oder R u in ä nie n gehören nicht
zur Halbinsel, sondern sind die südlichen Ausläufer des sarniatischen Tief¬
landes. Sie zerfallen in zwei Landschaften. Die Tiefebene der Walachei
zwischen den Karpathen und der Donau ist ein Steppenland voll großer
Weideslächen und liefert bei hinreichender Bewässerung auch reiche Korn¬
ernten, daher Buch und Getreide Hauptausfuhrartikel, besonders aber
das letztere, da Rumänien zu den ergiebigsten Getreideländern Europas
gehört. Hauptstadt Bukarest (121,000 E.) Die Moldau zwischen
den Karpathen und dem Pruth wird in ihrem westlichen Theile von den
Ausläufern der Karpathen durchzogen: Sereth und Pruth (zwei Neben¬
flüsse der Donau) bilden die größten Längeuthäler dieser Landschaft.
Hauptstadt Jassy (65,000 E.) Für die Entwicklung des Landes ist die
ausgezeichnete Wasserstraße der Donau, auf der die Produkte ausgeführt
werden, von besonderer Bedeutung; Donauhafen für Moldau Galatz, für
Walachei Braila.

ir. Das Königreich Griechenland.
Griechenland, 910 iHM. groß mit 10/z Mill. E., war ebenfalls

eine Provinz des türkischen Reiches, von dem es sich nach 7jährigem
heldenmüthigen Kampfe (1821—1828) losgerisseu hat. Relative Bevöl¬
kerung 1600.

Der Abstammung nach sind die Einwohner theils Griechen,
theils Albanesen; beide bekennen sich vorzugsweise zur griechischen Religion.

Doch sind die Griechen nicht als die Nachkommen der alten Hellenen, die man
M den ausgestorbenen Völkern zählen muß, zu betrachten, sondern vielmehr als ein
Gemisch aus verschiedenen Stämmen, dessen vorwiegendes Element das slavische ist.
Ihre Sprache — die neugriechische — ist jedoch der altgriechischen noch ähn¬
licher als die italienische der lateinischen.

Griechenland ist (seit 1832) eine konstitutionelle Erbmonarchie,
die von einem Könige aus der dänischen Dynastie regiert wird.

Topographie.

1. Liv ad Leu oder Mittelgriechenland. Die westliche Hälfte, mit
einem wegen der Schlammablagerungeu der Flüsse ungesunden und hafen¬
losen Küstensaume, theilt die Natur Albaniens und wurde stets von einer
halbbarbarischen Bevölkerung bewohnt. Die einzige bedeutende Stadt ist
die inmitten sumpfiger Reisfelder gelegene Wasserfeste Missolunghi.
Lepanto an der Stelle des alten Naupaktus. Auf der begüustigtern
Osthälfte liegt iu einer Ebene um einen isolirteu Felsen, der die Akropolis
trug, die Hauptstadt Athen (41,000 E.), eine moderne Stadt inmitten
von Trümmern, den trauernden Zeugen entschwundener Herrlichkeit.

Auf die Erhaltung der Ucberrcste hellenischer Baukunst wurde zur Zeit der
Türkenherrschaft nicht nur keine Sorgfalt verwendet, sondern absichtlich deren Ver¬
fall herbeigcführt. Am wvhlerhaltendsten sind noch die Bauten der Akropolis, die
Propyläen, das Parthenon. Der Hafen Athens ist noch immer der Piräus. Die
Universität von Athen ist der geistige Mittelpunkt des gcsammtcn Griechcnvolkes,
von ihr geht die Regeneration Griechenlands aus.

2. Morea. Im NW. ist der befestigte Hafen von Patras am
gleichnamigen Golfe der Mittelpunkt des griechischen Handels mit dem übri¬
gen Europa. Nauplia ist der beste Hafen des Peloponnes. Die ehemals
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bedeutendsten Städte der Halbinsel, Sparta und Korinth, sind jetzt unbe¬
deutende Orte. Navarino an der Stelle des alten Pylos, der Heimat
des Nestor.

Aus der östlichsten Halbinsel Argalis finden wir nach Uebcrreste jener ge¬
waltigen cyklopisihcn Bauten, die ans den frühesten Zeiten der griechischen Geschichte
herstammen. Noch ist das „Löwenthor" vorhanden, durch welches der König Aga¬
memnon schritt, als er auszog zum Kampfe wider Troja. Nahe bei den Ruinen
von Mykenä sieht man die riesenhaften Trümmer, die unter dem Namen „Schatz-
Haus des Atreus" bekannt sind.

3. Egripo (Negroponte, Euböa), durch den schmalen Euripus
vom Festlande getrennt, mit dem cs im Altcrthume wie in der Neuzeit
politisch auf das innigste verbunden war.

4. Die Kykladen sind Fortsetzungen von Egripo, Attika und
Argolis und meist vulkanischer Natur; Santorin ist noch fortwährend
thätig.

Hier hat sich in Europa zuerst die Seeschiffahrt entwickelt, denn diese Insel¬
gruppe bildet in Verbindung mit den Sporadcn eine fast ununterbrochene Brücke
nach Kleinasien, wohin der unbeholfene Schiffer, von Insel zu Insel fahrend, durch
die Natur selbst hinübergeleitet wurde. Auch jetzt noch lebt auf diesen Eilanden
ein kräftiges Seevolk.

Der Verkehr konzentrirt sich in Shra, dessen Stadt Hermop olis
der Vereinigungspunkt aller Dampfschiffe ist, die nach der Levante fahren.
Für die tüchtigsten Seeleute gelten die Bewohner von Hydra (Hydrioten).

Im Altcrthume warm Delos wegen seines Apvllotempcls, Paros wegen
seiner Marmorbrüche, Naxos wegen seiner Naturschönheiten am berühmtesten.

5. Die jonischen Inseln: Korfu (Korkyra), Paxo, Santa
Maura (Lenkas), Thiaki (Ithaka, die Heimat des klugen Odysseus),
Kefalonia, Zante (Zakynthos, die „Blume der Levante") und Cerigo
(Kythcra) sind reich an vortrefflichen Hafenplätzen, mit lieblichem Klima
gesegnet und trotz der geringen Bewässerung und des felsigen Bodens
mit Wein- und Olivenpflanzungen bedeckt. Die bedeutendsten Hafen¬
plätze sind Korfu und Zante auf den gleichnamigen Inseln.

8 60.

Die apenuinische Halbinsel.
Enge, Grenzen unä Grüße.

Die apenninische oder italische Halbinsel, wozu wir auch die nörd¬
liche, eigentlich dem Stamme von Europa angehörige Po-Ebene rechnen,
ist die mittlere der drei großen südlichen Halbinseln und erstreckt sich von
NW. nach SO. (parallel mit der dalmatinischen Küste) zwischen dem
36^.° und 47.° n. B. und dem 24ffz.° und 36.° ö. 8. Das Alpengcbirge
bildet die scharfe Grenze im N. (Gegensatz zur Balkanhalbinsel!), im W.
wird Italien von den: tyrrhenischen, in: O. vom adriatisch-jonischcn und
im S. vom mittelländischen Meere bespült. Der Flächeninhalt beträgt
5376 lll M. .

Horizontale Glicllerung.

Im Vergleich zur Balkanhalbinsel ist die italische wenig gegliedert,
da ihr Hafenrüchthum bei weitem geringer ist und statt tief einschnei¬
dender Golfe größtentheils flache Meerbusen auftreten.
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Im allgemeinen bestimmen anch hier zwei Momente die hori¬
zontale Gliederung: 1. Die Gliederung nimmt zu in der Richtung von
N. nach S., 2. die.Westküste ist gegliederter als die Ostküste. Bei dem
ersten Punkte ist jedoch nicht zu vergessen, daß die Breite der eigentlichen
Halbinsel fast überall die gleiche ist.

Die Ostküste verlaust größtentheils geradlinig, nur der durch das Hervor-
Ipriugen des Monte Gargano gebildete Golf von Manfredvnia macht davon
eine Ausnahme. Im S. theilt sich die Halbinsel wieder in zwei Halbinseln: Apu¬
lien und Kalabrien, von einander geschieden durch den Meerbusen von Tarent.
Auf der südwestlichen Kiiste ist die Gliederung eine bedeutendere: Meerbusen von
Eufemia, entsprechend dem vom Squillace, von Polikastrv, Neapel, Gaöta.
Im NW. der Meerbusen von Genua mit ausgezeichneter Steilküste, da die
Apenninen hier bis ans Meer herantreten.

Da die Gliederung im W. die bedeutendere ist, so treten auch auf dieser
Seite die Inseln auf. Zu Italien gehören drei große Inseln und mehrere kleine
Änselgruppeu. Vorläufig zu merken: Sizilien und die Dvppelinseln Sardinien

Vertikale Gliederung.

Italien zerfallt in zwei sehr scharf von einander geschiedene Theile:
die Po-Ebene, die noch dem Stamme von Europa angehört, und das
Gebirgsland der eigentlichen Halbinsel.

1. Die Po-Ebene oder lombardisch - venetianische Tiefebene
ist eine im W. und N. von den steil abfallenden Alpen, im S. von den
Apenninen und dem denselben vorgelagerten Berg lande von Mont¬
serrat, im O. vom Meere begrenzte Fläche, die dem Auge als völlig
wagrecht erscheint.

Aus diesem einförmigen Flachlandc erheben sich nnr im O. die vulkanischen
Gruppen der eugancischeu (wcstl. von Padua) und bericischen Hügel (südl.
von Vinccnza). Eigenthümlich ist die Bildung der Küste, die wir als eine Lagunen-
kiiste bezeichnen. An allen Flachküsten lagert das Meer znr Zeit der Fluth Sand
und Gerölls ab. Aus diesem, Ivie aus dem Schutt und Schlamm, den die Alpen¬
ströme in das Meer tragen, bildeten sich im Laufe der Zeit die Lidi, langgestreckte
Inseln, die die Lagunen, d. i. die seichten Meeresthcile, vom offenen Meere trennen.
In die Lagunen schütten jetzt die hier mündenden Flüsse ihre Schuttmassen ans, die
entweder als kleine Inseln über dem Mcercsniveau hervorragcn oder allmälig — wenn
dies nicht durch künstliche Mittel verhindert wird — die Lagune vollständig ausfüllen.

Die Tiefebene hat auch eine große historische Bedeutung 1. als das Land der
Städte, in denen in Europa zuerst ein kräftiges Bürgcrthum erwacht?, 2. als eines
der wichtigsten Schlachtfelder Europas, auf dem infolge seiner Lage zwischen Deutsch¬
land, Frankreich und der apenninischen Halbinsel von jeher die Geschicke des so heiß
umkämpftcn Italiens entschieden wurden.

2. Das Gebirgsland der Apenninen. Das Kalkgebirgssystcm
der Apenninen durchzieht als einfache Hauptkette, die nur einmal in
zwei Ketten sich spaltet, die ganze Halbinsel in ihrer Längenrichtung vom
Col di Tenda, wo es mit den Alpen verflochten erscheint, bis zum Kap
Spartivento und setzt sich jenseits der Straße von Messina auf Sizilien
fort, wodurch der große, gegen W. geöffnete Gebirgshalbbogen vollendet wird.
Es ist größtentheils Mittelgebirge und nur einzelne Gipfel ragen über die
Schneegrenze empor. Als Wasserscheide zwischen dem adriatischen und
tyrrhenischen Meere theilt es (wie das Pindussystem) die Halbinsel in
eine schmälere östliche und eine breitere, daher begünstigter? westliche Hälfte.
Auf der westlichen Seite sind die Subapenninen vorgelagert, an den
vier Hanptflüssen breiten sich kleine Tiefebenen aus.
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Die Apenninen. Der leichtern Ucbersicht wegen theilt man sie in drei
Theile: die nördlichen, mittleren und südlichen Apenninen, von denen jeder
wieder in zwei Unterabthcilungen zerfällt.

s.) Der nördliche Apennin zieht sich in einem schmalen Bogen als liguri¬
scher Apennin längs der Küste des Golfes von Genua, allmälig zur nördlichen
Tiefebene abfallend, dann als etrurischer Apennin in südöstlicher Richtung bis
zur Tibcrquellc. Er bildet eine scharsc klimatische Scheidewand, indem im S. dieses
Gebirgszuges bereits die Südfrüchte auftrctcn. Zu merken sind die Pässe: La
Bochetta' und Pietra Mala, ersterer verbindet die genuesische Küste mit der
Lombardei, letzterer Florenz mit Bologna. Beide werden jetzt von Eisenbahnen
überschritten.

b) Der mittlere Apennin zieht in der Hauptrichtung der Insel längs der
Küste des adriatischcn Meeres von der Tiber- bis zur Volturuoquelle. Die nördliche
einfache Kette heißt die römische; über sic führt jetzt die Eisenbahn von Rom zur
Ostküste. Hierauf spaltet sich der Apennin in zwei Ketten, die an der Volturnoquelle
sich wieder zu einer einzigen vereinigen und das wilde, größtcntheils nur zur Vieh¬
zucht geeignete Hochland der Abruzzen einschliehen. Hier finden wir die höchsten
Gipfel des ganzen Gebirges, von denen der Gran Sasso d'Jtalia bis zu 9400'
(2991 m.) sich erhebt.

o) Der südliche Apennin. Von der Volturuoquelle an verläßt er die Küste
des adriatischcn Meeres und nähert sich allmälich der Westküste, die er beim Busen
von Polikastro erreicht. Dieser Gebirgsthcil heißt der neapolitanische Apennin.
Der letzte Theil, der kalabrische Apennin, durchzieht die gleichnamige Halbinsel
und endet im Kap Spartivento.

L. Die Subapennincn sind niedere Bergzüge zwischen dem Apennin und der
Westküste. Mail unterscheidet vier Gruppen: die apuanischcn Alpen, die bei
Karrara den schönstell Marmor der Welt liefern; die toskanischen Subapennincn,
reich an Kupfer- uud Silberablageruugen, und endlich die römischen und neapo¬
litanischen Subapeuniuen, letztere mit den berühmten kaudiuischen Pässen.

0. Da die Halbinsel vorwiegend gebirgig ist, so bleibt für Tiefebenen nur
ein sehr geringer Raum übrig. Sie liegen au den vier bedeutenderen Flüssen: u) Die
Arno-Ebene, von Florenz bis zur Flußmündung, ein verkleinertes Abbild der lom¬
bardischen Tiefebene, mit der einzigen Ausnahme, daß hier bereits die Südfrüchte
gedeihen; durch das Plateau von Toskana wird sie getrennt von k>) der römi¬
schen Kampagna, die nur von sanften Hügeln unterbrochen wird; e) die kampa¬
nische Ebene, aus der sich isolirt der Vulkankegel des Vesuv erhebt; ä) die
apulische Tiefebene, die einzige auf der Ostscite, beginnt dort, wo die Apenninen
die Richtung nach der Westküste einschlagen. Der isolirte Monte Gargano bildet
die oben erwähnte Halbinsel.

Kgilrvgrapliic.
1. Die Po-Ebene wird in der Richtung von W. nach O. vom Po

dnrchströmt, welcher am Monte Viso in den Alpen entspringt und in
einem vielverzwcigten Delta in das adriatische Meer mündet. Seine zahl¬
reichen Nebenflüsse erhält er, da er in der Mitte der Tiefebene fließt,
sowohl von den Alpen als von den Apenninen.

Lauf des Po. Nach kurzem Lauf iu deu Alpen tritt er unmittelbar in die
Tiesebcne, wird aber zuerst durch das Bcrgland Montserrat, das er in einem weiten
Bogen umfließt, nach N. gedrängt uud nimmt erst nach dieser Unterbrechung scine
Hauptrichtung nach O. wieder auf. Die Beschaffenheit des Tieflandes bedingt ein
sehr geringes Gefälle, so daß der Fluß bis Turin schiffbar ist. — Unter den vier
großen Alpeuströmeu ist der Po der kleinste (nur 88 M. lang).

Die Nebenflüsse des Po. a) Die von den Apenninen kommenden Neben
flüsse sind wegen der geringen Höhe des Gebirges wasserarm und versiegen im
Sommer größtcntheils. Unter ihnen ist der Tanaro der größte; die Trebbia
ist ans der Geschichte bekannt. — b) Die von den Alpen kommenden Nebenflüsse
sind die wichtigsten, weil sie dem Po die größten Wassermassen zuführeu und die
Verbindung zwischen Italien einerseits und Frankreich und dcr Schweiz ander¬
seits Herstellen. Außer der Dorn Ripera, Dora Balte« und Sesia fließen
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sie'durch Seen, iu denen sie ihr Gerolle ablagern: der Ticino oder Tessin
durch den Lago Maggiore (langen See), der auch den Abfluß des Luganer¬
sees aufnimmt, die Ad da durch den Komosce, der Oglio durch den Jseosee
und der Mincio durch den Gardasee. Die Landschaften an diesen tiefblauen
Seen, die gegen S. geöffnet, gegen die rauhen Nordwinde aber durch hohe Felsen-
Mauern geschützt sind, gehören zu den reizendsten Europas, denn hier gedeihen bereits
die Südfrüchte, die erst jenseits der Apenninen wieder nuftreten. Am berühmtesten
sind die borromäischen Inseln im Lago Maggiore und die Ufer des Gardasees.
Außer dein Po wird die Tiefebene auch theilweisc von den Alpenflüssen Etsch,
Brenta, Piave und Tagliamento bewässert, welche die bequemste Verbindung
zwischen Italien nnd Oesterreich Herstellen.

Die Kanäle und Dämme. Diese reichliche natürliche Bewässerung ist noch
durch die Kunst vervollständigt worden, indem man einerseits durch zahlreiche Kanäle,
die thcilweise anch schiffbar sind, das belebende Element überall hin vertheiltc, anderseits
durch Dämme die an den Flüssen liegenden Niederungen vor Uebcrfluthungen schützte.

2. Dic Halbinsel, a) Die Stellung der Apenninen bringt es mit
sich, baß nur die am Westabhange derselben entspringenden Flüsse (Arno,
Tiber und Volturno) zu einer größeren Entwicklung gelangen können,
während die auf der Ostseite (mit Ausnahme des die apnlische Tiefebene
durchfließenden Ofanto) nach kurzem aber reißenden Laufe bereits das
Meer erreichen, b) Die italienischen Flüsse sind wasserarm nnd versiegen
sogar znm Theil in der regenlosen Sommerzeit, da das Gebirge, auf dem
sie entspringen, nicht in die Region des ewigen Schnees hineinrcicht.

Unter deu genannten Flüssen ist die Tiber nicht allein der größte, sondern
auch der denkwürdigste Fluß. Von seinen Nebenflüssen merke man sich den wegen
seiner Wasserfälle bei Tivoli berühmten Tcverone oder Anio.

Arno, Tiber und Volturno haben nut einander gemein, daß sic erst durch
Läugenthäler am Fuße der Apenninen und mit diesen parallel fließen und sodann
die Subapenuinen durchbrechen, nm die drei westlichen Tiefebenen zu bewässern. Nur
daraus erklärt cs sich, daß sie eine größere Entwicklung und daher auch eine ansehn¬
lichere Wassermcnge erlangen.

Die Mare mm eu. Mau versteht darunter Versumpfungen der
untern Flußgebiete, namentlich der Küstcnlandschaften von der Arnomün-
dung bis zum Busen von salerno. Es sind unbewohnte, fieberhauchende
Grasflächen, die nur an entwässerten Stellen auch zum Getreidebau ver¬
wendet werden können.

Man unterscheidet a) die toskanischen, b) dic römischen, o) dic neapolitanischen
Marcmmcn. Einen Theil der römischen Maremmeu bilden die pontinischen Sümpfe.

Klima uml Droäukcke.

Seiner südlichen Lage sowie dem Hoheit gegen N. schützenden Walle
der Alpen verdankt Italien seinen gepriesenen milden, ewig blauen Himmel.
Doch finden sich zwischen Nord- und Süditalien bedeutende Abstufungen
und erst jenseits der Apenninen treten allgemein dic Südfrüchte auf; jen¬
seits des 42." n. B. kennt man keinen Winter in unserem Sinne mehr.

Die Kultur des Oelbaumes oder der Olive ist säst allgemein verbreitet; da¬
neben sind der immergrüne Lorbeerbaum, dic breite Pinie und die schlanke Zypresse
dic eigentlichen Charaktcrbäumc Italiens.

Produkte. Zu dem herrlichen Klima gesellt sich ein fast dnrchwegs
sehr fruchtbarer Bodcu, der aber mit Ausnahme der Po-Ebene, dic des¬
halb mit Recht der „Garten Italiens" genannt wird, nur zum geringste«
Theile rationell angebaut ist, daher Italien bei weitem weniger produzirt,
als es nach seinen natürlichen Bedingungen produziren könnte.
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1. Unter den Produkten des Ackerbaues ist der Reis, der beson¬
ders in den sumpfigen Niederungen des Po vortrefflich gedeiht, am wich¬
tigsten; die Hauptausfuhrartikei bilden jedoch die 2. Südfrüchte (Zi¬
tronen, Orangen, Feigen und Oliven) und 3. die Seide.

Die Seidenraupenzucht wird in ganz Italien betrieben, besonders aber in
Venetien, der Lombardei, Piemont, Kalabrien und Sizilien.

Die Industrie hat sehr abgenommen, obwohl hierin Italien einst die Lehr¬
meisterin Europas war. Der Grund ist zu suchen 1. in der Armuth des Landes au
Steinkohlen, 2. in dem Umstande, daß der Reichthum an 'Rohprodukten und der
leichte Austausch derselben gegen fremde Fabrikate ohnehin nicht zu industrieller
Thätigkeit auffordert. Unter den italienischen Jndustrieerzeuguissen haben nur die
Scidcnwaren eine größere Bedeutung. Eigentliche Fabriksbezirke gibt es in Ita¬
lien nicht, doch finden wir in Oberitalien und da wieder in der Lombardei und
in Piemont die größte Fabriksthtttigkeit.

Der Handel. Einst war Italien der Mittelpunkt des Welthandels, hat aber
seine Bedeutung gänzlich verloren, seit der atlantische Ozean die große Verkehrsstraße
des Welthandels wurde. Aber infolge seiner Lage in der Mitte Südeuropas und
bei dem Umstande, daß es im Besitze der Alpenstraßen ist, kann es, besonders seit
Eröffnung des Suezkanals, wieder eine Bedeutung erlangen, indem es vor allen
Staaten fähig ist, den Handel nach der Levante, Nordafrika und Sübfrankrsich
einerseits und nach der Schweiz und Deutschland anderseits zu besorgen. — Der
Binnenhandel ist wesentlich durch den Ausbau der zwei die Meeresküsten beglei¬
tenden Eisenbahnlinien gefördert worden.

KeoMerung.

Absolute Bevölkerung 26fliy Mill. Die Volksdichtigkeit (4900) ist
nm größten in der Po-Ebene (7700), am geringsten auf der Insel Sar¬
dinien (1300). Ausfallend ist die große Zahl von Großstädten, worin
Italien nur von England übertroffen wird: eine Folge der zahlreichen
und blühenden Staaten, welche Italien im Mittelalter umfaßte.

Italien wird von den Italienern bewohnt,; Angehörige anderer
Stämme sind nur in verschwindend kleiner Anzahl vertreten.

Die italienische Sprache ist eine Tochtersprache der lateinischen; unter ihren
zahlreichen Dialekten gilt der toskanische (florentinische) für den edelsten und wird
allgemein als Schriftsprache gebraucht.

Die fast ausschließlich herrschende Religion ist die katholische.
Kultur. In Bezug auf Zivilisation, Wohlstand und geistige Bildung ist

eine Abnahme nach Süden unverkennbar.
Italien, einst das Vaterland der Wissenschaft und Kunst, in dem Dante,

Petrarka und Tasso unsterbliche Lieder gesungen, Michael Angelo und Raphael
die herrlichsten Gemälde geschaffen, ist auch in geistiger Knltur von seiner ehemaligen
Höhe hcrabgcsnllken. Am bedauerlichsten ist der Mangel an Volksbildung, besonders
im Süden, wo in den untern Klassen der Bevölkerung nur wenige ihren Namen
schreiben können.

Politischer 3usttiiul »in! Topographie.

Das konstitutionelle Königreich Italien unter der Herrschaft
der Könige aus dem Hause Savo Yen-Kariguan ist eine Schöpfung
der jüngsten Zeit. Vor dem I. 1859 bestand die Halbinsel aus sechs selb¬
ständigen Staaten und dem lombardisch-veuetianischcu Königreiche, das eine
Provinz der österreichischen Monarchie war.

(Das Stammland deS heutigen Staates „Italien" ist das Königreich Sardi¬
nien, welches außer dieser Insel auch Piemont, Ligurien, Savoyen und Nizza besaß.
Im I. 1859 gewann es mit französischer Hilfe die Lombardei, worauf cs Savoyen
und Nizza an seine Bundesgenossen abtrat. Im I. 1860 nnnektirte es das König-
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reich beider Sizilien, die Herzogthümer Parma und Modena, das Großherzog
thum Toskana und den größten, östlichen Thcil des Kirchenstaates, worauf die
Hauptstadt von Turin nach Florenz verlegt wurde und der Staat seinen jetzigen
Namen erhielt. Mit Preußen verbündet, erhielt es 1866 Venetien und im I. 1876
besetzten die italienischen Truppen den letzten Rest des Kirchenstaates.)

Das heutige Königreich umfaßt die ganze Halbinsel und die dazu
gehörigen Inseln mit Ausnahme Korsikas, das den Franzosen, der
M a lt a g r n p p e, die den Engländern gehört, und der kleinen Republik
Sau Marino in dem römischen Apennin, die unter dem Schutze des
Königs von Italien steht.

(Historische) E i n t h e i lu n g:

i. Nord- oder Oberitalien.
1. Piemont und Ligurien (obere Po-Ebene bis zum Tessin

und der Trebbia, Hügelland von Montserrat, Küstenstriche am Meerbusen
von Genua).

Am oberen Po, wo die Straßen aus Frankreich (Moutccnis-Bahn)
zusammentresfcu, liegt Turin (207,000 E.), eine moderne und wegen
ihrer schnurgeraden breiten Straßen und prächtigen Paläste eine der schön
sten Städte Europas. Kasale am Po und Alessandria (57,000 E.) am
Tanaro sind Festungen; letztere wegen ihrer Lage in der Nähe des Endes
der Bochettapassage der „Schlüssel Italiens" genannt. Genua (130,000 E.)
mit einem ausgezeichneten, durch zwei Molos geschützten Hasen ist eine
der blühendsten Handelsstädte Italiens, besonders wegen ihrer Lage
im S. des Bochettapasses. Auch ihre industrielle Thätigkeit (in Seide und
Sannnt) ist nicht unbedeutend.

Genua, „das stolze" (la snxvrba), amphitheatralisch an den Abhängen des
ligurischen Apennin anfgcbaut, gewährt den schönsten Anblick vom Meere aus, und
nur Konstantinopel nndÄssabon können in dieser Hinsicht mit ihm wetteisern. Zahl¬
reiche Marmorpalästc erinnern noch an die Zeit, als es mit Venedig nm die Herr¬
schaft über das Mittelmcer kämpfte.

Spezzia, der Kriegshafcn Italiens, und Savona liegen eben¬
falls am Golfe von Genna.

2. Lomb ardei (nördlich vom Po, zwischen dem Ticino und Mincio).

Die Lombardei ist unstreitig die industriellste Provinz des
Reiches, und zwar am meisten in denjenigen Zweigen fortgeschritten, welche
sich ans die Landwirthschaft stützen: in der S ei denindnstr i e und Käse¬
bereit nng. Mittelpunkt der ersteren ist die Hauptstadt Mailand
(262,000 E.) zwischen dem Ticino und der Adda, am Vereinignngspunkte
der Straßen aus der Schweiz.

Mailand, „das große" (la Francis), war im Mittelalter eine der reichsten
Städte Italiens. Der ganz ans weißem Marmor anfgesnhrte Dom des heil. Ambro
sius nut zahlreichen Marinorthürmchen wird an Größe mir von der Peterskirche in
Rom übertroffen.

Mit Seidenindnstric befassen sich auch die Städte Bergamo,
Brescia und Komo im Südwesten des gleichnamigen SeeS. Lodi
an der Adda ist der wichtigste Platz für die Bereitung des sog. Parmasan
käses. Pavia nm Ticino, Universität, einst Hauptstadt des Longobarden-
reiches.

Der Ticino bildet wegen seiner Breite und der Versumpfungen an seinen
Elfern eine wichtige Bertheidigungslinie für Piemont nnd die Lombardei. Daher hier
zahlreiche Schlachtfelder.

8
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3. Venetien (nördlich vom Po, zwischen dem Meere und dem
Mincio). Die Lagunenstadt Benedig (128,000 E.), einst die erste Han¬
delsstadt der Welt, jetzt in Verfall, weil sie ferne von den großen Verkehrs¬
straßen liegt.

Die Lage Venedigs, das dcu stolzen Titel „tu äommnuto" (die Beherrscherin)
führt, ist einzig in ihrer Art. Ans 117 Inseln gebaut, zwischen denen 1.47 Kanäle
nut 878 Brücken den Verkehr vermitteln und vom Oanats Aranäo, über den die
prächtige Rialtvbrücke führt, in der Form eines lateinischen 8 dnrchströmt, ist
Venedig vor jedem Angriffe vom Festlandc aus geschützt, aber nicht minder auch
vor einem Angriffe von der Sceseite; denn infolge des Durchbruches der Lidis können
wohl Schiffe in die Lagunen gelangen, aber da der Eingang eng und seicht ist, so
kann fremden Schiffen die Einfahrt auch leicht versperrt werden. Die Lidis sind durch
die Mnrazzi, einen kolossalen Stcindamm, gegen den Andrang der Meercswellcn
geschützt, und die Eingänge werden durch starke Forts vcrtheidigt. Jetzt ist Venedig
durch eine Eisenbahn, die auf einer Brücke über die Lagunen nach Mestre führt,
mit dem Festlande verbunden. An die glänzendsten Zeiten der stolzen Handels-
repnblik, deren Patron der heil. Markus und deren Symbol der geflügelte Löwe war,
erinnern noch zahlreiche, in einem fremdartigen Stile ansgeführte Bauten: 1. auf
dem Marknsplatze, dem Mittelpunkte des öffentlichen Lebens, die Marknskirche,
über deren mittlerem Eingang die ehernen Pferde des Lysippns (eines Zeitgenossen Ale¬
xanders d. G.) stehen: 2. der Dogcnpalast mit den Bleikamnicrn und der Seufzcr-
briicke, die ans dem Palaste zn den Staatsgefttngnissen führte; 3. das Arsenal,
wo noch einige Trümmer und das Modell des prächtigen Schiffes Buzentnnrns zu
sehen sind, auf welchem der Doge jährlich seine symbolische Vermählung mit dem
Meere feierte.

Padua (60,000 E.), Universität; die benachbarten euganeischen Hü¬
gel sind berühmt wegen ihres Weines und ihrer heißen Quellen. Vicenza.
Treviso. Verona (67,000 E.), eine starke Festung an der Etsch, die
hier in die Tiefebene cintritt, mit einem wohlerhaltenen Amphitheater.
M a n tua, eine starke Wasserfestung in den Sümpfen des Mincio. U d i n c,
Hauptstadt der Landschaft Friaul.

Die Etsch und der Mincio bilden eine ähnliche Vertheidigungsliuie wie der
Ticino; daher wurde hier das sog. Fcstungsvicreck angelegt, bestehend aus den
Festungen Verona, Legnago, Mantua und Peschiern.

4. Emilia (die Tiefebene südlich vom Po und östlich von der
Trebbia).

Die Landschaft erhielt ihren Namen von einer alten Römerstraße
(jetzt Eisenbahn), Via Aemilia. Diese beginnt bei der Seestadt Rimini
und endigt bei Piacenza, einer der wichtigsten Städte am Po, der hier
wegen der weiterhin beginnenden Ufervcrsumpfungen zum letztenmal bequem
überschritten werden kann; daher vereinigen sich hier die Straßen aus
der Schwei; und ans Frankreich. An der Via Aemilia liegen ferner:
B o l o g n a (116,000 E.), die älteste Universität, Modena, Reggio
(50,000 E.) und Parma. Ravenna (58,000 E.) war die Lagunen¬
stadt des Alterthums, ist aber infolge der Ausfüllung ihrer Lagunen eine
Landstadt geworden. Ferrara, Festung.

n. Mittelitalien.

5. Toskana (Arnothal, Plateau von Toskana).
Toskana ist nächst der Lombardei die blühendste Provinz Italiens.

Die Arno-Ebene ist reich an Oelbaumgärten, die den wichtigsten Ausfuhr¬
artikel liefern. Hauptstadt ist Florenz am Arno (167,000 E.)
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Florenz, „das schöne". (la bsUa), wurde durch die hier herrschenden Medici
nicht blos die Beherrscherin Non ganz Toskana, sondern mich der Mittelpunkt der
italienischen Bildung. Daher ist cs zu erklären, daß cs heute noch einen außer¬
ordentlichen Reichthum au Knnstschätzen besitzt, welche Reisende aus ganz
Europa anzichen. — Außerdem ist cs eine der bedeutendsten italienischen Industrie¬
städte (Seide).

Pisa (50,000 E.) in der Nähe dcr Arnomündung, bekannt durch
seinen schiefen Thurm, war einst eine der ersten Handelsstädte Italiens,
bis cs den Florentinern zum Opfer fiel. An dessen Stelle erhob sich un¬
weit davon Livorno (97,000 E.), dessen Handel aber meist in den
Händen ausländischer Kaufleute ruht. Lukka (68,000 E.) nördlich von
Pisa. In der Mitte des Plateaus liegt Siena. — Unter den toskani¬
schen Inseln ist das eisenhaltige Elba die größte.

6. Umbrien (Gebirgsland im römischen Apennin). Spoleto.
Im O. der See Trasi men ns.

7. Die Marken (Ostabhang des römischen Apennin). Ankona
(Ellenbogen) mit dem besten Hafen an der Westküste des adriatischen Meeres.
Die in Sinigaglia jährlich abgehaltene Messe ist die größte in Italien
lind eine der vorzüglichsten Europas.

8. Die römische Kampagna.
Zu beiden Seiten der Tiber erhebt sich ans 11 Hügeln Rom

(244,000 E.), seit 1870 die Hauptstadt Italiens und Residenz
des Königs; als Sitz des Papstes zugleich der kirchliche Mittel¬
punkt der katholischen Welt.

Rom ist cine der merkwürdigsten Städte der Welt. Im Alterthume Beherr¬
scherin des blühendsten Weltreiches, das je bestand, und im Mittelalter Sitz einer
geistigen Weltherrschaft, enthält es Kunstschätze und Bauwerke aus allen Epochen, von
den römischen Tempeln, die theilweise in christliche Kirchen umgewandclt wurden,
bis zu den Schöpfungen unserer Zeit. Daher war es von jeher ein Ziel dcr Rei¬
senden, vor deren Angcn Vergangenheit nnd Gegenwart in stets wechselnden Bildern
hier vorüberziehen.

a.) Ueberreste des klassischen Alterthnms: l. Die Engclsbnrg, ur¬
sprünglich das Mausoleum des Kaisers Hadrian, jetzt eine Festung. Sie besteht aus
einem gewaltigen runden Thurmc, dcr auf einem noch gewaltigen: Würfel ruht.
Auf dem Gipfel des Thurmes steht dcr eherne Erzengel, von dem das Gebäude den
Namen hat. 2. Das Forum, der Mittelpunkt des öffentlichen Lebens in den
Zeiten der alten römischen Republik, jetzt ein nur theilweise aufgedecktes Trümmer¬
feld. 3. Unter den Tempeln ist das in eine christliche Kirche umgcwandcltc Pan-
kheon am besten erhalten. 4. Unter den Amphitheatern ist das Kolosseum mit
Sitzen für 82,000 Menschen das bekannteste. 5. Triumphbogen und Ehrcnsäulen,
von denen die mit prächtigen Reliefs geschmückte, 141" hohe Trajnnssäule noch
unversehrt ist. 6. Thermen, Wasserleitungen, Brunnen.

bl Christliche Denkmäler und Bauwerke: 1. Die Katakomben,
unterirdische Stcinbrüchc in unregelmäßigen Gängen nnd mit mehreren Stockwerken:
sie dienten den ersten Christen zum Bearäbnisorte der Märtyrer. 2. Der Lateran,
Palast und eigentliche Pfarrkirche des Papstes ans dem Cälius, an der Stelle, wo die
erste christliche öffentliche Kirche in Ron: geweiht war. 3. Der Vatikan (auf dem
rechten Tibcruser), der größte päpstliche Palast, dcr mit seinen 11,000 Sälen, Zimmern
und Kapellen an Umfang einer kleinen Stadt entspricht. Er enthält die sixtinische
Kapelle mit prachtvollen Gemälden von Michael Angelo, das größte Museum der
Erde uud eine der reichhaltigsten Bibliotheken. 4. Die Peterskirchc in der Nähe
des Vatikans, der größte und schönste Tempel der Christenheit, dessen kolossale Kuppel
Michael Angelo gewölbt hat.

Dcr Papst, der als souveräner Fürst den Vatikan nnd Lateran inne hat,
wird durch die in Rom anwesenden Kardinale im „Konklave" gewählt.

8*
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In der Umgebung Roms bilden die im SW. der Stadt sich erheben
den, mit Villen bedeckten Albaner Berge einen reizenden Gegensatz zu
der trostlosen Oede der Kampagna. Der einzige römische Hafenplatz ist
Civita-Vecchia.

9. Die Abruzzen, ein wildes Bergland ohne neuneuswerthe Städte.

m. Süd- oder Unteritalieu.
10. Kampanien.
Kampanien ist noch jetzt der Garten Italiens, das Paradies Eu¬

ropas, überall sorgfältig angebaut und mit Städtchen, Dörfern und Billen
dicht bedeckt. Die Sonnenwärme, die erfrischende Meereslnst, die reich¬
liche Bewässerung durch zahlreiche, von den nahen Bergen herabrieselnde
Bäche und auch der vulkanische Boden vereinigen sich, um den Menschen
auch bei geringer Arbeit mit ergiebiger Ernte zu belohnen.

Die Vegetation Kampaniens nähert., sich schon der der Tropen; hier beginnt
bereits der Baumwollbau, ja es tritt sogar die Palme schon in vereinzelten Exem
plnren auf; hier gedeihen die köstlichsten Südfrüchte Mandeln, Feigen, Granaten ?c.)
und vorzügliche Weine lLaerimä Christi).

Inmitten dieser Herrlichkeiten erhebt sich isolirt der Besnv (3700',
1186 m.)

Der erste Ausbruch des Vesuv fällt in das Jahr 7!) n. Chr., wobei die römi
scheu Städte Pompeji uud Herkulauum durch einen Aschenregen verschütte!
wurden. Seit dieser Zeit ist der Vulkan in fortwährender Thätigkeit; im April 1872
fand ein heftiger Ausbruch statt. Auf der nördlichen der beiden Landzungen, die
die Bucht von Neapel begrenzen, liegt eine zweite Vnlkaugrnppc: die sogenannten
phlegräischcn Felder.

Städte: Neapel (448,000 E.), die volkreichste Stadl Italiens, zu¬
gleich eine der bedeutendsten Handels und Indnstrieplätze (Seide) der
Halbinsel.

Neapel macht durchwegs den Eindruck einer modernen Stadt, ist aber wegen
seiner llmgebnng uud herrlichen Lage ivocii Kupoli o pol mori) nächst Venedig,
Florenz und Rom ein Hauptziel der Reisenden. Zu den interessantesten Punkten in
der llmgebnng gehören: l. Pompeji, die theilweise wieder ausgegrnbcnc Römer
stadt, in deren Straßen wir uns ganz in eine große Vergangenheit zurückversetzt
fühlen; 2. Sorrent aus der südlichen Landzunge in einer wunderbaren Umgebung:
ü. das Inselchen Kapri mit der blauen Grotte.

Salerno am gleichnamigen Golfe (im Mittelalter die Pflanzschule
aller medizinischen Lehranstalten Europas); in der Nähe davon das Städt
chen Amalfi und das Darf Pästuin mit wunderbar gut erhaltenen
Ruinen griechischer Tempel.

Amalsi, Venedig, Genna und Pisa waren im Mittelalter die bedeutendsten
Seestädte Italiens.

11. Kalabrien.
Die Halbinsel ist reich an guten Häfen und war daher im Alter-

thume mit zahlreichen griechischen Kolonien besetzt. Reggio.
12. Apulien.
Die apulische Ebene wird durch eine einförmige Hochfläche von der

Küstenebenc von Tarent getrennt. Tarent ist heute noch eine reiche
Handelsstadt; ein felsiges Inselchen mir tiefem Hasen beschützt den Ein¬
gang zu der kleinen Bucht. Die am adriatisehen Meere liegenden Städte
Bari (50,000 E.) uud Barletta sind nur Exportplätze; Brindisi
(Brundusium) und Otranto find verödet.
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13. Sizilien.
Sizilien (531 Hl M.) bildet die Fortsetzung Italiens, non dem es

nur durch den schmalen Meeresarm van Messina (Scylla und Charybdis)
getrennt ist. Die Wichtigkeit dieser Insel beruht aus ihrer Lage in der
Mitte des mittelländischen Meeres und in der Nähe von Afrika. Sie
hat die Triangelgestalt nnd wird an den drei Ecken von drei Inselgruppen
umgeben: im N. von den li pari sch en (äolischen, mit vielen vulkanischen
Kegeln), im W. von den ägadischen Inseln, im S. von der Malta¬
gruppe.

Die Gebirge Siziliens sind eine Fortsetzung deS Apennin, der hier eine ganz
westliche Richtung nnninunt. Der Hanptrncken verläuft längs der Rordküste und
dacht sich allmälig nach SW. ab, so das; die Insel in ihrem Mittlern Thcilc ein
Plateau ist. An der Ostkuste erhebt sich der Riesenkegcl deS Aetna (10,4005
8804 in.), nicht ein einzelner Bullau, sondern eine Gruppe, indem an den Abhängen
des Berges sich mehrere hundert kleine kegelförmige Berge lEruptivnskegcl) finden.
Im Alterthumc neben Aegypten als die erste Kornkammer der Welt berühmt, ist
Sizilien jetzt öde nnd unfruchtbar, und nur einige knltivirtere Küstenstriche zeigen,
was es einst war und Ivas es wenigstens thcilweise wieder werden könnte.

Städte: Palermo (Pauormus, 219,000 E.) an der hafenreicheu
Nordküste, die erste Handels- und Seestadt Siziliens, in einer blühenden
Ebene. An der hafenärmern Südkttste Girgeuti, wichtiger Exportplatz
des in der Umgebung gegrabenen Schwefels. Au der Ostküste: Messina
(111,000 E.), noch immer ein bedeutender Handelsplatz; Katania
(84,000 E.) in einer stets blühenden und reifenden Ebene: Siraknsa,
einst die größte griechische Stadt auf Sizilien, jetzt schmutzig und finster.

14. Sardinien.
Die Insel ist größtentheils gebirgig, nur zwischen den Städten

Kag tiari an der Süd- und Oristano an der Westküste liegt eine
große Fruchtebene. Entsprechend der horizontalen Gliederung Italiens ist
auch hier die Westküste gclicderter als die Ostküste.

Die Maltagrirpste, bestehend aus dcu Inseln Malta, Komin0
und Gozzo, ist eine. Besitzung der Engländer, welche dadurch die wich¬
tige Passage aus dem westlichen in das östliche Becken des Mittelmeeres
beherrschen. La Valetta, eine starke Festung auf Malta und zugleich
ein wichtiger Platz für den Handel mit Nordafrika.

Anmerkung. Die noch thätigeu Vulkane Italiens: Aetna, Vesuv und
Stromboli (eine der liparischcn Inseln) bilden das Zentrum des großen vulkanischen
Gürtels, welcher sich von W. nach L. von den Azoren und Bananen über die
Kykladen nach Kleinasien, Armenien, Persien erstreckt nnd in, Thianschan endigt.
Doch sind innerhalb dieses Gürtels thätigc Vulkane selten.

8 61.

Die Plireuätsche Halbiusel.

Lage, Grenzen unä Grüfte.

Die pyrenäischc, auch iberische Halbinsel oder Hesperien
genannt, liegt zwischen 30." und 44." n. B. und 8." und 21." ö. L.
Im N. wird sie durch die schwer zugänglichen Pyrenäen von Frankreich
getrennt, im O. vom mittelländischen Meere, im W. von; atlantischen
Ozean umfluthet und im S. durch die vier Meilen breite Straße von
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Gibraltar von Afrika geschieden. Infolge dieser Annäherung an den süd¬
lichsten Kontinent der alten Welt ist Hesperien das Vermittln ngs-
glicd zwischen Afrika und Europa.

Der Flächeninhalt der Halbinsel beträgt 10,611 IHM.

Horizontale Glieäcrnng.

Unter den drei südlichen Halbinseln Enropas ist die pyrenäische die
am wenigsten gegliederte; dazu kommt noch die große Breiten¬
erstreckung, so daß das Innere des Landes dem Einflüsse des Meeres
gänzlich entzogen ist. Beides hat Hesperien mit Afrika gemein.

Im O. ist die Gliederung insofcrne eine bedeutendere, als hier einige flache
Meerbusen: von Valencia, Alikante und Kartagcua, sich vorfindcn; im W.
nur der Golf von Setnbal, im S. die Meerbusen von Malaga und Kadix. Die
eigentliche Heimat der spanischen Schiffahrt ist aber die nordwestliche und nördliche
Klippenküste. Hier macht das Meer zahlreiche kleine, aber tiefe Einschnitte in die
Küste (in Spanien Rias genannt), welche durch Klippeninsclchen geschützt werden.

Der geringen Gliederung entspricht die Jnselarmnth, denn die pyrenäische
Halbinsel hat nur zwei bedeutendere Inselgruppen an ihrer Ostküste: die Balearen
und die Pithyusen.

Vertikale Gkicäernng.

Charakter: Die vertikale Gliederung der Halbinsel ist eine höchst
symmetrische, erinnert aber zugleich an die Bodenbildung Afrikas, denn
ihre Oberfläche besteht 1. aus einer zentralen Hochebene, welche im
N., O. und S. von Randgebirgen umgeben ist; 2. aus zwei Tief¬
ebenen, welche im N. und S. der Hochebene vorgelagert sind und diese
3. von den zwei Hochgebirgen trennen.

1. Die zentrale Hochebene, mit der Hauptabdachung nach W.,
wird imN. vom kantabrisch-asturischen Randgebirge, im O.
von einem Randgebirge, das keinen gemeinsamen Namen führt und die
Landschaften Valencia und Murcia theilweise ausfüllt, und im S. vom
andalusischen Scheidegebirge begrenzt, während im W. die Rand¬
gebirge fehlen. Gerade in ihrer Mitte wird sie von dem westlich gerich¬
teten kastilischen Scheideg cbirge durchschnitten und dadurch in
zwei Hälften gctheilt, von denen die nördliche höhere des Plateau von
Altkastilien und Leon, die südliche tiefer gelegene das Plateau
von Neukastilien heißt.

n) Das kantabrisch-asturischc Scheidegebirge, nur durch eine tiefe
Einscnkung von den Pyrenäen getrennt, zieht längs der Küste des Meerbusens von
Biskaya und endet im Kap Finisterre. Infolge der Nähe des Meeres ist die
Bewässerung eine reichlichere, außerdem ist das Gebirge mctallreich. Wegen seiner
Unzugänglichkeit war es bei Eroberungen Spaniens durch fremde Völker stets der
Zufluchtsort der Besiegten.

b) Das östliche Nnndgebirge zweigt sich in der Nähe der Ebroquelle vom
kantabrischen Gebirge ab, zieht gegen SO. und erreicht bei Valencia das Meer.

o) Das andalusische Scheidegcbirgc, wegen seiner reichen Bewaldung
auch Sierra Morena, d. h. schwarzes Gebirge genannt, zieht in der Richtung von
NO. nach SW. und endet im Kap St. Vicente, nachdem es jenseits des Guadiana-
dnrchbruches den Namen Sierra Mvnchigne angenommen hat. Wichtig ist der Paß
im N. von Karolina, welcher die bequemste Verbindung zwischen dem Plateau und
der andalusischen Tiefebene hcrstellt (Eisenbahn nach Madrid). — Unter allen Ge¬
birgen Spaniens ist die Sierra Morena das metallreichste (besonders Quecksilber,
Silber und Kupfer).
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(I) DaS kastilische Scheidegcbirge, welches in Portugal ebenfalls andere
Namen (Sierra Estrella, Montachique) annimmt, endet im Kap la Roca.

o) Das Plateau ist eine unermeßliche öde und baumlose Ebene, aus der
nur einige Stellen bebaubar sind.

2. Die beiden Tiefebenen: im di. die vom Ebro durchflossene
aragonische, im S. die vom Guadalquivir dnrchströmmte andalusische
Tiefebene.

Während die aragonische Ebene nnsrnchtbar nnd vernachlässigt ist, erinnert
die Vegetation in der reichlich bewässerten und sorgfältig bebauten andalusischen
Tiefebene bereits an Afrika, denn hier gedeiht das Zuckerrohr, die Baumwollstaude
und die Dattelpalme.

3. Die beiden Hochgebirge: u) Im äußersten Norden der Halb¬
insel das Kettengebirge der Pyrenäen zwischen dem atlantischen nnd
mittelländischen Meere, aus zwei in der Richtung von O. nach W. strei¬
chenden Ketten bestehend: der südlichen spanischen und nördlichen franzö¬
sischen, die nur in der Mitte neben einander fortziehen. Hier finden wir die
höchsten Gipfel: Maladetta 11,000'(3483m.) und westlich davonMont-
Pcrdn 10,700' (3405 m.) b) Im äußersten Süden der Halbinsel die
Sierra Nebada (d. h. Schueegcbirge), eine Reihe von Hochebenen, die
von Randgebirgen umschlossen und von einander geschieden werden. Höchster
Gipfel Mulahaeen 11,300' (3573 m.)

a) Die Pyrenäen, 58 M. laug, werden in drei Theile geschieden: die Ost-
Pyrenäen oder die einfache französische Kette: die Zentralpyrcnäcn oder die
Doppelkette (die Ketten werden durch das einzige Langenthal des ganzen Hoch¬
gebirges, das Thal voll Aran, durch welches die Garonne fließt, von einander
getrennt): die Wcstpyrenäen oder die einfache spanische Kette, der niederste Theil
des ganzen Gebirgssystems, über welche der historisch wichtige Paß von RoncesvallcS
(im N. von Pamplona) führt.

Die Zentralpyrenäen steigen in die Region des ewigen Schnees empor und
sind reich an Wasserfällen und heißen Quellen. Gletscherbildnng findet sich nur ans
der Nordscite. Die Bevölkerung ist eine spärliche, da der Anbau des Bodens in den
engen Thälern nur wenig ergiebige Ernten verspricht nnd das Gebirge keine Metall-
schäpe enthält. Wegen der bedeutenden Knmmhöhe l770l)', ea. L4Ö0 m.) nnd der
mangelhaften Thalbildung umgehen die Hauptverkehrsstraßen zwischen Frankreich und
Spanien das Gebirge an den beiden äußersten Enden. — An die Ostpyrenäen schließt
sich das mciallreiche, bis zum Ebro reichende Küstengebirge von Katalonien an.

b) Die Sierra Nevada, das höchste Gebirge Hcspericns, bildet eigentlich
unr einen Theil von Hvchandalusien, au dessen steilen, Südabfalle, Alpujarras, die.
berühmten spanischen Weine gedeihen.

Flüsse um! 8een.

Bon den fünf großen Flüssen der iberischen Halbinsel entspringen
vier: D n e r o , T a j o (in Portugal Tejo gcnanut), Guadiana und
Guadalquivir am östlichen Randgebirgc und ergießen sich in den
atlantischen Ozcan, der fünfte, Ebro, entspringt am kantabrischen Scheide¬
gebirge nnd mündet in das Mittelmeer.

Mit Ausnahme des Guadalquivir, der beträchtliche Wasscrincngen von
der schneebedeckten Sierra Nevada empfängt, sind diese Flüsse zur Schiffahrt wenig
geeignet, da sie im Sommer theilweise anstrockuen, in, Winter dagegen als verhee¬
rende Ströme anftreteu. Die Ursache davon liegt in der geringen absoluten Höhe
ihres Qnellenbezirkes und der Gebirge, die ihnen Nebenflüsse zusenden, daher sic mich
keine ununterbrochene Nahrung durch schmelzenden Schnee erhalten können.

Kleinere Flüsse sind: der znm atlantischen Ozean fließende Minho nnd die
in das mittelländische Meer sich ergießenden Gnadalaviar, 4'uknr und Segura.

Bon den Strandsccn an der Ostküstc ist der fischreiche Albufera
zu merken.
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Klima.

Auf der pyrenäischen Halbinsel sind drei klimatische Zonen
zu unterscheiden; die Küstenlandschaften haben ozeanisches, die mittlere
Hochebene hat kontinentales Klima.

1. Die Küstcnlandschaften im N. und NW. sind reich bewässert, aber wegen der
gebirgigen Beschaffenheit des Bodens bedeutend kälter als die südlichen und südöst
lichen Küstenstriche. Dort herrscht Viehzucht vor und nur in den Thälcrn wird
Getreide gebaut, hier gibt der sorgsam bebaute Boden jährlich zwei Ernten und
die Südfrüchte gedeihen vorzüglich. Der Umstand, daß es nur im Winter regnet,
hat in Valencia und Murcia eine künstliche Bewässerung nothwendig gemacht/Die
Folge davon ist, daß nur kleine Strecken urbar gemacht werden konnten. Solche
viereckige, von Wasserkanälcn durchzogene Feldstücke nennt man Begas oder Huertas,
neben welchen sich große unbebaute Landstriche (Kampos) ausdehnen.

2. Es ist schon gesagt worden, daß das Plateau unfruchtbar ist, denn
a) haben die Flüsse sich ein so tiefes Bett gegraben, daß sie nur auf künstliche Weise
zur Bewässerung benutzt werden können, b) ist das Klima infolge der bedeutenden
Ausdehnung der Hochebene und der Umschließung mit Randgebirgen ein kontinentales,
daher große Trockenheit. Doch gedeihen hier Pflanzen, welche das Lieblingsfutter
der Schafe sind; daher war Spanien in früherer Zeit für Schafzucht das wichtigste
Land, und noch jetzt durchziehen das Plateau ca. 7 Mill. Wanderschaft oder Merinos,
die eine sehr feine Wolle liefern.

Produkte. 1. Sehr bedeutend ist die Ausbeute an edlem Obst
und Südfrüchten (besonders Rosinen) und ebenso die Weinproduk¬
tion im Süden des Landes.

Die berühmtesten Weinsortcn sind Malaga, Alikante und Aercz (Sherrh),
benannt nach den Städten, in deren Nähe sie wachsen; in Portugal der Portwein,
der im Dncrothal gedeiht.

2. Das Land ist sehr metallreich, doch ist erst in unserer Zeit der
spanische Bergbau wieder in Aufnahme begriffen.

Spanien galt seit dem Altcrthume als das metallreichste Land Europas und
blieb in diesem Rufe bis zur Entdeckung Amerikas. Dort fand mau Schätze, gegen
welche die des Heimatlandes verschwindend klein waren, weshalb der Bergbau in
der Heimat verfiel und alles der neuen Welt zujagte, um dort schnell reich zu werden.
Erst seit Verlust der gold- und silberreichen Üändcr Pern und Mexiko hat mau
wieder angcfangen, die heimischen Berge auszubeutcn. Silber, Quecksilber und
Blei sind am wichtigsten.

Die Industrie ist ohne Bedeutung und die Halbinsel steht hierin den meisten
Ländern Europas nach. Der einzige Jndustriebczirk ist Katalonien, wo die Tex¬
tilindustrie (Gcsammtbezeichnnng der Spinnerei, Weberei, Wirkerei, Näherei u.s. w.)
in erfreulicher Aufnahme begriffen ist.

Der Handel. Spanien und Portugal sind, Ivie in allem, so auch in ihrer Bedeu
tung als Haudelsmächtc gesunken; besonders geschah dies seit dem Verluste der großen
auswärtigen Besitzungen.' Doch ist ein Aufschwung des Handels noch immer möglich,
weil die vorgeschobene Lage der Halbinsel zwischen den beiden wichtigsten Meeren
eine außerordentlich günstige ist. — Der äußere Handel besteht in dem Austausch
einheimischer Rohprodukte gegen fremde Fabrikate. — Der portugiesische Handel ist
ganz in den Händen der Engländer.

Kcvöllrerung.

Die Spanier _uud Portugiesen gehören dem romanischen
Bolksstammc an; ihre Sprachen sind Tochtersprachen der lateinischen und
unterscheiden sich nicht wesentlich von einander. Die fast allein herrschende
Religion ist die katholische.

Das heutige spanisch-portugiesische Volk entstand aus der Mischung keltischer,
römischer, germanischer und arabischer Elemente, wobei im N. das germanische, im
S. das arabische Element vorherrscht. Unter den zahlreichen Dialekten der spanischen
Sprache hat sich nur der kastilische zur Schriftsprache ausgebildet; ebenso ist das
Portugiesische Schriftsprache.
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In geistiger Kultur sind die Spanier und Portugiesen von der hohen Stufe,
die sie vom 15. bis zum 17. Jahrhundert einnahmcn (in Spanien die großen Dichter
Lope de Vega, Cervantes und Kalderon, in Portugal Kamoöns) ebenso tief gesunken,
wie in materieller Kultur, und erst während der letzten 25 Jahre ist ein Umschwung
zum bessern eingetreten.

Am schwächsten ist das unfruchtbare innere Hochland, am stärksten sind die
Küstenländer bevölkert, daher auch hier die meisten Städte.

Dolitisckier Justami.

Die Halbinsel zerfällt in zwei größere Staaten: Spanien und
Portugal. In den Pyrenäen liegt die kleine Republik Andorra, die
unter französischem Schlitze steht. Gibraltar gehört den Engländern.

Die Republik Spanien.
Das Reich umfaßt außer dem europäischen Hanptlande (wozu die

Spanier auch die kanarischen Inseln zählen) die überseeischen Besitzungen in
Asten, Afrika, Amerika und Australien. Größe des Hanptlandes 9076 LIM.
mit 16^ Mill. E. Relative Bevölkerung 1800. Staatsform: Republik*
(seit 1872).

Tintiieilung »ml Topographie.

i. Die Landschaften des zentralen Hochlandes.
1. Neukastilicu, ein armes Land, von einem trägen, aber stolzen

Volke bewohnt. Hier liegt, in der Mitte der Halbinsel, die Hauptstadt der
Republik Madrid (332,000 E., 663 w. hoch) an den Ufern des wasser¬
armen Manzanares (Zufluß des Henares, der iu den Tajo fließt). To¬
ledo am Tajo, die frühere Hauptstadt, jetzt verödet. Almaden in der
Sierra Morena, das größte Zinnober- und Qnecksilbcrbergwerk Europas.

Iu der Nähe von Madrid liegt der Klvsterpalast Eskurial mit der Gruft
der Könige und (am Tajo) Aranjuez, zur Zeit der Monarchie die Sommerresidenz.

2. Altka stili en (benannt nach den Kastellen der Gothen) berührt
im N. das biskayische Meer, wo Santander (St. Andreas), der belebte,
mit Madrid durch eine Eisenbahn verbundene Hafcnplatz von Kastilien
liegt. Burgos, die Hauptstadt vou Kastilien, jetzt eine Festung, die die
(über St. Sebastian und Vittoria nach Madrid führende) Eisenbahnstraße
ans Frankreich bewacht. Valladolid.

3. Leon. Altberühmtc, jetzt nur noch wenig besuchte Universität
Salam anka.

4. Estremadura hat in seinen tiefen Thaleinschnitten ein mil¬
deres Klima, ist aber ohne Verbindung mit dem Meere und daher die
vernachlässigste spanische Provinz. Badajoz am Guadiana, Grcnzfestung
gegen Portugal.

In dem kastilischen Scheidegebirge liegt das Hieronymitcnkloster St. Just,
wo Kaiser Karl V. seine letzten Tage verlebte.

ii. Die Stufen- «ud Küstenländer und die Inseln.
5. Galicien, die nordwestliche Fortsetzung des zentralen Hochlan¬

des mit vielen ausgesetzten Bergketten, daher die „spanische Schweiz" genannt.
Koruna an einer herrlichen Bucht; von hier aus gelangt man in den
schmalen Rias von Ferrol, den beste» spanischen Kriegshafen.

* Von Oesterreich derzeit noch nicht anerkannt.
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Santiago de Kompvstelln mit dein Grabe des Apostels Jakob ist der
berühmteste spanische Wallfahrtsorb

6. Asturien, zwischen dem asturischen Gebirge und der Küste, mit
der in einem Thale gelegenen Hauptstadt Oviedo, ist die Wiege des
christlich-spanischen Staates.

7. Die (3) baskischen Provinzen, bewohnt von den Basken,
dem letzten Reste der iberischen Urbevölkerung. Bilbao ist ihr Haupt¬
hafen. St. Sebastian und Bittoria, zwei Festungen, die die westliche
Pyrenäcnstraße bewachen (s- Burgos).

Die Basken Mill.) sind ein heiteres und sehr thätiges Völkchen, das Land¬
bau und Industrie treibt und - was in den südlichen Ländern selten der Fall ist —
auch dem Bolksunterrichte eine anerkenuenswerthe Sorgfalt widmet. Ihre Sprache ist
eigenthümlich und steht mit keiner ander» in irgend welcher Verwandtschaft.

8. Navarra mit der befestigten Hauptstadt Pamplona, wo
die Passage von Roncesvalles endigt.

9. Aragonien, nach Estremadura der am wenigsten kultivirte
Theil Spaniens, von einem trägen Volke bewohnt. Die Hauptstadt Zara¬
goza (56,000 E.) ist von hervorragender militärischer Wichtigkeit.

Der oberhalb Zaragoza in de» Ebro mündende .laloii, der auf dem mittleren
Plateau entspringt und das östliche Nandgebirge durchbricht, stellt die bequemste
Verbindung zwischen der Tiefebene und dein Hochlande her. Jetzt führt durch das
ch'alonthal eine Eisenbahn ans Aragonien nach Madrid.

10. Katalonien, das Küstenland von den Pyrenäen bis zum Ebro,
die bevölkertste lind industriellste Landschaft der ganze» Halbinsel. Barces
lona (180,000 E.) ist der bedeutendste Handelsplatz an der spanischen
Ostküste und die erste Industriestadt des ganzen Reiches. Tarragona und
Tortosa (Ebromündung) sind verödet, dagegen blüht die Fabriksstadt
Rcus auf. Rosas, Seefestung zur Bewachung der östlichen Pyrcnäen-
straße. Kardona im katalanischen Gebirge ist berühmt wegen seines
Steinsalzberges.

11. Valencia, das vom Guadalaviar und Tukar durchflossene
östliche Stufenland mit einer schmalen Küstenebene , verdankt seine außer¬
ordentliche Fruchtbarkeit der von den Arabern zuerst angewandten künstlichen
Bewässerung (Vegas). In der Nähe der Ausmündung des Guadalaviar
liegt Valencia (87,000 E.), der Hauptsitz der spanischen Seidenindustrie.
Sein nunmehr brauchbar gemachter Hafeu liegt eine Meile von der Stadt
entfernt. Alikante, Hafenstadt Madrids am Mittelmeer, durch eine Eisen¬
bahn mit der Hauptstadt verbunden; Handel mit Italien.

12. Murcia, die vom Segura durchflossene östliche Stufen- und
Küstenlandschaft, mit der gleichnamigen Hauptstadt und dem zweiten
großen spanischen Kricgshafen Kartagena an einer tiefen, durch eine
Insel geschützten Bucht.

13. Andalusien, aus zwei Theilen bestehend: die Tiefebene des Gua¬
dalquivir, die Kornkammer Spaniens, und Hochandalnsien nebst den dazu
gehörigen Küstenstrichen, a) Am Hanptflusse liegen: Kordo va, einst die
prächtige Khalifenstadt , und Sevilla (81,000 E.), bis wohin kleinere
Seeschiffe gelangen können, b) I» Hochandalnsien Granada (61,000 E.)
auf einem Plateau, das alle Reize in sich birgt, an dem Fuße zweier
Hügel, voik denen der eine die weltberühmte Alhambra (Schloß der mau¬
rischen Könige), der andere die Ruinen des Alkazar trägt. Karolina,
eine deutsche Kolonie. Xerez, berühmter Weinbau. Seestädte: Alme-
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ria, Ausfuhr des in den Alpujarras gewonnenen Weines; Malaga
(92,000 E.) in einer lieblichen Fruchtebene (Wein), bcdentendster spani¬
scher See- und Handelsplatz neben Barcelona und Kltdix (61,000 E.),
dein Ausgangspunkte der spanisch-amerikanischen Dampfschiffahrt und Ex¬
portplatze der Produkte Andalusiens. Palos, berühmt als Ausgangspunkt
der Entdeckungsreisen des Kolumbus. — Die die Einfahrt in das Mittel¬
meer beherrschende englische Festung Gibraltar liegt auf einem 1400'
(467 na.) hohen steilen Felsen, der durch eine sandige Landzunge mit dem
Festlande in Verbindung steht und den größten Flotten sichern Schutz gewährt.

14. Die Inseln: n) die PithHusen Ibiza und Formentera; b) die
Balearen Mallorka mit Palma und Menorka mit Mahon.

». Das Königreich Portugal.
Das konstitutionelle Königreich Portugal unter der Herrschaft

der Könige aus dem Hause Sachsen-B rag anza (Sachsen-Koburg-
Gotha) umfaßt außer dem europäischen Hauptlande (wozu von den Portu¬
giesen die Azoren und Madeira gerechnet werden) noch die überseeischen Be¬
sitzungen in Asien und Afrika. Flächeninhalt des europäischen Theiles
1622 lH M. mit nahe an 4 Mill. E. Relative Bevölkerung 2460.

Topographie. Die Hauptstadt Lissabon (224,000 E.) am Tajo,
der sich hier zu einem See erweitert nnd nur durch eine schmale Oesfnung
zum Meere abfließt, ist der erste Handels- und Kriegshafen Portugals,
zugleich eine der schönsten Städte Europas. Oporto (86,000 E.), ein
Flußhafen an der Mündung des Duero, führt den Portwein aus. Die
Universität Koimbra ist der Mittelpunkt des geistigen Lebens in Portugal.

II. Nordwesteuropa.
8 62.

Das britische Jvselreich.

Lage, Grenzen nnä Gröhe.

Der britische Archipelagus, bestehend aus zwei großen Inseln: Groß¬
britannien und Irland, nnd drei Inselgruppen: den Hebriden,
Orkney- und S h e tl a n d s i n s e ln, liegt zwischen 50? und 61." n. B.
nnd 7." und 1lU/z." ö. 8. Seine Grenzen bilden im N. und W. der atlan¬
tische Ozean, im O. die Nordsee nnd im S. der Kanal (la Manche oder das
Aermelmeer). Die beiden letzteren stehen durch die an ihrer engsten Stelle
nur 5 Uz M. breite Straße von Kalais mit einander in Verbindung. Größe
5696 HIM.

Horizontale Okieäerang.

Durch seine tief einschneidenden Meerbusen, seine günstige Insel- und
Halbinselbildung und seine trefflichen Häfen erinnert der britische Archipel
an Griechenland; nur gelten hier die gerade entgegensetzten Gesetze, denn
1. nimmt die Gliederung zu in der Richtung von S. nach N., 2. ist die
Westküste gegliederter als die Ostküste.
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Charakteristisch ist ferner, daß die Meerbusen mit einander korrespondiren und
daher eine Verbindung durch Kanäle erleichterten. So korrespondirt der Kanal von
Bristol, der die Halbinsel Wales und Kornwall trennt, mit dem Themsebusen,
der Klydebusen mit dem Forthbusen, die Linnhesee mit dem Murraybussn;
letztere sind durch den für die größten Seeschiffe zugänglichen kaledonischen Kanal
mit einander verbunden. Außerdem sind zu merken der Solwahbusen und der Wash.

Für Irland, welches durch die irische See mit dem St. Georgs- und
Rordkanal von Großbritannien getrennt ist, gelten dieselben Gesetze. Die vielfach
zerklüftete Westküste erinnert an dieRiasbildung des nordwestlichen Spaniens. Größere
Meerbusen sind die von Galway und Donegal.

Vertikale Kkieäerung.
Großbritannien rind Irland Haden zwei Bertikalformen: der westliche

Theil ist Berg land, der östliche Theil Tiefland.
1. Schottland oder der nördlich von dem Solwahbusen und der

Twecdmündung gelegene Theil Großbritanniens ist fast durchaus Bergland.
Es zerfällt durch die oberwähnten korrespondirenden Meerbusen in drei
Theile: das kaledonische Gebirge, das schottische Hochland
und das niederschottische Berg land.

s) Das kaledonische Gebirge, im P. des kaledonischen Kanals, ist infolge
seiner nördlichen Lage größteuthcils unbewohnt.

b) Das schottische Hochland oder das Grampiangebirge besteht aus
Parallelketten, die von SW. nach NO. streichen und durch Thäler, welche oft nut Seen,
ausgcfüllt sind, von einander getrennt werden. Revis 4200' (1881 in.) ist der höchste
Punkt auf den britischen Inseln. Auch dieses Gebirge, dessen Südgrenze ein zu
einer Kanalanlage benützter Tieflandsstrich zwischen dem Klhde- und Forthbusen
bildet, ist ohne größere Ortschaften, wenn auch nicht so unproduktiv wie das kalc-
donischc.

e) Das niederschottische Bergland endigt zwischen dem Solwahbusen
und der Tweedmündung mit den Cheviotbergen, die die Grenze zwischen Schott¬
land und England bilden.

2. England oder der südliche Theil Großbritanniens ist im R.
und W. Bergland, welches in drei Gruppen: das norden g l ische Berg¬
la n d, das Hochland von Wales und das B e r g l a n d v o n K o r n -
wall zerfällt, — im S. und O. Tiefland. Beide Bertikalformen sind
an Flächeninhalt einander ziemlich gleich.

a) Das nordenglische Berglaud zerfällt wieder in zwei Gruppen: 1. das
Penninische Gebirge, eine in meridialer Richtung streichende öde und höhlen-
reichc Plateanmasse zwischen den Quellen des Thne und dem Trent; 2. das Berg¬
land von Kumbcrland, waldreich und mit lieblichen Seen.

b) Das Hochland von Wales. Obwohl die mittlere Höhe nur ca. 1000'
(825 m.) beträgt, so gewähren doch die nackten Felsen einen malerischen Anblick.
Der nördliche Lheil ist wild und unzugänglich, der südliche Theil metallreich und
daher bewohnter.

o) Das Bergland von Kornwall. Der westliche Theil ist reich an den
herrlichsten Thälern, in denen sich, vor Stürmen geschützt und unter dem Einfluß
des Meeres, eine fast südländische Vegetation entfaltet.

ä) Das Tiefland ist von Hügeln durchzogen und daher weniger einförmig
als z. B. das norddeutsche. Der Hügelzug, welcher vom Bristolkanal in nordöstlicher
Richtung bis zum Humber streicht, ist von besonderer Wichtigkeit, denn er trennt
das alte oder ackerbauende England von dem neuen oder industriellen.

3. In Irland herrscht das Tiefland vor; nur an den Küsten
finden wir einige Berggruppen, die dnrch Tieflaudsarme von einander ge¬
trennt werden.

Das Tiefland ist reich bewässert (das „grüne Erin") und umschließt zahl¬
reiche Seen, die aber bei nicht genügendem Abflüsse weite Strecken versumpfen.
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Kgilrograpktie.

1. Die Stellung des Berg- und Tieflandes bringt es mit sich, daß
die meisten Flusse Großbritanniens einen östlichen Lauf haben. 2. Die in¬
folge der Nähe des Meeres bedeutenden Niederschläge bedingen den Masser¬
reicht!) nm der Flüsse, trotzdem diese nicht zur vollständigen Entwicklung
gelangen und die Höhe der Gebirge eine geringe ist. ist Die meisten Flüsse
bilden bei ihrer Mündung breite Meerbusen.

Englische Flüsse: Nach O. fließen: 1. die Themse, der größte unter
allen britischen Flüssen, auf den: früher erwähnten Hügelzuge entspringend: 2. der
Humber, welcher sich ans den im penninischen Gebirge entspringenden Trent und
Ouse znsnmmensetzt: N. der Ty ne, aus dem Cheviotgebirge kommend. An der
Westküste münden: l. der Severn, dessen Thal einen der wichtigsten Zugänge
zum Hochlande von Wales eröffnet; 2. der Mersey, aus dem penninischen Gebirge.

Schottische Flüsse: 1. Tweed, theilweise Grenzfluß gegen England, und
Forth fließen nach O., ist Kly de fließt nach W.

Irischer Hanptflnß ist der Shannon.

Die durch die Flüsse gebildeten Wasserstraßen werden noch durch
ein großartiges Kanals!) st cm vermehrt.

Kein Land hat eine größere Zahl von Kanälen, von denen mehrere als
Meisterwerke der Wasserbaukunst angesehen werde». Die Länge sämmtlicher schiff¬
baren Kanäle in England und Wales schätzt man gegenwärtig auf 478 geogr. M.
(Distanz zwischen Petersburg und Neapel). Sie verbinden die vier großen Handels¬
städte London, Bristol, Liverpool und Hüll unter einander und mit den bedeutendsten
Orten des Innern, ungeachtet diese durch Bergketten von einander getrennt sind.

Klima, Drvllulite, Anäultrie unä Kainlek.

Das Klima ist durchwegs ein ozeanisches, daher fehlen die Ex¬
treme; die bedeutende Regenmenge wie der fast das ganze Jahr hindurch
währende dichte Nebel mit großer Feuchtigkeit bewirken, daß die beiden
Hanptinseln den größten Theil des Jahres mit saftigem Grün bekleidet
sind. Daher ist cs auch erklärlich, daß England trotz seiner nördlichen
Lage in Landwirthschaft so bedeutendes leisten konnte, wenn auch die Pro¬
duktion noch immer nicht für den Bedarf der dichten Bevölkerung ausrcicht.

Englands Größe besteht darin, daß cs der erste In du stri c-
und Handelsstaat der Welt ist.

1. Industrie. Die industrielle Größc Englands beruht vorzugs¬
weise auf seinem unerschöpflichen Rcichthum an Eisen und Steinkohlen.
Der wichtigste Industriezweig ist die Baumwollenmanufaktur, zunächst
steht die Fabrikation in Schafwolle, die Leinen- und Metall-
warenfabrikatio«.

Vornehmlich wirkten fünf Momente: 1. Die Theilnng der Arbeit, denn
eine kleinere Anzahl Menschen kann, wenn jeder nur einen Theil des Fabrikats arbeitet,
mehr leisten als eine viel größere, von denen jeder das ganze Fabrikat machen muß.
2. Die Spinnmühle, 1709 erfunden, später wesentlich verbessert. Da infolge der
außerordentlichen Vermehrung der Maschinen Großbritannien billigere Baumwollstoffe
liefern konnte als irgend ein anderes Land, so hatte cs keinen Konkurrenten zu
fürchten. In nnserm Jahrhundert kam eine Flachsspinnmaschinc und ein Maschinen¬
webstuhl für Leinwand dazu. 8. Die Dampfmaschine, als deren eigentlicher Erfinder
Watt (ff 1819) gelten kann und die zu den verschiedensten Verrichtungen angewandt
wird. Man schätzt die Krast aller englischen Maschinen gleich der Krast des dritten
Theilcs aller Menschen. 4. Der Reichthum an Eisen und Steinkohlen. Die drei
wichtigsten Lager sind im südlichen Wales, in Südschottland von Edinburgh
bis Glasgow und endlich der mehrfach durchbrochene Steinkohlenring nm das



126

penninische Gebirge von Newkastle bis Prestrm, thcilweise von Thoncisenstcinen
begleitet. In diesen Gegenden sind auch die großen Jndnstricbczirke Englands und
Schottlands zu suchen. Außerdem liefert auch' das Berglaud von Kornwall Kupfer,
Zinn und Eisen. 5. Die zahlreichen Kanäle und die Eisenbahnen, die zuerst in
England gebaut worden sind. Die Gesammtläuge des Eisenbahnnetzes bon Großbri¬
tannien und Irland beträgt jetzt 3182 geogr. Meilen.

Der Banmwollvcrbrauch ist am stärksten (10 Mill. Zentner jährlich). Mau be¬
zieht sie jetzt uicht mehr allein aus Nordamerika, sondern auch aus Ostindien, Aegypten
und aus den Tropculändcrn Afrikas. Schafwolle liefert nur thcilweise England selbst,
das Fehlende wird aus Ostindien, Australien und besonders aus der Kapkolouie ein¬
geführt. Flachs und Hanf liefert hauptsächlich Rußland.

2. Handel. Britanniens Handel ist Welthandel im vollsten
Sinne des Wortes; alle bedeutenden Völker stehen mit England in Han¬
delsverbindungen, alle Meere bis in die fernsten Winkel befährt die bri¬
tische Flagge. Im Großen und Ganzen kann man den auswärtigen Handel
Englands so charakterisiren: Rohmaterial und Produkte der
heißen Zone gehen nach England und dieses gibt seine
Man u fakt urcrzeu gn i ss e dafür hin.

Als Hauptursachcn kann man annchmen:
1. Die Lage der britischen Inseln inmitten der bewohnten Landhälbkugel,

die sie zum natürlichen Zentrum des Welthandels macht; 2. die günstige Küsten-
cntwickluna und infolgedessen der Hafcnrcichthnm (70 große Häfen); 3. die Menge
von Fabrikserzeugnissen; 4. die großen, mit wunderbarem Geschicke an den
wichtigsten Stellen angelegten Kolonien, vor allem der Besitz des an Naturpro¬
dukten so reichen Ostindien; 5. die zahlreichen Eisenbahnen und Kanäle; 6. der
Charakter des Volkes, das an Arbeitskraft nnd Ausdauer von keinem andern
übertroffen wird.

Ein Hauptfaktor des äußern Handels ist die Flotte. Sammt den Schiffen
der Kolonien zählt die britische Handelsflotte über 40,000 Schiffe, mehr als alle
übrigen europäischen Flotten zusammen. Eine Kriegsflotte von 630 Schiffen ver¬
schafft den nöthigen Respekt, und so steht England in Wahrheit auf dem Meere ohne
Rivalen da.

Außerdem sind wichtige Erwerbsquellen:
3. Die Viehzucht, wozu die Natur durch die herrlichen Weiden

förmlich auffordert. Unerreicht von allen Ländern Europas steht England
in der Pferde- und Schafzucht da.

4. Die Fischerei, besouders der Häringsfang an der schottischen
Küste (s. Anm. S. 79).

.llcvöiliceiing.

Die Bevölkerung des britischen Reiches betrügt 31^/g Mill. Rela¬
tive Bevölkerung daher 5600. Sie gehört zwei Hanptstämmen an, dem
germanischen und dem keltischen.

1. Der germanische Stamm begreift die Engländer und Schottländer
sr/, der gcsammten Bevölkerung). Die englische Sprache hat eine wesentlich germa¬
nische Bildung (Angelsachsen), nahm aber viele französische Wörter auf (Normannen).

2. Der keltische Stamm (Reste der Urbevölkerung, chg der gejammten Bevöl¬
kerung) besteht aus den Irländern, den Bergschotten (im nördlichen Schottland)
nnd den Kymrcn in Wales. Die Kelten nennt man auch Gälen.

3. Unter den Ausländern nehmen die Deutschen in jeder Hinsicht den ersten
Rang ein.

Am schwächsten bevölkert sind Wales und Hvchschottland, an« stärksten die
Fabriksbezirke, wo die Bevölkerung eine Höhe von cn. 20,000 ans 1 (Z M. erreicht,
eine Höhe, die nur noch in China angetroffen wird.
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Religion. Die Protestantische Religion ist vorherrschend (bei¬
nahe 6/g der Bevölkerung); die Anhänger der katholischen Kirche bilden
etwa stg der Gesammtbcvölkerung.

1. Die protestantische Kirche (26Mill.) thcilt sich wieder in zwei: die engli-
Iche Hochkirche oder Episkopalkirche, die die bischöfliche Würde beibchaltcn hat
und deren kirchliches Oberhaupt der jedesmalige Monarch ist, und die schottische
Kirche, die statt der Bischöfe blos Aeltestc oder Presbyter als geistliche Aufseher
anerkennt. Außerdem gibt es noch mehrere protestantische Sekten von untergeordneter
Bedeutung.

2. Die katholische Kirche ist in Irland die herrschende (S 'st Mik.)

Die Bevölkerung Englands thcilt sich wesentlich in Reiche und
Arme, ein Mittelstand fehlt. Derselbe Unterschied besteht infolge der
Merkwürdigen Vernachlässigung des Dolksnntcrrichtes auch in Bezug auf
geistige Kultur.

Die kolossale Industrie Englands hat eine ganz neue Bevölkcrnngsklasse, die
oer Fabriksarbeiter geschaffen, welche in der drückendsten Armnth leben. Doch hat
Man jetzt ernstlich angefangen, das Elend dieser Menschen zu heben. Dagegen haben
Üch unermeßliche Reichthümer in den Händen Einzelner augesammelt: so gehört z. B.
we Stadt Devenport mit 50,000 E. Einem Eigenthümcr. — Die Vernachlässigung
der Volksbildung hat ihren Grund hauptsächlich darin, daß der Unterricht "zum
größten DHeile in den Händen Privater sich befindet.

Politischer Anhauch Eintlieilnug lirul Topographie.

Das „Vereinigte Königreich Großbritannien und Irland"
»mfaßt in Europa außer den britischen Inseln noch die normannischen
Inseln, die Insel Helgoland, die Maltagruppc und Gibraltar.

Außerdem gehören zum Königreiche noch die zahlreichen und aus¬
gedehnten überseeischen Besitznngen in den vier übrigen Erdtheilen.
Ohren Flächeninhalt berechnet man auf 372,934 Ul M.: ihre Bevölkerung
auf l.67 Mill. Großbritannien ist daher nicht blos eine europäische Groß¬
macht, sondern ein Weltreich und die erste Seemacht der Erde.

Staatsform ist die konstitutionelle Monarchie (England
hat die älteste Verfassung) unter der Herrschaft des Hauses Hannover
(Welf).

i. England.
Wir theilen England in ein ackerbauendes und eilt industrielles, die

durch den oben erwähnten Hügelzug von einander getrennt werden. Jenes
ist der Mittelpunkt der englischen Geschichte, der Sitz des Adels und
seichen Klerus; die wichtigsten Städte sind am Meere gelegen. Das
industrielle England umfaßt die Fabriksstädte, durchaus Schöpfungen der
Neuzeit; ihre Lage wird durch den bereits erwähnten großen Stcinkohlen-
Ang bedingt. Kein Land Europas hat mehr Großstädte als England.

l. Das ackerbauende England (Altengland):
g.) 8 o n d o n n n d s e i n e U m g e bu n g. An dem Punkte der Themse,

dwhin die Mecressluth noch größere Schiffe hinaufführt, liegt London
(3stst Mill. E.), die Haupt- und Residenzstadt des Königreiches, die volk¬
reichste und erste Handelsstadt der Welt.

Die Bedeutung der Lage Loudons beruht wesentlich aus drei Momenten:
st London liegt au dem größten und wasserreichsten Flusse des Landes; 2. es liegt
sehr nahe dem Kontinente, fast gegenüber der Rheinmündung: 8. die umliegende
Tiefebene erleichtert die Kanalverbindung mit dein Innern.
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Den Mittelpunkt Lvndvus bildet die City, der älteste Theil der Stadt und
der Sitz des Großhandels. Ans diesem Kern heraus ist die Stadt nach allen Seiten hin
gewachsen, so daß die umliegenden Ortschaften von ihr verschlungen wurden. Außer
der City liegen auf der Rordseite des Flusses noch die Stadtthcile Westminster
und West end, Sitz des Hofes, des hohen Adels, des Parlamentes und der höchsten
Behörden des Landes, und Eastend, der erste Seehafen des Reiches mit zahl¬
reichen Docks (künstlich gemauerte Wasserbassins, die durch Schleusten mit dem Fahr¬
wasser in Verbindung stehen und zur Aufnahme von Schiffen dienen) und Lager¬
häusern über und unter der Erde. Auf der Südseite der Themse liegt die Fabriks¬
stadt Southwark.

Die Verkehrsmittel sind großartig. Außer den Brücken verbinden noch
zwei Tunnels (unterirdische Wege), von denen der ältere unr für Fußgänger, der
neue auch für Omnibusse, benutzbar ist, die beiden Ufer. Zehn Eisenbahnen
münden znm Theil mitten in der Stadt, eine unterirdische Bahn verbindet die nörd¬
lichen Bahnhöfe mit den südlichen Stationen, eine andere führt über die Häuser von
Southwark nach Greenwich.

Loudon ist zugleich der Mittelpunkt des geistigen LebcuS in Groß¬
britannien. Es besitzt eine treffliche Universität und mehr gelehrte Gesellschaften als
irgend eine andere Hanptstadt Europas. Das britische Museum enthält außer der
größten Bibliothek der Welt reichhaltige Kunst und Natnraliensammluugeu.

Die merkwürdigsten Gebäude sind: 1) die Panlskirchc, die größte pro¬
testantische Kirche der Welt; 2) der Tower, ehemals das Staatsgefängnis, jetzt
Rüstkammer und die Kronjuwclcn enthaltend; beide in der City; 3) die Westminster-
abtei, in deren Kapellen die größten Männer Englands ruhen; 4) die Parla¬
mentshäuser an ocr Themse.

In der Umgebung Londons liegen viele große Städte. An der
Themse: das stark befestigte Sherneß an der eigentlichen Mündung
des Flusses; Woolwich mit ungeheuren Seearscnalen (Zeughäusern);
Greenwich mit seinem Prächtigen Juvalidenhause nnd Deptfort mit
Maschinenfabriken und Schiffswerften.

b) Die übrigen Seestädte: Dover an der engsten Stelle der
Straße von Kalais, daher Ueberfuhr nach Frankreich (Kalais). Den Kreide¬
felsen, welche hier die Küste bilden, verdankt das Land den Namen „Albion".
Brighton (90,000 E.), ein bekanntes Seebad. Southampton (54,000
Einw.) an der gleichnamigen, durch die Insel Wight gedeckten Bucht, ist
eine Hauptstation der großen transatlantischen Dampfer. Die Bucht wird
außerdem geschützt durch die kolossalen Befestigungen von Gosport und
Portsmouth (113,000 E.), dem ersten Kriegshafen und größten See¬
arsenal Englands. Plymouth (68,000 E.), stark befestigt. Falmouth.
Bristol (182,000 E.) an der breiten Severmnüudung, die dritte unter
den großen Seestädten Englands; Verkehr mit den Ländern am atlantischen
Ozean.

e) Im Innern liegen: die Universitätsstädte Kambridge und
Oxfort (an der Themse); Kanterünry, der Mittelpunkt der englischen
Hochkirche; Windsor, königliche Residenz; Bath (52,000 E ), ein viel¬
besuchter Badeort; in Norwich (80,000 E.) erwachte zuerst die englische
Industrie.

2. Das industrielle England (Neuengland).
n) Distrikte der Baumwollenmanufaktur: Mittelpunkt Man¬

chester (355,000 E.) mit dem gegenüberliegenden Salsord (121,000E.),
Bolton und Preston (85,000 E.) Nottingham (86,000 E., Er¬
zeugung von Strümpfen nnd Spitzen) bildet mit Leieester (95,000 E.)
ein zweites Zentrum, steht aber an Bedeutung weit hinter Manchester zurück.
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Manchester ist Fabriksstadt, wie keine andere Stadt der Erde; alle Häuser
von Rauch geschwärzt und bestaubt, die Menschen bleich und nur für Lohn arbei¬
tend. Hier laufen die Fäden unzähliger Handelsverbindungen aus allen Erdthcilen
zusammen; das Schlagwort nnd die tägliche Sorge ist „Baumwolle." Im Umkreis
von 12 Meilen liegen etwa 280 Dörfer, die zum Thcile schon Städte mit 50- bis
60,000 E. geworden sind nnd deren Erzeugnisse sich in Manchester vereinigen.

b) Distrikt der Schafwoll- und L e i n e n industrie: Mittelpunkt
Leeds (259,000 E.) nnd Bradford (145,000 E.); Halifax (65,000 E.)

o) Distrikt der Metallw aren fabrikation: Mittelpunkt Bier
Nlingham (343,000 E.) mit Wol verhampton (68,000 E.) Ein zweites
Zentrum bildet Sheffield (240,000 E.), die Metropole der Messerschmiede.

In Birmingham werden Metallwarcn aller Art erzeugt, von der feinsten
Nähnadel bis zur komplizirtestcn Maschine. Es macht auf den Beschauer einen
ähnlichen Eindruck wie Manchester, ist aber noch unfreundlicher. Unzählige, ewig
Muchende Schlote erzeugen einen solchen Ranch, daß die Stadt nie daS Blau des
Firmamentes sieht. Auch nm Birmingham liegen viele Ortschaften, die sich mit dem
gleichen Industriezweige befassen.

ä) Der große Töpfcrdistrikt um Stoke-upou-Treut (130,000
Eiuw.); in der berühmten Fabrik Etruria wird das nach seinem Erfinder
benannte Wedgcwoodgeschirr, das beste auf dem Weltmärkte, erzeugt.

o) Die Seestädte: Liverpool (493,000 E.) au der breiten Mersch -
Mündung, die zweite Handelsstadt Englands und Europas überhaupt, der
größte Baumwollenmarkt der Erde, bildet mit dem gegenüberliegenden Bir¬
kenhead (51,000 E.) nur Eine Stadt. Kar kisle, eine alte Römcrstadt.
Hüll (121,000 E.), au der Humbcrmnndung, ist die vierte Handelsstadt
Englands nnd führt die Fabrikate nach dem nördlichen Europa aus. New
kastle (128,000 E.) au der Tyuemünduug, Ausfuhr von Eisen und Stein¬
kohlen (s. S. 126) nach dem nördlichen Europa. Sunderland (98,O()O
Eiuw.), die wichtigste Stadt für den Schiffbau.

1) Außerdem ist noch zu merken das im Innern des Landes gele¬
gene Jork (43,000 E.), eine alte Römerstadt mitten unter den Schö¬
pfungen der Gegenwart, die zweite kirchliche Metropole.

3. Unter den englischen Inseln sind zu merken u) die beiden großen:
Wight im S. und Man im W.; b) die Scilly - In se ln (Kassi
lerides der Alten?)

II. Wales.
Wales hat wegen seiner gebirgigen Beschaffenheit keine großen Städte,

Mr in den Kohlen- und Eiscnlagcrn des Südens hat sich Mert Hy r-
^hdfil, der größte Hüttcnort Englands (83,000 E.) erhoben. Ausfuhr-
Platz ist Swansea (51,000 E.)

Die Insel A n g l c s c a (im Alterthume Hauptsitz des Druidcuthums)
durch eine Eisenbahu-Hängbrückc, die als ein Wunder der modernen Welt

^'trachtet wird, mit Wales verbunden. Vor derselben liegt das Inselchen
Halt) he ad; Ueberfahrt nach Dublin, daher Eisenbahnverbindung mit
p"u Innern des Landes.

Ni. Schottland.
1. Südschottland, u) Auf der Ostseite liegt die schöne Haupt

stadt Schottlands, Edinburgh (20>.l)l)0 E.), mit dem Hafen Leith am
osrthbusen. ll) Westlich davon inmitten großer Kohlenfelder liegt die erste

9
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Industriestadt Schottlands, Glasgow (479,000 E., Fabrikation in Eisen,
Baumwolle, Leinwand re.), nüt dem Hafeuorte Greenock am Klydebuscn.

2. M itte 1 s ch o ttl a ud hat nur an der flachen Ostküste, an der der
einzige bequeme Weg (Eisenbahn) nach Nordschottland führt, Städte von
einiger Bedeutung. Dundee (90,000 E.), Hauptsitz der Leiucnweberei;
Perth beherrscht die Straße; Aberdeen (73,000 E.), Universität.

3. Nordschottland, ebenso arm an Städten wie Wales. Jn-
verneß am Anfang des kaledonischen Kanals, Hauptmarkt der Berg-
schotten. Wick, Mittelpunkt des Häringsfangcs.

4. Die nord s ch o t t i s ch e n In s c l n : im N. a) die (86) Shet¬
land-Inseln und b) die (67) Orkney-Inseln; e) im W. die
(300) Hebriden, nackte, unfruchtbare Felseneilande. Unter ihnen sind
nur Jona, als Ausgangspunkt der Christianisirung Schottlands, und
Staffa wegen der Fingalshöhle (schwarze Basaltgrottc, deren Boden
mit Meer bedeckt ist) bekannt.

Die Bewohner Nordschottlands und der Inseln, die sogen. Berg- oder Hoch
schotten, fcsthättend an alten Sitten und alter malerischer Tracht, leben in ärmlicher
aber genügsamer Einfachheit wesentlich vom Fischfang nnd vom Ertrage ihrer Hcerdcn.

IV. Irland.
Die bedeutenderen Städte liegen an der Küste. Im O. Dublin

(295,000 E.), die Hauptstadt, an der Stelle, wo Irland am nächsten an
England hcrantritt? Belfast (174,000 E.) ist die erste Industriestadt
Irlands. Galway am gleichnamigen Meerbusen, Eisenbahn nach Dublin.
Im S. zwei ausgezeichnete Häfen: Kork (78,000 E.) und Waterford.

Die Landbevölkerung von Irland lebt fast durchwegs in größtem Elend.
Ihres ehemaligen Grundbesitzes beraubt, sitzen die Bauern auf ihren Ländereien nur
aus Zeitpachtsi wodurch natürlich jedes Streben für nachhaltige Verbesserung des
Bodens ausgeschlossen wird. Für Schulen ist gar nicht gesorgt. Die reichen englischen
Grundbesitzer verzehren ihre Einkünfte außerhalb des Landes. Etwa der siebente Theil
der Bevölkerung lebt in Lehmhütten, deren einziges Gemach den Menschen nnd dem
Vieh zugleich zur Wohnung dient.

III. Nordeuropa.
8 63.

Die skandinavische Halbinsel.
Lage, Grenzen nml Gröhe.

Skandinavien, die größte Halbinsel Europas, liegt zwischen 22."
und 49." ö. 8. und 55." und 71." n. B. und ist somit das eine von den
beiden europäischen Ländern, die theilweisc der Polarzoue angehvren. Nur
im NO. hängt es mit dem Festlande zusammen, wo die Tornea Elf theil-
wcise die Grenze gegen Rußland bildet. Die Meeresgrenzeu sind: im N.
das Eismeer, im W. die Nordsee, im S. der Skager Rak, Kattegat und
Sund, im O. die Ostsee. — Flächeninhalt 13,775 O M.

Horizontale Glicilernng.

1. Skandinavien nimmt von 'N. nach S. an Breite zu und spaltet
sich im S. in zwei Halbinseln, die durch den Skager Rak von einander
getrennt werden (vergleiche damit Italien). 2. Die Nord- und die West-
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käste sind iusoferue begülistigtcr, als sie durch ihre Fjord- und Schcren-
üildungen Europas ausgezeichnetste Steil- und Klippeuküsten sind.

Unter Fjorde versteht man tiefe, vielfach verzweigte Einschnitte des Meeres
in den im W. steil abfallenden skandinavischen Alpenzug. Da sic tief in das Land
eindringen und rings von Gebirgen umgeben sind, so gewähren sie vollständigen
Schutz gegen die Winde. Die ausgezeichnetsten, weil längsten Fjorde sind: Trondje-,
Svgnc-, tzardanger- und Christianiafjord. Este unzähligen kleinen, nackten
Felseninsclu, die der Küste vorgelagert sind, nennt man Scheren; sie lassen nur
wenige, leicht zu vertheidigende Eingänge offen und schützen daher die Küste vor
feindlichem Angriffe. Den grössten „Schercnhvf" bilden die nordwestlich gelegenen
Lofoddcn. (Vergleiche damit die Riasbildung Spaniens.)

Von dm Inseln der Ostsee sind nur zwei: Oe land (mit der Küste
Parallel) und Gott land, mit Skandinavien politisch verbunden,

Vertikale Glieäenmg.

In Skandinavien finden wir zwei Vertikalformen: im W. das von
N. nach S. streichende skandinavische Hochgebirge, welches nach W.
steil zmn Meere, nach O. terrassenförmig zum Tieflande abfällt, das,
wie die Halbinsel selbst, von N. nach S. au Breite zuuimmt.

Das skandinavische Hochgebirge soft auch fälschlich Kjöleugcbirge ge-
iiauntf ist ein zusammenhängendes Plateau ohne alle Ketteubildung. Hbwvhl die
mittlere Höhe nur 3600—4100' (1137 — 1300 in.) beträgt und die dem Plateau
ausgesetzten Gipfel 8200' (ca. 2600 in.) kaum erreichen, so steigt es doch vermöge
seiner nördlichen Lage in den Hähern Theilen, die die Wasserscheide zwischen der Nord-
und Ostsee bilden, über die Grenze des Banmwuchses empor und trägt an vielen
Stellen ausgedehnte Schneefelder, von denen prachtvolle Gletscher oft bis an die
Meeresküste hinabrcichen. Eigenthümlich ist die Thalbildung. Die Thäler sind
schmal und tief, wie in die Hochebene hineiugchackt. Die nach NW. und S. geöff¬
neten sind thcilweise Fjorde geworden, die wegen der Bereinigung der Reize von
Meer- und Alpenlandschaften ans allen Gegenden Europas Touristen anziehen. Die
Tcrnssenbildung der Ostseite zeigt sich in der übereinstimmenden Bildung aller
zur Ostsee gehenden Flüsse, indem sich diese auf den Terrassen zu langgestreckten
Seen erweitern, welche durch Wasserfälle und Stromschncllen mit einander in Ver¬
bindung stehen. — Die Pässe führen über die Hochebenen oder Fjelde; nur mit
Mühe konnte man die Wege von den tiefen Thäleru an den felsigen Abhängen bis
ans das Fjeld führen, und der lange Winter unterbricht oft monatelang die Kommu¬
nikation. — Die Bevölkerung ist wegen des uuwirthbaren Charakters des Hoch¬
gebirges eine äußerst spärliche; nur kleine Knstenebencn an den Fjords gestatten ein
dichteres Zusammenwohncu.

Fjgärogruplne.

1. Die Bewässerung ist außerordentlich reichhaltig, was sich aus dem
alpinen Charakter des Hochgebirges und den zahlreichen Niederschlägen
erklärt. 2 Infolge der Stellung des Gebirges und der Ebene müssen die be¬
deutendem Flüsse nach O. oder nach S. fließen, während die westlichen oft
>n mächtigen Wasserfällen direkt ins Meer stürzen. 3. Wegen ihrer wieder¬
holten Wasserfälle ist kein skandinavischer Fluß auf eiue längere Strecke
schiffbar, wenn nicht die Kunst durch Kanalanlageu ihm zu Hilfe kommt:

Unter den nach O. fliehenden sind die bedeutendsten: 1. Tvrnea Elf, 2. Lulea
Els, 8. Angermanna Elf, 4. Dal Elf; nach S. fließen: 1. Klar Elf, welcher
durch den Wcncrnsee fließt und denselben als Göta Elf verläßt; in diesem letzten
Theilr seines Laufes bildet er mehre Wasserfälle, unter denen die Trollhttttafttlle
die bekanntesten sind; 2. der Glommen, Skandinaviens größter <Hnß.

Außerdem hat Schweden eine große Allzahl Fluß seru, welche sich
durch besondere Klarheit des Wasser uud reizende Lage anszeichueu. Am
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bekanntesten ist die südschwedische Scengruppe, bestehend aus dem Wenern
(94 OM.), Wettern-, Hjelmar- und Mälarsee.

Durch die beiden erstgenannten Seen wird vermittelst des Götakanals eine
Verbindung zwischen dem Kattegat und der Ostsee hergestcllt, indem von Göteborg
ein die Trollhättafälle umgehender Schiffahrtskanal zum Wenernsee,. von da zum
Wettcruscc und von hier mit Benützung mehrerer kleiner Seen zur Ostsee führt.

Klima unä Proäulite.

Das Klima Skandinaviens ist ein verschiedenes, je nachdem wir
den Westen oder den Osten ins Auge fassen.

Der Westen wird durch den Golfstrom (s. S. 97) so warm er¬
halten, wie kein anderes Land der Erde nnter gleicher Breite, so daß die
Küste bis an die Finnmarken nie zusriert und in den südlichen geschützten
Fjords sogar noch Obst gedeihen kann. Der vom Golfstrom nicht berührte
Osten ist bedeutend kälter und erinnert durch seine Tcmperaturdiffcrenzcn
bereits an das kontinentale Klima Rußlands.

Aus der nördlichen Lage und der bedeutenden Höhe des bis an die tvarine
Westküste hcrantrctcndcn Hockzgcbirgcs erklärt cs sich, daß Ackerbau und Viehzucht nur
auf wenige Strecken beschränkt sind, während der größte Theil des Landes von Wäl-
dern bedeckt ist. Die Bewohner der nördlichsten Gegenden sind sogar auf das No
mndenlebeu und damit auch auf die Zucht des Rennthicres angewiesen.

Produkte: l. Eine Haupterwerbsguelle der Skandinavier, wie
aller nördlichen Völker, bildet der Fischfang, besonders der Kabli au
und Härings fang.

1. Die beiden Reviere des Kabliausangcs sind die Lofoddcn nnd dicKüste
bei Christiansnnd. lieber 20,000 Fischer beschäftigen sich im Januar mit dem Fange
des Fisches, der dann auf Gerüsten zum Trocknen aufgchängt (Stockfisch) oder gesalzen
auf Klippen getrocknet (Klippcnfisch) oder nur gesalzen wird (Laberdan). Einige Mo
nate werden die Fische znm Trocknen aus den Inseln gelassen nnd inzwischen zu Hause
aus der Leber der Lebcrthran ausgcschmolzcn. 2. An der Küste von Stavanger
ist das Häringsrcvier. Da der Häring nicht so regelmäßig an bestimmten Stellen
erscheint, wie der Kabliau, so ist die ganze Küste mit einem Telegraphcnnctz um¬
spannt, nm den Fischern von dem Erscheinen der Schwärme täglich Nachricht geben
zu können. — Bergen ist der Hanptmarkt für den Fischhandel.

2. Den Natioualrcichthum Skandinaviens bilden das Holz und die
Metalle (Eisen, das beste der Erde, Kupfer und Silber), neben den
Fischen die wichtigsten Ausfuhrartikel.

Die Industrie ist ohne Bedeutung, hauptsächlich weil es an Steinkohlen fehlt.
Erwähnenswerth ist nur der Schiffbau, da Holz und Eisen in Fülle vorhanden sind.
Der Handel ist vorzugsweise Seehandcl.

Keoülkierung.

Absolute Bevölkerung 5^/-, Mill., relative daher nur 440.
Nach N. nimmt die Bevölkerung natürlich ab, während sie im südlichen getreide¬

bauenden Schweden eine ansehnliche Höhe erreicht. Norwegen ist weniger bevölkert
als Schweden.

Die Hauptmasse der Bevölkerung gehört dem germanischen
Stamme an. Sie theilt sich in Norweger — seit ihrem ersten Auftre¬
ten schon durch Seetüchtigkeit ausgezeichnet, da die Küstenbildung und die
Arinuth des Landes gleichermaßen auf das Meer weisen — und Schweden.
Beider Sprachen, nur wenig von einander nnd der dänischen verschieden,
sind zu Schriftsprachen ausgebildet.
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Am besten drückt sich der Charakter der Skandinavier in den treuen, arbeit¬
samen nnd genügsamen Dale karlen lim Thalc der Dal Elf) aus. Die Bildung
steht auf einer bedeutenden Höhe. Die Regierung sorgt dafür, daft selbst alle Bauern
lesen und schreiben können, nnd wo die Gehöfte weit ans einander liegen, sind wan
dernde Schullehrer eingeführt.

Im äußersten Norden nnd in den inneren Gcbirgs- und Waldgegenden leben
noch Reste der mongolischen Urbevölkerung, Finnen und Lappen, erstere mit Acker¬
bau beschäftigt, letztere Nomaden und thcilweise noch Heiden.

Die Bevölkerung gehört fast ausschließlich der protestantischen
(und zwar lutherischen) Kirche an.

Politischer Instanä, Eintlieilung unä Topographie.

Das „Königreich Schweden und Norwegen" besteht aus zwei,
nur durch Personalunion verbundenen, in Gesetzgebung und Verwaltung aber
vollständig getrennten konstitutionellen Monarchien unter der Herr¬
schaft der Könige aus dem Hause Bernadotte. Die einzige über¬
seeische Besitzung ist die Insel St. Barthelemh in Westindicn.

I. Schweden, im W. Terrassenlandschaft, im O. Tiefebeile.

Am Ausflüsse des Mälarsees in prächtiger Lage die Haupt- und
Residenzstadt Stockholm (130,000 E.), zugleich die erste Handelsstadt des
Landes.

Die Lage Stockholms wird bedingt durch die hier eintreteude Verengung
der Ostsee, indem sich Schweden daselbst zu einer stumpfen Halbinsel ausbuchtet und
die Alandsinseln eine Brücke nach Rußland bilden. Ucberdics wird die Stadt durch
einen Schercnhos geschützt.

In der Nähe der Hauptstadt liegen: Upsala, Universität: die drei
großen Bcrgwcrksstüdte Dannemora (mit seinen unerschöpflichen Eisen¬
werken), Fah lun (Kupfer) und S ala (Silber); Geste nahe der Mün¬
dung der Dal Elf ist die dritte Handelsstadt des Landes.

In dem südlich von der großen Seengruppe gelegenen, mit milderem
Klima gesegneten Götaland (Gothenland), der Kornkammer Schwedens,
liegen die Städte dichter neben einander, besonders an der Küste des Sund,
der nach der Enge von Kalais die belebteste Mceresstraßc Europas ist. Göte¬
borg (Gothcnburg, 55,000 E.) an der Mündung des Göta Elf ist die
Zweite Handelsstadt Schwedens.

Göteborg blüht mächtig aus und verspricht sogar Stockholm zu überflügeln,
da cS infolge seiner größeru Annäherung an Dänemark, Deutschland und England
günstiger gelegen ist. Mit der Ostsee steht cs durch den Götakanal, mit Stockholm
auch durch eine Eisenbahn in Verbindung.

Helsingborg und Malmö, feste Hafenplätze, die den Sund be¬
wachen (entsprechend den dänischen Festungen Helsingör und Kopenhagen),
ersteres auch als Seebad bekannt. Zwischen beiden liegt Lund, einst ein
mächtiger Königssitz. Ast ad in der größten Annäherung an Dentschlaud
(Rügen), belebter Handelsplatz, Dampfschiffahrt nach Swinemünde. Karls-
kroua, der befestigte Kriegshafeu. Kalmar gegenüber Oeland. Karls-
borg in der Nähe des Einflusses des Götakauals in den Wetternsee ist
die Zentralfestung Schwedens. Norrköpiug, Schwedens gewcrbfleißigste
Stadt. — Auf der Insel Gottland ist Wisby der Hauptort.
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u. Norwegen.
Da das Innere ein imwirlhbares Hochland ist, so drängt sich die

Bevölkerung an den Fjords zusammen. Hier liegen auch die Städte:
Christiani« (65,000 E.) am Fjord gleichen Namens, die Hauptstadt Nor¬
wegens. Bergen, Zentralplatz des Fischhandels und daher erste Handels¬
stadt des Landes. Christiansaud am Skager Rak ist ein vorzüglicher
Kriegshafen. Stavanger und Christiansund wurden schon genannt.
Dronthcim (Trondhjem am Trondjefjord), die alte Hauptstadt Nor¬
wegens, weil eine ausgedehntere Knstenebcne die Ansammlung der Bevöl¬
kerung gestattet und von hier ans der bequemste Ucbergang nach Schweden
stattfindet. Hammerfest auf einer Insel ist die nördlichste Stadt Europas.
— Im Innern liegt nur die Bergwerksstadt Röraas (Kupfer).

Auf der wüsten Insel Magcrö erhebt sich das Nordkap, eine steile, präch
tigc Felswand (390 in. hoch), der nördlichste Punkt des europäischen Kontinentes.

8 64.

Dänemark.
Luge, Grenzen uml Gröhe.

Dänemark liegt zwischen 54^/z." und 58." n. B. und 25^." und 33."
ö. 8. Seine (Grenzen bilden: im W. die Nordsee, im N. der Skager Rak und
Kattegat, im O. der Snnd und die Ostsee, im S. die Königsau (Grenz¬
fluß gegen Deutschland). Flächeninhalt 693 CI M.

Mqisillaliscile Kesellnssenlieit.

Dänemark besteht ans zwei Theilen, dem Festiande und den Inseln.
Das dänische Festland ist nur ein Theil der jütischen Halbinsel und führt
vorzugsweise den Namen Jütland. Der dänische Archipel«gus
zerfällt durch den großen Belt in zwei Gruppen.

Die eine Grrippe zwischen dem kleinen und großen Belt besteht ans mehreren
Inseln, von denen Fünen, Langeland und Arrö die größten sind. In der
zweiten Gruppe zwischen dem großen Belt und dem Snnd sind als die bedeutendsten
Seeland, Laaland, Falster nnd Möen zu merken. Außerdem wird noch Born
Holm, welches physikalisch eigentlich zu Skandinavien gehört, hinzugerechnet. Die
meisten dieser Inseln haben die Eigcnthümlichkeit, daß ans ihrer Nordseite das Meer
tiefe Einschnitte gemacht hat.

Ganz Dänemark ist Tiefland, welches als cinc Fortsetzung des
germanischen Tieflandes zu betrachten ist. Daher ist hier Ackerbau,
begünstigt durch eilt ozeanisches, verhältnismäßig mildes Klima, die Hanpt-
erwcrbsquclle der Bevölkerung.

Jütland wird in der Mitte von einem Ausläufer des Ural baltischen Land
rückens durchzogen. Die im W. davon gelegene Hälfte ist sandig, und Heide und
Moor wechseln hier ab. An der durchaus stachelt Westküste läßt das Meer auf dem
Strande, welchen es zur Zeit der Fluth überspült, Sand zurück, der von dem
hier vorherrschenden Westwinde landeinwärts getragen wurde und sich im Laufe der
Zeit zu Hügelketten aufgcthürmt hat, die hier meist in drei parallelen Reihen hinter
einander liegen. So entstanden die Dünen, d. h. Sandhügel, welche die jütische
Westküste von Skagen bis Blaavnnds Huk begleiten. Da überdies Sandbänke vor¬
gelagert sind, so ist diese Küste unnahbar und trägt daher mit Recht den Namen
„eiserne Küste." - Die größte, aber auch nur für kleine Schiffe zugängliche Bucht
Jütlands ist der Liimsjord, der die Nordsee mit dem Kattegat verbindet. - Grö¬
ßere Flüsse können sich in Dänemark natürlich nicht vorfinden.
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licoMcruug, puljtischcr Anstanch Topvgrnplnc.

Absolute Bevölkerung Mill., relative daher 2500.
Die Bevölkerung gehört dem germanischen, und zwar dem skandi¬

navischen Volksstammc an. Herrschende Religion ist die protestan¬
tische (lutherische). Die Volksbildung steht auf einer sehr hohen Stufe.

Das „Königreich Dänemark" ist eine konstitutionelle Mon¬
archie unter der Herrschaft der Könige aus dem Hause Oldenburg.
Außerdem gehören in Europa die sogen. „Beil ander": Island und die
Färöer, endlich noch die überseeischen Besitzungen in Amerika hiezu.

Die Hauptstadt Kopenhagen (181,000 E.) liegt auf Seeland am
Sunde; wegen seines ausgezeichneten Hafens die erste Handelsstadt des
Reiches, zugleich der einzige dänische Ort, wo Industrie getrieben wird.

In Helsingör wurde der (1857 aufgehobene) Sundzoll entrichtet.
Röskilde, westlich von Kopenhagen, war einst die Hauptstadt des Reiches.

Auf den übrigen Inseln und auf Jütland finden wir keine bedeutenden. Städte,
da der große und der kleine Belt wegen ihrer Untiefen und starken Strömung von
den Schiffen gemieden werden. Die Westküste Jütlands hat gar keinen Hascnplatz.

Die europäischen Beiländer im atlantischen Ozean.
1. Die Färöer, (22) kleine vulkanische Fclseninscln, deren Be¬

wohner hauptsächlich Schafzucht (daher der Name „Schasinseln") betreiben.
2. Island, an der Grenze des Polarmccres, 1870 O M. groß,

daher nach Großbritannien die größte Insel Europas. Sie ist durchaus
vulkanischer Natur und bildet ein großes zusammenhängendes Plateau, dessen
mit Gletschern und ewigem Schnee bedecktes Innere man nicht genau kennt.
Hauptort der skandinavischen Bevölkerung ist Reiksavik an der Westküste.

Von der vulkanischen Natur zeugen: 1. die vielen thütigcn Vulkane, unter denen
der Hekla im SW. und der Krabla im NO. Mittelpunkte einer ganzen Gruppe
feuerspeiender Krater sind: 2. die Geiser oder heißen Quellen. Am bedeutendsten
ist der große Geiser, ein natürlicher Springbrunnen, der eine erstaunliche Menge
siedenden Wassers in Gestalt einer Säule von 88 bis 69 m. Höhe majestätisch empor
schleudert. — Sehr verschieden sind die Küsten, denn während die nördliche, stark
zerklüftete Küste beständig von Treibeis umlagert ist, wird die südliche und westliche
durch den Golfstrom davon srci gehalten. Der Golfstrom bringt überdies auch
Treibholz aus Amerika, eiu wichtiges Geschenk für die Bewohner der an Holzgcwächs
armen Insel. — Die Isländer, etwa 70,000, sind die Nachkommen der im neunten
Jahrhundert cingcwanderteu Norweger. Wie in früherer Zeit, zeichnen sic sich noch
heute durch hohe geistige Begabung und Wissenstrieb aus. Sie beschäftigen sich, da
kein Getreide wächst, mit der Schafzucht und dem Fange des Seehundes und der
Eidervögel.

IV. Osteuropa.
8 05.

Rußland.
.Enge, Grenzen null Grösie.

Rußland liegt zwischen 43." und 70." n. B. (Nowaja Semlja nicht
mit einbegriffen) und zwischen 3l>." und 83." ö. 8. Seine natürlichen Grenzen
bildet, im N. das Eismeer, in, O. der Ural und Uralfluß, im S. Terek,
Kuban und das schwarze Meer, im W. thcilwcise der Pruth (gegen die
Türkei), Podhorzc und das Längenthal der Weichsel (gegen Oesterreich),
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die Prosna (gegen Deutschland, weiterhin fehlen die natürlichen Grenzen),
die Ostsee und die Tome» Elf (gegen Schweden). Die politischen Grenzen
des europäischen Russlands greifen jedoch über den Ural und Kaukasus
hinaus. Flächeninhalt W,8ö6 O M.

horizontale Gliederung.

Rußland grenzt nur im N. au einen Ozean, der aber als Eismeer
ohne Bedeutung für die Kultur ist. Die Ostsccküste ist zwar buchtenreich,
aber auch hier fiud die Häfen nur wenige Monate im Jahre eisfrei;
gering ist die Gliederung der Nordküste des schwarzen Meeres.

1. Am bedeutendsten ist die Gliederung im N., wv>das weiße Meer tief
in das Festland cindringt und zwei Halbinseln, Kanin und Kola, dadurch gebildet
werden. Die Doppelinsel Nowaja Scmlja wird durch die karische Pforte Nou
derJuselWaigatsch und diese durch die Waigntschstraßc vom Kontinente geschieden.
2. An der Ostsee der finnische und rigaische Meerbusen. Von den Inseln gehören die
Alandsinseln, die Quarten, Oesel, Dago und noch einige andere zu Rußland.
3. Das schwarze Meer ist ohne Jnselbildung. Die Halbinsel Krim, durch den Isthmus
von Perekop mit dem Festlande verbunden, scheidet das seichte aso wische Meer
von dem schwarzen; beide Meere stehen nur durch die Straße von Jenikale oder
Kertsch mit einander in Verbindung.

Ileetillttle Glieiieenag.

Rußland hat uur ein Gebirge, dm Ural; im übrigem gehört es
ganz dem s ar mati scheu Tieflaudc au, das durch zwei vou O.
nach W. streichende Landrücken, den ural-baltischen und den ural-
karpathisch en, in drei Theile geschieden wird: in das nördliche oder
arktische, in das zentrale und das südliche oder pontisch-kaspi-
sche Tiefland. Die finnische Seep lakte im NW. bildet eine
Erhebung für sich.

.1. Ter Ural, das von der Waigatschstraße bis zu den Quellen der Emba
sich erstreckende, 525 M. lange Mcridiangebirge ist ein einfaches Kettengebirge, welches
im O. steil zum sibirischen Tieflande, im W. allmälig zu den vorliegenden niedern
Hügelketten abfällt. Es sind drei Theile zu unterscheiden, von denen der nördliche
und südliche eine ansehnliche Höhe erreichen, während der mittlere nm niedersten ist.

1. Der wüste Ural, von der Waigatschstraße bis znr Pctschvraguellc, ans
seinem Rücken unwirthlich, an seinem Fuße, von Sümpfen und Morästen begleitet,
ist nur ein Jagd- und Waldrevier.

2. Der erzreiche Ural, von der Petschoragnelle bis zum Jremel. lieber ihn
zieht die wichtige Straße von Perm nach Jekaterinburg, ein Theil des sibirischen
Traktes (s. L>. 78). Am wichtigsten ist aber dieser Theil des Gebirges wegen seines
Erzrcichthums. Zuerst beachte man die Eisenstein-Lagerstätten, unter denen
die fünf ganz und gar aus Magneteisenstein bestehenden Berge auf der asiatischen
Seite am merkwürdigsten sind. Bon nicht geringerer Bedeutung sind die Kupfer- und
Silbergrubcn und das Erträgnis an Platin und Gold; fast die ganze Ostseite
des Ural auf einer Strecke pon 150 M. ist mit einer Decke von goldreichcm Flugsand
überlagert, der die größten Massen gediegenen Goldes, die je bekannt wurden, enthält.
Zudem liefert der Ural die kostbarsten Prachtsteine (Marmor, Malachit, Porphyr,
Jaspis) und die schönsten Edelsteine. Dazu gesellt sich noch der Rcichthnm an
Wäldern und Wasserkraft für das Schmelzen in den Hüttenwerken.

3. Der waldreiche Ural, von Jremel (4800h 1536 m. hoch), wo sich das
Gebirge in drei, durch große Längenthälcr von einander geschiedene Parallelkctten
thcilt, bis zur Embaquelle.

Anmerkung. Der Ural ist das letzte Glied der vier großen zusammen
gehörigen Meridiauketten der alten Welt: Ghats, Solimanskette, Bolvrdagh und
Ural, die, je weiter nach R., desto mehr westwärts von einander abgcrückt sind.
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K. Tas sarmatiichc Tiefland.
1. Der ural baltische Laudrücken beginnt, erst kaum merklich, zwischen

der Petschora und Kama. Dort, wo oberhalb Rybinsk die Wolga ihren nördlichsten
Punkt erreicht, wird der Zug unterbrochen, um weiter westwärts als Waldaihöhe
wieder zu beginnen. Durch dieses breite Thor setzt eine große Berkehrsstraße Peters¬
burg mit dem zentralen Rußland, den llrnllandschaftcn und Sibirien in Verbindung.
Die'Waldaihöhe, wichtig als das zweite der großen Bewässerungszentrcn Europas, ist
nur eine niedere, ca. 900^ (300 in.) hohe Hügellandschaft. In seinem weitern Ver¬
laufe sendet der Landrücken, dessen Geestboden mit dichten Tannenwäldern bedeckt
ist, Zweige nach Kurland, Livland und Esthland.

2. Der ural-karpathische Landrücken beginnt erst am Westufer der Wolga
und wird nur durch die Obtschei Syrt, einen nieder» Hügelzug, mit dem Ural
in Verbindung gesetzt. Jenseits der Wolga tritt eine allgemeine Bodenerhebung ein,
die wie der nördliche Landrücken eine westliche Richtung einschlägt und ihre Fort¬
setzung in dem deutschen Tieflandc findet. Am Don zweigt sich die düna-donische
Landhohc ab, die nach NW. gewendet mit der Waldaihöhe in Verbindung tritt.
Der südliche Thcil ist Steppenlandschaft, während der Nordabhaug, die sog. Region
der schwarzen Erde, eine der wichtigsten Kornkammern Europas ist.

3. Die finnische Secplatte ist ein Gewirr von Fels, Heide, Moor und
zahlreichen Seen. Nur die schmale Küstcnebcne ist anbaufähig.

Die durch die beiden uralische» Landrücken von einander geschiedene» drei Theile
des Tieflandes sind folgende:

1. Das nördliche oder arktische Tiefland wird durch die timnuische»
Berge, die sich an der Pctschvraqnellc vom Ural abzweigen und die Wasserscheide
zwischen der Petschora und Dwina bilde», in eine östliche und westliche Hälfte getheilt.
Infolge seiner nördliche», gegen das Eismeer hin offenen Lage ist dieses Tiefland
ohne Anbau und daher ein Wohnsitz von Nomadenstämmen. Im N. treten die Tun-
dras, die wir bereits in Sibirien kennen gelernt, auf; der Süden ist ein weites
Wnldgcbiet (Nadelhölzer).

2. Das zentrale Becken, reichlich bewässert, ist der fruchtbarste Thcil Ruß¬
lands mit unabsehbaren Getreideflächen, Obstbänmeu und einer dichten Bevölkerung.

3. Das südliche oder kaspisch-poiitische Tiefland wird durch den Don
in zwei Theile getheilt, die ganz verschiedenen Charakter haben; denn während der
westliche, gut bewässerte Theil eine grüne, wohlbcvölkcrtc Weide bildet, ans der sich
ein großartiges Hirtenleben entwickelt, finden wir östlich vom Don trostlose Einöden,
Sümpfe und Wüsten mit zahlreichen Salzseen, die uns bereits an das benachbarte
Nordasien erinnern, dünn von barbarischen Nomadcnstämmen bevölkert.

Kgclrvgrapkne.

Nur seinen zwölf bedeutenden Stromsystemen hat das
sarmatische Tiefland es zn danken, daß es nicht wie andere Tiefländer
den Wüstencharakter angenommen hat. Charakteristisch sind folgende Mo¬
mente: 1. Die Flusse Vertheilen sich strahlenförmig über das Tief¬
land und verbinden daher alle Küstcnlandschaften mit dem Innern des
Landes. 2. Als Tieflandsströme haben sie mir ein geringes Gefälle
and sind daher beinahe bis zur Quelle mit größeren Schiffen zu befahren.
3. Die unbedeutende Höhe der Wasserscheiden erleichtert zahlreiche Kanal-
Verbindungen. 4. Mit Ausnahme der in das Eismeer mündenden
Flüsse ergießen sich die sarmatischen Ströme in Binnenmeere oder in den
von aller ozeanischen Verbindung abgeschlossenen Kaspisce und sind daher
für den Verkehr mit dem Auslände von geringerer Bedeutung als für
den Binnenhandel, umsomehr als bei der großen Ausdehnung des
Landes der Straßenbau kostpielig und schwierig ist.

Der trotz Mangel an hohen, schnce- und glctschcrbedeckteu Gebirgen große
Wasserreichthum Rußlands rührt her: l. von den starken atmosphärischen Nieder¬
schlägen au der Westseite des Ural, den die vom Westen kommenden Wolken nicht
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zu übersteigen vermögen (bergt. Himalaya): 2. vvn dein außerordentlichen Ouellen-
reichthum des aus vielen auf einander gehäuften Schichten bestehenden Bodens.

g,) In den Kaspisee münden: der Ural nnd die Wolga, Euro¬
pas größter Strom.

1. Der Ural entspringt im gleichnamigen Gebirge und durchströmt das öst¬
lichste Längenthal des waldreichen Ural. Nur als befestigte Grenzlinie gegen Asien
ist er von einiger Bedeutung.

2. Die Wolga, 510 M. lang. Lauf: Sie entspringt aus der Waldaihöhc
als Abfluß dreier kleiner Seen und nimmt zuerst eine östliche Richtung an, bis
sic, durch die Borhöhen des Ural gezwungen, die Richtung nach S. einschlägt, wobei
der seltsame Fall cintritt, daß sie ans ihrer rechten Seite von den steilen Ufern des
nrät-karpathischen Landrückens, auf der linken Vvn flachen Ufern begleitet wird. Bis
Twer wird sie mit Dampfschiffen befahren. — Nebenflüsse: Der bedeutendste Neben¬
fluß auf der linken Seite ist die vom llral kommende, ebenfalls mit Dampfschiffen
befahrene Kama oder kleine Wolga, die den wichtigen Verkehr mit den erzreichen
Urällandschaften und mit Sibirien vermittelt: auf der rechten Seite ist am bedeu¬
tendsten die vvn der düna-dvnischen Landhöhe kvmmende Oka mit der Moskwa.

d) In das schwarze Meer münden: der Don, der Dlljeflr
und der Dnjestr. Sie haben mit einander gemein: I. daß sic den ural-
baltischen Landrücken mit Stromschncllen durchbrechen müssen, wobei sie
sich in östlicher Richtung Asien nähern; 2. daß sie in seichte, die Schiff¬
fahrt sehr erschwerende Busen, die sog. Limans münden.

1. Der Don entspringt am Rordabhang der düna Konischen Landhvhc, durch¬
bricht diese und nähert sich mit starker Biegung nach O. bis auf 8 M. der Wolga.
Sein Liman ist das aso wische Meer, das durch den vom Flusse mitgcfiihrtcn
Schutt immer mehr ungefüllt wird nnd daher nur für niedere Fahrzeuge schiff¬
bar ist.

2. Der Dnjepr, 270 M. lang, der dritte unter den drei größten Strömen
Europas, hat seine Quellen auf der diina Konischen Landhöhe. Bei Kiew beginnt der
Durchbruch durch den südlichen Landrücken : in einem engen Thalc mit tiefem Fclscn-
bett und hohen steilen Ufern fließt der mächtige Strom und bildet zahlreiche Strom
schnellen nnd Wasserfälle (Porogi), die seine Äefahrung sehr beschwerlich machen. Bei
Cherson beginnt sein Liman, bei Smolensk seine Schiffbarkeit. Längs des Flusses
führte der uralte Handelsweg vom schwarzen Meere zur Ostsee. Nebenflüsse: Auf
seiner rechten Seite empfängt er die Beresina (die durch deu Uebergang der Fran¬
zosen 1812 eine traurige Berühmtheit erlangt hat) und den Pripet, dessen Ufer
von den noch unentwäfserten Rokitnosümpfen begleitet wird: auf seiner linken Seite
die Desna, die sich bei Kiew nut ihm vereinigt. Der westlich mündende Bug ist
ein verkleinertes Abbild des Dnjepr.

3. Der Dnjestr, der kleinste «nur im Frühjahre schiffbare) unter den hier
genannten Flüssen, entspringt am Rordabhang deS karpathischen Waldgebirges, be¬
gleitet dasselbe in reißendem Laufe nach SO. und mündet tu einem seichten und
kurzen Liman. In seinem obern Laufe gehört er Oesterreich an. - Nebenflüsse (in
Oesterreich): Auf der rechten Seite Stry, Lomniza und Bistriza; auf der linken
Seite Sercth und Pvdhvrze. Sie sind sämmtlich Vvn geringer Wichtigkeit.

o) In die Ostsee münden: die Weichsel, der Niemeu, die DÜNN
und die Newa, der Abfluß des mit dem Jlmeu- nud Onegasee in
Verbindung flehenden Ladogasees. Sic fließen nicht unmittelbar in die
Ostsee, sondern in einen Busen derselben oder in ein Haff (s. Deutschland).

l. Die Weichsel ist der zweite der in den Karpathen entspringenden Hanpt-
ftüsse. Sie fließt in einem großen, ostwärts gerichteten Bogen nach N. (da das nord
deutsche Tiefland nach R. absällt) und durchbricht unterhalb Thorn den baltischen
Landrücken (Seeplntte). Bor ihrer Mündung theilt sie sich in zwei Hauptarme:
Weichsel und Rogat, »vorauf sich ersterer wieder in die Danziger und alte
Weichsel spaltet. Die Nogat nud alte Weichsel münden in das frische Haff, die
Danziger Weichsel direkt in die Danziger Bucht. In ihren, obern Lauf gehört die
Weichsel Oesterreich, in ihrem Mittlern Rnßland, in ihrem untern Deutschland an.
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— Nebenflüsse: Ans der rechten L-eite empfängt sie ihren größten Nebenfluß, den
durch die Narew verstärkten Bug, außerdem (in Oesterreich) die von den Karpathen
kcuumeuden Dnnajez mit dem Poprad, Wisloka nnd Sain

2. Der Ni einen entspringt nm Südfuße des ural-baltischen Landrückens, den
er durchbrechen mich. Sein Laus ist fast parallel dem der benachbarten Düna. In
Zwei Armen, Ruß und Gilgc, mündet er in das knrische Haff. Wie die Weichsel,
erhält er seinen größten Nebenfluß, die Wilia, auf der rechten Seite. In seinem
untern Laufe gehört er Deutschland an, wo er den Namen Memel führt.

3. Die Düna (^-- Dwina) entspringt am Südabhaugc der Waldaihöhc nahe
der Wolgaquelle; zudem gleicht sie diesem Flusse darin, daß sie fast bis an die
Quelle schiffbar ist. Erst hat sie einen südwestlichen Lauf, daun durchbricht sic in
nordöstlicher Richtung den ural-baltischen Landrücken, um im rigaischen Meerbusen
zu münden.

4. Die Newa, ein aus Flüssen und Seen gemischtes Wassersystem, ist der
Abstich des Ladogasees, des größten Sees Europas (386 (UM., 2»/smal so groß
als das Hcrzogthum Salzburg), der durch andere Zuflüsse schon die Gewässer des
Onegasees (230 d)M.) und des Ilmensees sowie zahlreicher finuländischer Seen
ausgenommen hat. Der vierte der bedeutenden russischen Seen, der Peipussee-,
entsendet die Narwa zum finnischen Meerbusen, in den auch die Newa mündet.

st) In das nördliche Eismeer münden Onega, Dwina und
Petschora, die von geringerer Bedeutung für die Kultur sind, da sic
I. in ein unwirthbares Meer münden, 2. nur zwei bis drei Monate im
Jahre eisfrei sind und 3. produktenarme Gegenden durchfließen.

t. Der Onega hat seinen Ursprung in mehreren Seen am Rordabhangc des
ural-baltischen Landrückens und bildet bei seiner Mündung in das weiße Meer
emen breiten, nach ihm benannten Busen.

2. Die Divina (d. h. die rollende) entsteht aus dem Zusammenflüsse zweier,
dem Nordfuße des ural-baltischen Landrückens parallel fließender und sich begegnender
Arme und mündet, gleichfalls einen Busen bildend, in das weiße Meer.

3. Die Petschora entspringt am Ural.

Kanäle. Die Wolga, Newa und der Dnjepr bilden Mittelpunkte
großer Kaualsysteme, welche die drei Rußland begrenzenden Meere, den
Kaspisee und die Urallandschaften mit einander verbinden.

1. Das Kanalsystem der Wolga nnd Newa, u) Die beiden Kanäle
von der Kama zum östlichen Qucllfluß der Divina und von der Scheksua (Nebenfluß
der Wolga) zum westlichen Qucllfluß der Dwina verbinden den Kaspisee urit dein
Eismeere, b) Die beiden Kanäle von der Msta (Zufluß des Ilmensees) zur Tiverza
<Nebenfluß der Wolga) und vom Ladogasee zur Mologa (Nebenfluß der Wolga) ver¬
binden den Kaspisee mit dem baltischen Meere, e) Der Kanal vom Onegasee bis
zum westlichen Quellarm der Dwina verbindet die Ostsee nut dem Eismeere. (Man
beachte die Wichtigkeit des oben erwähnten, durch die Unterbrechung des nral-balti-
schen Landrückens entstandenen Thores.)

„2. Das Kanaljystem des Dnjepr. Die drei Kanüle von der Beresina
zur Düna, vom Pripet zur Schara (Nebcustnß des Riemen) und vom Pripet zum
Bug setzen das schwarze Meer nut der Ostsee in Verbindung.

(Es versteht sich von selbst, daß hier nur die wichtigsten Kanäle genannt werden.)

litima nm! sseuiiußle.

Drei Momente bedingen das kontinentale K li m a Rußl a n d s:
!. die große Flächenausdehnnng des Landes; 2. die Abgeschlossenheit vom
Ozean und die im Verhältnisse znr Äusdehnng geringe horiuzontale Glie¬
derung; 3. die Nachbarschaft des kontinentalen Asiens.

Zudem ist das Klima infolge der geringen vertikalen Gliederung
keineswegs so mannigfaltig wie in dem übrigen Europa, und nur die
Rographische Breite ruft klimatische Verschiedenheiten hervor.
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1. Nur das zentrale Becken ist zum Getreidebau geeignet, und die bedeutende
Sommerwärmc in Verbindung mit reichlicher Bewässerung macht diesen Theil Ruß
lands zu einem der wichtigsten Kornläudcr Europas. 2. Das arktische Tief¬
land weist vermöge seiner nördlichen, gegen das Eismeer offenen Lage seine Bewohner
auf das Hirten (Rennthicrkultur, wie im nördlichen Skandinavien nnd Sibirien),
Jäger- nnd Fischerleben hin. Seine südlichen Theilc sind mit dichten Nadelwäldern
bedeckt, die weiter nördlich verschwinden, nm baumlosen Moos- und Flechtenstcppcn
(Tundras) Platz zu machen. 3. Das südliche Tiefland zeigt bereits die Steppeunatur
des mit ihm in Verbindung stehenden tnranischen Tieflandes, nnd der heiße Sommer
macht hier weite Flächen zur Wüste. Nur der westliche Theil ist ein üppiges Gras¬
meer (s. S. 137).

Produkte. 1. Das Klima bedingt das Vorherrschen der Landwirth-
schaft; im Mittlern Rußland ist der Ackerbau, im südlichen die Viehzucht
Haupterwerbsquelle. Die wichtigsten Produkte des Ackerbaues siud Weizen
und Flachs, außerdem wird viel Hanf produzirt, der aber für den
Welthandel von geringerer Bedeutung ist. Die Schafzucht gewinnt immer
größere Ausdehnung.

2. Die Metalle des Ural.
3. Die Pelzthiere im nördlichen Rußland; die Jagd auf diese ist

überhaupt in allen Polarländern (Sibirien, Skandinavien und Nordame¬
rika) eine der wichtigsten Erwerbsquellen. Zudem liefert der Norden viel
H o l z.

4. Der Süden liefert aus dem Kaspisee Fische und vor allem
Salz aus den zahlreichen Salzseen, die als Ucberreste der ehemaligen
Mceresverbindung zwischen dem Kaspisee und dem schwarzen Meere anzu¬
sehen sind.

Die Industrie Rußlands, die sich in Moskau konzentrirt, ist erst eine neue
Pflanzung und ihrem raschen Aufblühen stehen bedeutende Hindernisse entgegen,
vor allem das Vorwiegen der Ackerbau und Viehzucht treibenden Bevölkerung, die
mangelhafte Kommunikation bei ungeheuren Entfernungen und die ungleiche Vcrthci-
lung des Brennmaterials. Unter den Industriezweigen merke man besonders die
Lcderfabrikativn, die das "berühmte Juchten- nnd Saffianledcr erzeugt. — Das
russische Fabrikswesen ist ein wesentlich anderes als in den westeuropäischen Ländern,
da die meisten Fabriken nicht in den Städten, sondern auf dem Lande liegen und
der Fabriksarbciter zugleich auch Bauer ist.

Handel. Rußland nimmt durch seine Lage und seine Erzeugnisse eine ganz
eigcnthümliche Stellung gegenüber Westeuropa und Asien ein. Während cs für jenes
vorzüglich Agriknltnrstaat ist, aus dem man Rohstoffe holt nnd wohin man Fabriks¬
erzeugnisse absctzt, ist das Verhältnis zu Asien ein gerade umgekehrtes, denn dieses
bringt Naturprodukte ans den russischen Markt, um Fabrikate dafür einzutauschen.
— Wegen der geringen Küstenentwicklung und der von der wichtigsten Meeres
straßc, dem atlantischen Ozean, entfernten Lage herrscht der Binnenhandel vor,
begünstigt durch die hydrographischen Verhältnisse. Der Handel mit dem Auslände
liegt größtentheils in fremden Händen (besonders der Engländer).

Kcvölkernug.

Absolute Bevölkerung 7l?/z Mill., relative daher 700; am meisten
siud die zentralen, am wenigsten die arktischen Gegenden bevölkert.

Kein Staat in Europa umfaßt eine größere Anzahl von verschiedenen
Völkern sowohl der kaukasischen wie der mongolischen Nasse.
Aber dieses scheinbare Bölkergewirr läßt sich leichter übersehen, wenn man
bedenkt, daß die Slaven, nnd unter diesen die Russen, der herrschende
nnd der Zahl nach allen übrigen weit überlegene (^/z der gesainmten
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Bevölkerung) Volksstamm sind. Sie nehmen die Mitte des Landes ein und
um sie sind im Kreise die übrigen Bölker gruppirt: im N. die Finnen,
im NW. die Letten und andere slavische Stamme, im S. ebenfalls
Slaven, im O. und SO. .türkische Stämme.

Zur kaukasischen Rasse gehören'
1. Die Slaven.

a) Die Russen (ca. 47 Mill.) Sie scheiden sich in Großrnssen, welche das
eigentlich herrschende Volk sind und das zentrale Tieflandsbccken inne haben, und
Kleinrusscn oder Ruthcncn, die den westlichen Theil des ural-karpathischen Land-
rückens bis an die Karpathen (auf österreichischem Boden) bewohnen. Dazu gehören
auch die Kosaken, welche keineswegs ein Volk, sondern zum Reiterdienst vcrpflich
tete Kolonisten sind.

b) Die Polen (ca. 4 Mill.), im Lande der mittleren Weichsel, unterscheiden
sich in Sprache und Religion von den Russen.

* 2. Die Letten (s. S. 98), ein den Slaven verwandter Stamm, vorherrschend
in Litthaucn und Kurland sowie auch im südlichen Theile von Livland.

3. Germanen: a) Deutsche bilden größtcutheils die Städtebevölkeruug
nnd den Adel in den Ostseeprovinzeu; zahlreiche deutsche Ackerbaukvlonien sind aii
der untern Wolga, nm Dnjepr und in der Krim zerstreut, b) Schweden an der
ganzen finnischen Küstcnebenc.

4. Die Juden bilden einen uenncnswerthcn Theil der Bevölkerung Polens,
wo fast der gesummte Kleinhandel in ihren Händen ruht.

Zur mongolischen Rasse gehören:
1. Die finnischen Stämme, wozu wir die eigentlichen Finnen auf der

Pnnischen Sceplattc, die Lappen auf Kola, die Estheu und Liven (Reste der
Urbevölkerung Livlands) in den nach ihnen benannten Ländern rechnen.

2. Die tartarischen oder türkischen Stämme (Baschkiren, Kirgisen, Kal
miiken u. s. w.) am waldreichen Ural und in den südlichen Steppculandschnsten.

Die vorherrschende Religion ist die gricch isch-othodoxe (d. h.
rechtgläubige), eine der drei christlichen Hauptkonfcssioncn, zu der sich mehr
als "Zg der russischen Bevölkerung bekennen (ca. 65 Mill.)

Die griechische Kirche erkennt den Kaiser als das sichtbare Oberhaupt an und
steht unter der Oberleitung der „heiligen Synode" in Moskau. Die russischen Kirchen
haben einen eigenthümlichen Baustyl, sic tragen viele Kuppeln nnd Thürme, meist
vier, mit einer großen Kuppel in der Mitte.

Zum Katholizismus bekennen sich die Polen, der Protestantismus zählt
noch viele Anhänger in den (einst zu Schiveden gehörenden) Ostseeprovinzen.

Die geistige Kultur, besonders der Vvlksnnterricht bedarf noch großer
Reformen, da kaum der Bevölkerung Elementarunterricht genießt.

ssioiiti scher Instanci, Eintüeiknng um! Topographie.

Das „Kaiserreich Rußland", das zweite Weltreich, aber im
Gegensätze zum meerbeherrschenden England durchaus eine Kontinentalmacht,
umfaßt die ungeheuren Lünderstreckeu vom großen Ozean bis zur Ostsee,
deren Flächeninhalt (376,463 O M. mit nur 82 Mill. E.) den Europas
um das Doppelte übertrifft. Der europäische Theil ist uur der dritte, aber
beherrschende Theil des Reiches.

Rußland ist eine absolute Monarchie unter der Herrschaft der
Kaiser aus dem Hause N v man o v - Gott orp; sie führen den Titel
„Selbstbcherrscher aller Reußen" (Czar).

Die russische Weltmacht beruht aus der in strenger Einheit geschlossenen Herr
schenden Nation, wozu die Uebereinstimmnug des kirchlichen Glaubens und die Ver
einigung aller weltlichen und geistlichen Gewalt in einer einzigen Hand wesentlich
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beiträgt. Aber diese Einförmigkeit des Volkes ist wieder nur möglich in einem Lande,
das als eine weite, unterschiedslose Fläche keinen Theil sich nbsondern läßt. (Ver¬
gleiche bannt Griechenland!)

1. Grotzrichland.
Großrußland, welches das zentrale Becken und das arktische Tiefland

umfaßt, ist der historische Kern des Reiches. Hier liegt daher gerade im
Zentrum des europäischen Rußlands an der Moskwa die alte Hauptstadt
Moskau (400,000 E.), der Stapelplatz des inuern Handels und die erste
Industriestadt des Reiches.

Seine herrschende Lage verdankt Moskau dem Umstande, daß es dem Zentrum
des russischen Bewässerungssystems (zwischen Tula und der Waldaihöhe) möglichst nahe
liegt. Die sehr weitläufig bewohnte, Gärten und Felder cinschließcndc Stadt liegt
theilweise auf Hügeln; so namentlich der Kreml, der geheiligte religiöse und Poti
tische Mittelpunkt Rußlands, wo noch jetzt die Czaren gekrönt werden. Er bildetieiue
Stadt für sich, besonders ummauert, voller Paläste und Kirchen, deren verschwen¬
derische Pracht uns daran mahnt, daß wir schon an den Pforten des Orients stehen.
Am belebtesten ist die Chineseustadt, deren. Name schon au die Verbindung mit Asien
erinnert. Moskau ist überdies wichtig als Vereinignngspnnkt des allrussischen Wesens,
welches jede Annäherung an den Äesten Europas anfeiudet. lieber die Bedeutung
Moskaus und des Kremls sagt ein russisches Sprichwort: „Der Kreml ist das Herz
von Moskau, Moskau das Herz der großrussischen Ebene, Großrußland das Herz
des russischen Reiches, eines das Abbild und der Mittelpunkt des andern."

Am Zusammenflüsse der Oka und Wolga liegt Nischnij- Now¬
gorod (40,000 E.), der Stapelplatz des Wolgahandels, wo zwei Welt¬
teile, Asien nnd Europa, ans der jährlich abgehaltenen Messe ihre Waren
lauschen.

In den Monaten Juli und August versammeln sich hier mehr als 300,000
Menschen aus den fernsten Gegenden Asiens nnd Europas. Der Kaufmann aus
Paris und London macht hier mit dein Perser und Chinesen, der Schwede aus
Finnland mit dem Jakuten ans Sibirien direkte Geschäfte. Groß- nnd Kleinhandel
gehen wie ans einem Dorfjahrmarkte neben einander her. Höchstens das Völker¬
gewühl in Mekka mag mit dein Getreide auf der Messe zu Nowgorod verglichen
werden.

Als dritte Wolgastadt ist Twer, wo die Dampfschifsahrt beginnt,
von Bedeutung. — Auf der düna-donischeu Landhöhe liegen: Tula (58,000
Eiuw.) mit der großen Waffeufabrik; W o r o n e s ch (41,000 E.), ein Haupt¬
ort für den Getreide- und Talghandcl, und Smolensk am Dnjepr, der
hier schiffbar wird, eine den Russen heilige Stadt. — Am Ausflusse des
Wolchow aus dem Ilmensee Nowgorod, einst die berühmteste Handels¬
stadt Rußlands und eine Republik, bis sic von den Herrschern von Moskau
erobert wurde (einst 400,000 E.: das stolze Sprichwort: Wer kann wider
Gott und Nowgorod!) — Archangel am Dwinabusen ist die beden
tendste Stadt deS polaren Rußlands. Es führt Holz, Fische, Pelzwcrk w. aus.

2. Klemrichlan- oder Ukraiue.

Es liegt auf dem ural-karpathischen Landrücken zwischen dem Bug
und Don. Hauptstadt ist Charkow (60,000 E.), wo die Straßen vom
Kaukasus, aus der Krim und von Odessa sich vereinigen. Große Messe.
Wichtiger ist Kiew (70,000 E.) am Dnjepr, die alte Metropole Rußlands,
von wo aus sich das Christenthum und die Zivilisation verbreiteten (zahl¬
reiche prachtvolle Kuppelkircheu). Bcrditschew (52,0« >i 1 E.) au der Grenze
von Wolhynien.
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Finnland.
Finnland nimmt noch jetzt eine fast selbständige Stellung ein. Die

wichtiger» Städte liegen wegen der Beschaffenheit des inner» Landes nur
an der Küste. Die neue Hauptstadt ist Helsingsors mit Kriegshafen;
die alte Hauptstadt Abo ist durch eiuen dichten Scherenhof geschützt.
Sweaborg, eine auf 7 Schereninseln angelegte Seefestung (das „Ostsee-
Gibraltar"), bewacht die Einfahrt in den finnischen Meerbusen (Petersburg).

4. Die Ostsee-rovinzen.
a) Ingermanland mit Petersburg (539,000 E.), am Aus¬

flüsse der Newa, die Haupt- und Residenzstadt des rassischen Reiches und
zugleich dessen erste Handelsstadt. Die Festung Schlüsselburg am Aus¬
tritte der Newa aus dem Ladogasee und der befestigte Kriegshafen Kron¬
stadt (45,000 E) schützen sie von der Land- und Seeseite.

Wie Moskau der Mittelpunkt des alten, Asien zngekehrten, so ist Peters¬
burg der Mittelpunkt des modernen, dem westlichen Europa zugckehrten Russlands.
Darin liegt die Bedeutung der Stadt, denn sic ist nicht,.Ülos die große Eingangspforte
für europäische Waren, sondern vorzüglich für Kultur und Sitte. Petersburg ist
nicht wegen seiner Lage, sondern wegen seiner Bauart eine der schönsten Städte der
Erde, wo „jedes Haus ein Palast und jeder Palast eine Stadt" ist.

Außer den zahlreichen Kanülen, durch die Petersburg mit allen Thcilcn der
Monarchie in Verbindung steht, sind jetzt auch zwei wichtige Eisenbahnen her-
gestellt worden, von denen die eine nach Warschau, die andere nach Moskau und

da einerseits nach Nischnij-Rowgorod, anderseits zum schwarzen Meere (nach
^ganrog) führt.

k) E st h l a n d mit dem befestigten Kpiegshafen R e w n l am Eingang
>u den finnischen Meerbusen (vergl. Sweaborg).

e) Livland mit Riga (97,000 E.) an der Mündung der Düna,
der zweiten russischen Handelsstadt an der Ostsee, — und der Universität
Dorpat.

Riga, eine Kolonie der Deutschen, die auch jetzt noch den Haupttheil der
Bevölkerung bilden, führt die Rohprodukte des zentralen Rußlands Machs, Hanf,
Holz! aus und ist einerseits durch den oben erwähnten Kanal, anderseits durch
eine Eisenbahn nach Moskau mit den fruchtbaren Gegenden des Innern verbunden.

(I) Kurland mit der Hauptstadt Mitan und der Handelsstadt
Libau.

5. Westrutzland.
a) L itt h a n e n (zwischen Dnjepr, Pripet, Riemen und Düna) mit

der Hauptstadt Wiluo (79,000 E.) an der schiffbaren Wilia. Der süd¬
liche Theil wird von einer großen Snmpffläche eingenommen, die der
Aufenthalt der (sonst ausgestorbenen) Auerochsen ist.

b) Wolhynien und Podolieu oder Rothrußland (westlich von
der Ukraine auf dem ural-karpathischen Landrücken) treibt ansehnliche
Viehzucht.

t>. Polen.
Polen oder die Ebene an der mittler» Weichsel ist nur ein Theil

lenes Königreiches, das gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zwischen Ruß¬
land, Oesterreich und Preußen getheilt wurde. Am Hauptflusse liegt die
Hauptstadt Warschau^ (25 l,Olio E.) mit der befestigten, blutgetränkten
Vorstadt Praga, d. h. Schwelle. Sonst nur kleine Städte: Lodz, Lublin.



144

7. Südrutzland.
a) Beßarabien, das Land zwischen dem Pruth und Dnjestr. In

der Mitte liegt die Hauptstadt Kischi new (104,000 E., Ausfuhr von
Getreide, Wein und Bieh). Bis zur Festung Bender ist der Dnjestr
schiffbar, an seinem Liman liegt die Hafenstadt Akter man.

b) Das p o n ti s che Küstenland. Der einzige, für größere Schiffe
zugängliche Hasen ist Odessa (121,000 E.), die erste Handelsstadt am
schwarzen Meere, Ansfuhrplatz für Getreide, mit dem zentralen Rußland
durch eiuc Eisenbahn (über Kiew nach Moskau) verbunden. Die übrigen
Hafenstädte liegen an den Limans und sind daher unbedeutend: Niko¬
lajew (68,000 E.) am Bug, Cherson (46,000 E.) am Dnjepr, Ta¬
ganrog und Asow am asowischen Meere.

o) Die Krim, im N. Flachland, im S. das nut Lustschlössern
russischer Fürsten bedeckte Jailagebirge, welches eine vorzügliche Steilküste
bildet. Hier liegen die Seestädte Sewastopol, einst eine gewaltige
Festung, Feodosia oder Kassa und Kertsch an der Mccresstraße. Der
bedeutendste Handelsplatz ist jetzt Jewpatoria an der Westküste.

ck) Das Land der d o n i s ch e n K o s a k e n, zn beiden Seiten des Don.
o) Ciskaukasien (das nördliche Kaukasien) mit Militärkolonien.

8. Ostrtchland.
u) Das Czarcnthum Kasan oder das Land der Kama bis über

den Ural. Kasan (78,000 E.) an der Wolga ist der wichtige Stations¬
platz aus der großen Straße von Moskau über den mittler» Ural. Perm
an der Kama und Jekaterinburg am Ostabhange des Ural sind die
Mittelpunkte des uralischen Bergbaues.

b) Das Czarcnthum Astrachan oder das Land der untern Wolga.
Astrachan (47,000 E.), an den Mündungsarmen der Wolga, ist der
Mittelpunkt des Handels am kaspischen See (Fische) und vermittelt zu¬
gleich den Handel mit Persien und Jnnerasien. Saratow (93,000 E.)
an der Wolga. Orenburg am Ural (Bölkcrthor) ist der Sammelplatz
der asiatischen Karawanen.

V. Mitteleuropa.
8 66.

Das Hochgebirgssystem der Alpen.
Die Alpen, das höchste Gebirge Europas, sind nicht, wie z. B. die

Pyrenäen oder der Kaukasus, eine einfache Kette, sondern eine Gesammt-
heit von Kettengebirgen und Gebirgsstöckcn, die in mannig¬
facher Weise sich grnppircn und durch eine große Menge von Quer- und
Längcnthälern und Pässen zerschnitten werden. Sie erstrecken sich in einer
Länge von IbO M. vom 43." bis 48." n. B. (also in der Mitte zwischen
deni Aequator und Nordpol) und vom 23." bis 34." ö. L. (also in der
Mitte von Europa) in einem großen, nach S. geöffneten Halbbogen vom
mittelländischen Meere bis gegen Wien und Oedenburg. Die vorherr¬
schende Richtung ist daher die von SW. nach NO.
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Dic nächste Folge davon ist die, daß die Alpen vom Norden den feuchten
Südwind, von Italien den rauhen Nordwind abhaltcn.

Beim ersten Anblicke einer Alpenkarte erkennt man, daß die Alpen
aus zwei Flügeln von ungleicher Länge bestehen, die gerade im höchsten
Punkte des Gebirges, dein Mont Blank, Zusammenstößen. Bon da an ziehen
sie mit zunehmender Breite und abnehmender Höhe nach NO.

Die geringste Breite (zwischen Genf und Jvrca) beträgt 20, die größte (zwischen
Füssen und Verona) 35 M. — Flächcnraum des Alpengebietes 4500 H) M.

Grenzen. Mit Ausnahme einer geringen Strecke, wo das Meer
unmittelbar die Grenze bildet, wird das Alpenland nach allen Seiten hin
von Ebenen, und zwar im W., S. und O. von den Tiefebenen der Rhone,
des Po uno der Donau, im N. von einer in der Richtung der Alpen vom
Genfer See bis zu dem Punkte, wo das Gebirge die Donau ereicht (unter¬
halb Linz) verlaufenden Hochebene umgeben. Diese Hochebene, die durch den
Bodensee in eine schweizerische und schwäbisch-baierische geschieden wird,
wird im N. abermals von einem Gebirge, dem Jura, begleitet.

Aus dem Gesagten ergibt sich schon, daß der Anblick der Alpen von S. ein bei
weitem prächtigerer sein muß als der von N. Dazu kommt noch, daß der südliche
Abfall viel steiler ist als der nördliche und von der Hochebene aus Vor-
berge die Aussicht auf das Hochgebirge größteutheils versperren. Am imposantesten
^scheinen die Alpen von den Tyürmen der Markuskirche in Venedig und des Mai¬
länder Doms aus gesehen.

Zur Orientirung ist vor allem ein vorläufiger Blick auf die wichtigsten
Alpenslüsse nothwendig. Von den vier großen Alpenströmen entspringen nur drei in

Alpen selbst: der Po, der Rhein und dic Rhone; die Donau erhält nur ihre
bedeutendsten Nebenflüsse aus diesem Hochgebirge. 1. Nach S. fließen außer den schon
genannten Nebenflüssen des Po auch die Flüsse Etsch, Piave, Tagliamento und
"Osonzo. 2. Dic nach W., R. und O. strömenden Flüsse gehören dem Gebiete der
Rhone, des Rhein und der Donau au. Der Meridian von Bregenz trennt so
stemlich das Rhein- und Rhonegcbict von dem der Donau, a) Das Rhone- und
Rhcingebiet. Beide Flüsse entspringen nm Gebirgsstock des St. Gotthard, die Rhone
fließt nach SW. zum Genfer See, der Rhein nach NO. und erreicht nach einer scharfen
Wendung nach R. den Bodensee. Zur Rhone fließen (nach W.) die Jsere und die
Durance, zum Rhein fließt die Aar mit der Reuß und Limmat, b) Das Donau¬
gebiet. Außer den nur in ihrem obersten Laufe den Alpen angehörenden baierischen
Flüssen Iller, Lech und Isar empfängt die Donau im N. noch folgende wichtige
Alpenflüsse, die mit einander die cigcnthümliche Thalbildung gemein haben, indem
sie zuerst durch ein Längen-, dann durch eiu Querthal fließen: den Jun mit der
Salzach, die Traun und Enns. Nach O. fließen durch große Langenthaler die
Dran mit der Mur und die Save.

EiMheUuna. 1. Nach dem innern Bau des Gebirges theilt
Man die Alpen in Zentral- und Kalkalsten. Sie treten nicht mit einan¬
der vermischt auf, sondern sind so gelagert, daß dic Zentralalpen die mitt¬
lere Zone bilden, der iin N. und S. die Kalkalpen vorgelagert sind. Man
Unterscheidet daher nördliche und südliche Kal'kalpen, von denen
lene den ganzen Zug der Zentralalpen von Marseiile bis Wien begleiten,
wahrend diese erst im Osten des Lago Maggiore beginnen.

Es ist von großer Wichtigkeit, die Grenzen zwischen den Zentral- und Kalk-
Mpeu bestimmen zu können, und glücklicherweise hat die Natur selbst durch fast gerad
Unig verlaufende Langenthaler, welche allerdings durch einzelne von den Zcntralalpen
M'sgehcude Qucrjoche nnd Gebirgskuoten mehrfach durchbrochen werden, diese Grenzen
Ziemlich scharf gezogen.

I. Grenze zwischen den nördlichen Kaltalpen und den Zentral-
»lpeu: Das Thal der Dnrance bis zu dem Punkte ihres obern Laufes, wo es sich
Uach O. wendet, daS Thal des Drak (linker Nebenfluß der Jsere), das Längenthal
°er Istre (bis zum Knie etwa im Parallel von Chamberh); von da bis in die
Aähe von Martigny verlaufen in einer fast geraden Linie mehrere kleinere Längen-
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thälcr: das Längenthal der Rhone von Martignh bis znm Ursprung, das llrscren
thal (Längcnthal der Renßt, das Rhcinthal voni Ursprung bis zur Miiuduug des
Jll, die Arlbergstraßc von Feldkirch bis Landcck, das Längenthal des Inn von
Landcck bis zur Einmündung der Zillcr, das Zillcrthal bis zum Gerlvspaß, das
Längenthal der Salzach bis St. Johann, das Langenthal der Enns bis zur Ein
mündnng der steierischen Salza, das Längenthal der Salza und bon da verschiedene
kleine Thaler am Südabhange der Schneealpc, Raxalpe und des Schneeberges.
2. Grenze zwischen den südlichen Kalkalpen und den Zcntralalpen: Die
Einscnkung von dem Rordrande des Lago Maggiore bis Mcnaggio am Komosee, das
Langenthal der Adda, das der Etsch, das Pnsterthnl (von Brixcn bis Lienz) und das
von da an gerade verlaufende Dranthal. Wohl zu bemerken ist aber, das; auch jenseits
dieser Grenzthälcr Gesteine nnftretcn können, die den Zcntralalpen eigenthümlich sind.

Charakteristische Beschaffenheit der Zcntralalpen. Sie bestehen
größtentheils aus Gneis und Glimmerschiefer, vielfach durchbrochen von granitischen
Massen. Wer von den Kälkalpcn kommt, findet zuerst Erhebungen von sanfterer
Art und mit prächtiger Pslnnzenhülle ost bis an die Gipfel überkleidet, und erst hinter
diesen Borbergen, im liefern Hintergründe der Thälcr macht sich eine höhere, kahlere
Bergivclt bemerklich, hie und da nochmals von einer höchsten, innersten Abtheilnng
überragt. Die Gipfel sind hier, Ivie in den Alpen überhaupt, Theile der höchsten
Kämme, über welche sie mehr oder weniger, oft noch einige tausend Fuß hervorragen.
Nach den eigenthümlichen Formen heißen sie: Horn, Stock, Kopf, Thurm, Zahn
n. s. w. Die Gletscher sind vorwiegend nur in de» Zcntralalpen zu finden.

Charakteristische Beschaffenheit der Kalkalpen. Sic bestehen größtem
theils anS ncptunischen Gesteinen, wie Kalkstein, Sandstein, Schiefer, und zeichnen
sich gegenüber den abgerundeten Formen der Zentralalpcn durch schroffe und
wilde Formen aus. Hänfig findet sich ans ihrer Schcitclfläche die dem Kalk eigen
thiimlichc Form der Hochfläche (freilich ist hiebei an eine leicht gangbare Fläche
nicht zu denken) und die dadurch bewirkten Gestaltungen bringen den Eindruck öder
Felsenmccre hervor. Gletscherbildnngcn ist der Kalk nicht günstig.

2. Zur leichtern ttebersicht thcilt inan ferner die Alpen in West:
ülpcit (vom Meere bis zur großen St. Bernhardstraße von Martignh
ins Thal der Dora Balten), Mittel(Tentr>tl)alsten (bis zur Brenner¬
straße) und Ostaljien (östlich voit der Brennerstraße). Jeder dieser Theile
zerfällt wieder in mehrere Unterabtheilungen.

'N eber sicht des Nlpcnspliemes:
I. Westalpcn.

a) Die zentrale Zone.
1. Die Secalpcn, westlich vom Kol di Tenda, nördlich bis znm Thal der

Stnrn (Nebenfluß des Tanaro) und znm Thal der Dnrance.
2. Die kottischen Alpen, zwischen den Thälcrn der Stnrn, Dora Ripera,

Art und des Drak (letztere Nebenflüsse der Jsere).
ü. Die grayischcn (grancn) Alpen, zwischen den Thälcrn der Ark und

Dora Ripera, der großen St. Bernhardstraße und im W. mit dem Montblant
Gebirge abschli eßen d.

b) Die westliche Kalkalpenzone.
1. Die provenyalischen Kalkalpcn, westlich vom Qucrthnl der Dnrance

und dem Drakthalc, im N. bis ans Jsercthal.
2. Die savoyischcn Kalkalpen, westlich vom MontblanMGebirge zwischen

den Thälcrn der Jsere und Arve (Nebenfluß der Rhone).
8. Die Chablaisalpen, zwischen dem Arvethalc, dem Genfer See und dem

Qucrthnl der Rhone.
ll. Mittclalpcn.

a) Die zentrale Zone.*
1. Die penni nischcn Alpen, von der großen St. Bernhardstraße bis zue

Simplonstraße, die in das Toeethal führt.

* Die Nord und Südgrenzen der zentralen Zone ergeben sich an? dem oben
Gesagten und sind daher hier übergangen worden.
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2. Die lep vnti »lisch en Alpen, zwischen der Simplon- und der SplügcN-
straße, die durch das Thal des Hinterrhcin zum Kvmvsce führt.

3. Die rhätischen Alpen, zwischen der Simplonstraßc, dem Rheinthale, der
Arlbcrgstraße, dcnr Jnnthale von Landeck bis Finstcrrnünz, dem obcrn Querthale
der Etsch und dem Addathale.

4. Die Oetzthaler Alpen, zwischen den LiingenthälerN der Etsch und des
Inn bis zur Brenuerstraße (Wipp- ilnd Eisakthai).

b) Die nördliche Kalkalpenzone.
1. Die Berner Alpen, zwischen dem Genfer See, dem Querthale der Rhone

und dem Aarthalc.
2. Die Vierwaldstädter Alpen, zwischen dem Aar- und Reußthale.
3. Die Glarner und Schwpzer Alpen, zwischen dem Reußthale, dem

Wallen- und Züricher See.
4. Die St. Gallncr Alpen vom Wallen- und Züricher bis zum Bodensee.
i>. Die Vorarlberger und Alganer Alpen, im R. der Arlbergstraße vom

Bodensee und dem Rheinthale bis zum Lcchthale.
6. Die nordtirolischcn und baierischen Kalkalpen, zwischen dem Lech-

thale und dem Querthale des Inn.

v) Die südliche Kalkalpenzone.
1. Die Luganer Alpen, zwischen dem Lago Maggiore und Komosee.
2. Die Veltliner Alpen, zwischen dem Komosee und dem Ogliothale.
3. Die Ortler Alpen, zwischen dem Ogliothale und dem großen Querthale

der Etsch.
l 11- Ostalpen.

a) Die zentrale Zone.

1. Die Zillerthaler Alpen, von der Brenuerstraße bis zum Ahrenthale
iTlebcnthal des Pusterthales) und dem Thale der Krimler Ache (Nebenfluß der
Salzach),

2. Die hohen Tauern, östlich von den Zillerthaler Alpen bis zum Lieser-,
Maltein und Arlthale. (Licserthal ein Ncbenthal des Drauthales, Malteinthal ein
Seitenthal des Licserthales, Arlthal ein Nebenthal des Salzachthales.)

3. Die steierischen Alpen, die noch übrigen Zentralalpen östlich von den
hohen Tauern.

b) Die nördliche Kalkalpenzonc.
1. Die Salzburger Alpen, zwischen den Querthälern des Inn und der

Salzach.
2. Die Salzkammergutalpeu, zwischen den Querthälern der Salzach und

Steher (Nebenfluß der Enns).
3. Die österreichischen Alpen, die übrigen Kalkalpen östlich von den

dorigcu.
e) Die südliche Kalkalpenzone.

1. Die Trientiner Alpen, östlich vom Querthale der Etsch bis zum Piave-
lhal (Kreuzberg). ..

2. Die karnischeu Alpen und Karawanken, vom Kreuzberg im Süden
des Drauthales bis zur östlichen Grenze der Alpen. Südlich davon

3. die vcnetiauischeu Alpen, südlich vom Piavethal, östlich bis zum Taglia
wento.

4. Die jütischen Alpen, zwischen den Thäleru des Jsonzo, der Jdria
^Nebenfluß des Jsonzo), Laibach (Nebenfluß der Save) und Save.

Mit den Alpen stehen folgende Gebirge, welche aber keinen alpinen Charakter
wehr tragen, in Verbindung:

1. Der Wiener Wald,
2. das Leithagebirac,
3. der Bakonyner Wald,
4. das niederungarische Hügelland,
3. das Warasdiner Gebirge zwischen Drau und Lave,
(i. der Karst, welcher das Gebirgsland der Balkanhalbinsel mit den Alpen

w Verbindung setzt. ^0*
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3. Nach der vertikalen Erhebung theilt man die Alpen in Voralpen
von 2t>00 — 5000' (650—1620 m.), Mittelgebirge von 5000— 8000'
(1620 — 2600 m.) nnd Hochalpen über 8000' (2600 m.) Nur die
letzteren sind mit ewigem Schnee bedeckt.

Unterschiede in Temperatur und Pflanzenwelt. Die bedeutenden
Unterschiede in der vertikalen Erhebung bedingen natürlicherweise gleiche Unter
schiede in Klima und Vegetativa. 1. Am wichtigsten ist vor allem die Bestim¬
mung der Schneegrenze. Sic schwankt zwischen 8000' nnd 9000' <2530 und
2840 m.) und ist natürlich auf der Südseite weiter hinauf gerückt als auf der Norü-
seite. Doch muß stets festgehalten werden, daß die ober der Schncclinic liegenden
Gebirgstheile nicht nothwcndigerwcisc immer mit Schnee bedeckt sein müssen, da
einerseits an schroff abfallenden Gebirgstheilen der Schnee nicht hafte» kann und
anderseits auch in den unter der Schneegrenze liegenden Alpeugegenden in tiefen
Mulden und Schluchten, die nie von der Sonne bestrahlt werden, das ganze Jahr
hindurch der Schnee liegen bleiben kann. 2. Der Baumwuchs. Die Grenze desselben
ist ebenfalls nicht genau festzustellcn. Am höchsten kommen die Lärche und Arve oder
Wirbel, die noch in einer Höhe von 7000' (2200 m.) angetroffeu werden. Zunächst
kommen Birken nnd Tannen, dann die Buchen, Ulmen und Eschen und endlich die
Eichen und TaxuS. Die Nußbäume nnd Reben sind nnr auf den Fuß der Alpen, die
Mandel-, Feigen- und Kastanienbänme nur ans den südlichen Abhang beschränkt. —
3. Die Weiden. Dort, wo fast der BaumwnchL erstirbt, sind noch herrliche Weide¬
plätze mit wohlriechenden Kräutern, Alpenrosen und saftigem Grase, die zahlreiche
Hcerden den Sommer über beleben. Jrn Herbste ziehen die Senner (Hirten! mit
ihren Heerden wieder ins Thal hinab.

Gletscher. Die Gletscher, dieser herrliche Schmuck der Alpemvelt
und die Spender unversiegbarer Wasserschätzc, sind Eisfelder, welche
Hochmulden und Hochthälcr bis weit unter die Schneegrenze herab erfüllen.

l. Entstehung. Der Gletscher entsteht aus dem Firnschnee, der Firnschnee
, aus dem Hochschncc. Der Hochschnce, nur in einer Höhe von 10,000' (3200 in.)
' und noch höher, also in der Region des ewigen Winters vorkommend, ist ein seiner,
lockerer, glänzend weißer Schnee, der allmälig durch den Wind oder infolge seiner
Schwere in tiefer liegende Gegenden hinabaelangt und hier zum Firnschnee wird.
Da in diesen Gegenden der Schnee bei Tage thcilwcise anfthant nnd bei Nacht
wieder gefriert, so nimmt er allmälig eine mehr rundliche Körperform an, so daß
er fast wie grauer, grober Sand aussieht. Ein großer Theil wird wiederum tiefer
hinabgeschoben in Gegenden, wo schon häufig Regen füllt. Der Schnee schluckt nun
den Regen auf, bindet ihn durch die ihm innewohnende Kälte zn Kristallen und
verdichtet sich endlich zu porösem Gletschereise. — 2. Beschaffenheit der Gletscher.
Das Gletschereis unterscheidet sich dnrchsicine zahllosen Haarspalteu und Bläschen vom
Waffereis. Infolge dessen ist auch die Farbe eine verschiedene und schwankt zwischen
weiß und nltramarinblau. Am untern Ende schmelzen sie ab, ohne kürzer zn werden,
rücken also von oben nach, doch so langsam, daß man die Bewegung nicht sieht
Sie reichen bis zu 5000 -3100' (1600—1000 m.> herab und haben fast immer
eine Stunde im Umfang, ost sind sic sechs bis acht Stunden laug und '/y bis eine
Stunde breit. Man berechnet die Anzahl der Gletscher in den Alpen ans 1000 bis
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1100, — Die Muräne ist der an den Seiten des Gletschers liegende Steinschutt,
der im Lause der Zeit von den Felsen abgebröckelt wurde. Münden zwei Gletscher
in einander, so stoßen natürlich zwei Moränen zusammen und es entsteht an der
Vcrcinigungslinie eine Mittclmoräne tim Gegensatz zur Scitenmoräne), — In Tirol
nennt man die Gletscher Ferner, in Kärnten Kees, in Italien Vedretta,

Die Schrecken der Alpenwelt, Da die Wolkcnbildung in der Alpcnwelt
eine sehr starke ist, so kann das Segeubringcndc auch in das Verderbliche umschlagen.
Bei heftigem Gewitter schwellen die Bcrgwasser so an, daß sie ost schwere Fclsstücke
ins Thal hinabtragen. Nicht selten sind Bergrutsche infolge anhaltender Regen,
wodurch Schiefer- und Thonlager erweicht werden, und schon oft sind Dörfer von
steinigen Schlammströmen verschüttet worden. Ebenso furchtbar sind die Eis- und
Schncestürze oder Lawinen, Im Beginn des Sommers, wenn der Schnee zu
schmelzen beginnt, ist ihre Masse nnd Gewalt so groß, daß sic Felsstücke, Wälder
und Wohnungen mit sich fortrcißen.

Die Alpensee« liegen theils an dein Fuße der Alpen, theils auf deren
Rücken. Die erstern sind die Alpcnscen im engeren Sinne des Wortes,
die letzteren die Höchsten. Die Alpenseen begleiten den Nordabhang ans
einer Strecke von über 70 M. (in der Schweiz, Baiern und in dem Salz¬
kammergute) und den Südabhang aus einer Strecke von 20 M. (italieni¬
sche Alpenseen).

1. Die Alpcnscen sind entweder Risse und Spaltungen aus der Zeit der
Erhebung des Gebirges, die sich später mit Wasser angefiillt haben, oder ausschließ¬
lich ein Werk des Wassers, das sich selbst den Boden ausgehöhlt hat lBoden-, Sem
Vacher, Murtensee). Die Tiefe ist eine bedeutende (300 — 400' oder 100 — 180 w.,
hei den tiefsten 1000 — 2000' oder 320 — 650 m.) Sie sind berühmt wegen ihrer
Schönheit, der herrlichen Vegetation an ihren Ufern und der Reinheit, Klarheit
w'd Durchsichtigkeit ihres Wassers, dessen Farbe zivischeu dem hellsten Blau und
dunkelsten Blaugrün schwankt. Aber sie sind auch wichtig als Läuterungsbecken
E Alpcnflüssc, die schmutziggrau in dieselben einmiinden, hier den mitgeführten
Schutt und das Gcröllc ablageru und mit der klarsten smaragdgrünen Farbe die¬
selben verlassen.

2. Die Hochseen finden sich in einer Höbe von 4000 bis 8000' (1300 bis
2600 m.) Sic sind klein und haben nie mehr als eine Stunde im Umfange. Ihre
Farbe ist blau, gräulich oder dunkelgrün. Viele Flüsse entspringen aus solchen
Seen. Die Einsamkeit der Umgebung dieser Seen, die überdies den größten Theil
des Jahres gefroren sind, sticht merklich ab von der Belebtheit der Alpcnscen.

Dic Alpenlhäler. Betrachtet mail sie in ihrem Verhältnisse zum
Gebirge, so unterscheidet man Längen- und Quert Haler, von denen
die erstern meist die Grenze zwischen den Kalk- und Zentralalpen bilden;
in ihrem Verhältnisse zu einander unterscheidet man Haupt- und Neben-
thäler. Ein Hauptthal mit allen seinen Nebenthälern nennt man ein
T h a l s y st e m.

1. a) Lcittgcnthäler haben sauste Abhänge, breite Thalsohlc und sauste
Neigung. Wird aber das Längenthal zum Querthal (Durchgangsthal), so geschieht
dies meist in rascher Wendung (Knie), und init Stromschnellen und Katarakten bricht
üch der Strom durch enge Thalspaltcn, Klausen genannt, Bahn.

b) Querthäler sind viel kürzer, haben steile Wände nnd rasche Steigung. Kür
die Querthäler der Zentralalpen ist die stufenförmige Aufeinanderfolge von Thalcngen
und Thalbecken charakteristisch.

2. a) Hanptthälcr sind breit, fruchtbar, dic Sitze der Kultur, der Städte
und des Ackerbaues.

b) Nebenthäler sind eng, gering bevölkert nnd in allen ihren Verhältnissen
uns das Hauptthal angewiesen. Sind sie groß, so spielen sie die Rolle eines Haupt
ihales gegenüber den Thälcrn der dritten Ordnung.

Die Alpenstratzen. Infolge der ausgezeichneten Thalbildung sind
die Alpen keineswegs so schwer zu übersteigen, wie andere Hochgebirge
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(vergl. Pyrenäen, Kaukasus). Man unterscheidet l. Lä ng e n str a ßeu, die
van O. nach W. und umgekehrt fuhren, und Querstraßen, die von N.
nach S. und umgekehrt führen; 2. Alp assagen, Kunstraßen, die von einer
Ebene zur andern führen, und Saumpfade, die nur für den sichern
Tritt der Maulthiere oder Sanmrossc gangbar gemacht werden konnten.

1. Langenstraße» folgen meist der Richtung der Langenthaler, z. B. die
Straße durch das Dranthal.

2. Querstraßen ziehen entweder
a) von Querthal zu Querthal und übersteigen nur einmal den Kamm des Ge

birges, z. B. die St. Gotthardsstraße, oder
b) sie führen zuerst in ein Langenthal, indem sic entweder die Durchgangsthäler

benützen oder den Kamm der Kalkalpen übersteigen. Vom Lüngenthale führen sie dann
in die Rebcnthälcr, um den Kamm der Zentralalpen zu übersteigen. Erst hier bc
ginnen die L-chwierigkeiten; die Straßen sind im Zickzack angelegt, lange Felsgalcricn
dienen zum Schutze gegen Lawinen und Stürme, Hospize gewahrer! dem Reisenden
Schutz und Erholung. Der Gcbirgskamm wird dort überschritten, wo er cingescnkt
ist, di h. einen Paß bildet. Der Scheitel des Passes ist 1 bis 2 Stunden lang und
'/» bis V2 Stunde breit. Ein Beispiel die Rhcinstraße. — Besonders letztere Straßen
können nur mit großen Kosten gebaut werden und sind sämmtlich erst ein Werk
unferes Jahrhunderts. In neuerer Zeit hat man sogar Eisenbahnen über den
Brenner, den Semmering, die steierischen Alpen und durch den Mont Cenis angelegt.

Die Bevölkerung der Alpen gehört allen drei Hauptstämmen
Europas an, und zwar sind durch die nach W. und S. geöffneten Thäler
Romanen, durch die nach N. geöffneten Thäler Deutsche und durch
die nach O. geöffneten Thäler Slaven in das Gebirge eiugedrungen.

Die oben angeführte Einthcilung gilt auch hier, denn die West alpen sind
durchaus romanisch, die Mittclalpen vorwiegend deutsch, die Ostalpcn nörd¬
lich von der Dran deutsch, südlich davon slavisch nnd romanisch fitalicnisch).

Nahrungsquellcn. Gebirgsgegenden bieten überhaupt nur wenig Raum
für Getreidebau, dagegen wiegt die Viehzucht vor, zu der die trefflichen Weiden
selbst cinladen. Das Holz bildet einen Hauptreichthum der Alpenbcwvhner, es dient
auch zu zierlichen Schnitzereien, womit sich die Bewohner entlegener Thäler beschäf¬
tigen. Endlich sind die Alpen die Heimat der kühnen Jäger.

Viele Thäler, die nicht alle ihre Bewohner ernähren können, senden regelmäßig
ihre Söhne in die Fremde, welche stets dieselbe Beschäftigung ergreifen. Nachdem
sic Geld erworben, kehren sie nach Hause zurück, denn die Sehnsucht nach dem schönen
Heimatthale ist jedem Alpenbewohncr angeboren.

8 67.

Das deutsche Reich.

Aage, Grenzen unä Größe.

Das deutsche Reich liegt zwischen dem 47^/z.« und 55^? u. B. und
M/z." und 40^/z.« ö. L. Seine Grenzen bilden im N. die Ostsee, die
Königsau und die Nordsee ; im W. verläuft die Grenze auf dem nieder-
rheinischen Schiefergebirge und den Vogesen; im Süden wird sie durch
den Rhein mit dem Bodensee gebildet, ein kleiner Theil der Algauer und
baierischeu Alpen gehört noch dein ^deutschen Reiche an, dann wird aber
die Grenze gegen Oesterreich durch Salzach und Inn, den Böhmer Wald,
das Erzgebirge und die Sudeten scharf gezeichnet. Im O., wo das sar-
matische Tiefland in das germanische übergeht, sind keine natürlichen Grenzen
und das russische Polen dringt tief in deutsches Gebiet ein. Der Flächen¬
inhalt beträgt 9812 ÜI M.
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Horizontale Gkieclerung.

Deutschland grenzt nut dein kleinern Theilc seiner Küste an die
Nordsee, mit dein größer« an die Ostsee. Da Deutschland im N. Tiefland
ist, so ist fast die gesammte Küste Flachküste mit geringer Jnselbildung
und ohne tief einschneidende Meerbusen.

a) Die Nvrdseeknste. 1. Einst war die Küste weiter vorgeschoben und (wie
in Jütlands von einer Dünenkette begleitet. Aber diese wurde von der stürmischen
Nordsee zertrümmert und besteht heilte nur noch als eine Reihe von Inseln, die der
Küste von der Ems bis zur Wesermündung und der schleswigischcn Küste vor¬
gelagert sind. Die erster« heißen die friesischen Inseln, von denen Borkum
die größte und Nen werk die östlichste ist, die letzter« die schleswigischen Inseln.
Die seichten Meerestheile zwischen den Inseln und der Küste, die bei der Ebbe fast
ganz trocken gelegt werde«, heißen Waddcn. 2. Die zwei Meerbusen D vllart und
Jayde sind erst im Mittelalter entstanden.

bs Die Ostsecküste. 1. Flacht Meerbusen: die Schleswiger, Lübecker,
Mecklenburger, pommerische und Danziger Bucht bringe« hier einige
Gliederung hervor. 2. Merkwürdig ist die Haffbildnng. An de« Flachküsten lagert
das Meer fortwährend Scmd und Gcrölle ab, aus welchem sich allmälig Landzungen,
Nehrungen genannt, bilden. Da diese dem Flusse de« Ausweg versperrt, so ent¬
steht hinter ihr ein See, der endlich die Nehrung durchbricht und mit dem Meere in
Verbindung tritt, aber noch immer das Süßwasser des Flusses ««vermischt enthält.
Solche Sützwasserbnscn, die mit dem Meere in Verbindung stehen, heiße« Haffe.
Die drei größten sind: das kleine und große Haff,, in daS die Oder, das
frische Haff, in das die Weichsel, und das kurische Haff, in das die Memel
uüindct. 8. Die bedeutendsten deutschen Inseln in der Ostsee sind Alfen, Fch-
warn und Rügen.

ljertsiiule Gticäerung.

Deutschlands Boden senkt sich aümäsig von S. «ach N. Zwei Haupt-
vertikalformen sind zu unterscheiden: im S. das an die Alpen sich an¬
schließende deutsche Mittelgebirge, im N. daS Tiefland.

l. Das deutsche Mittelgebirge besteht aus zahlreichen Plateaus,
Kettengebirgen und ausgedehnteren Hochebenen. Drei Hauptrichtungen sind
zu unterscheiden: von N. nach S., von SW. nach NO. und von SO.
nach NW.: letztere tritt am häufigsten auf. Zur leichtern Uebersicht theilen
wir das Mittelgebirge in Gruppen.

1. Die baierisch - schwäbische Hochebene, im N. von der
Donau, im S. von den Alpen begrenzt und durch den Bodensee von der
schweizerischen getrennt.

Die mittlere Höhe betrügt 1500" (ea. 490 w.j, daher kann hier trotz der süd¬
lichen Lage kein Wein gebaut werden. Da ihre Neigung nach N. nur' eine sehr
geringe ist, so werden die Flüsse von versumpften User« begleitet. Diese moorigen
Ebenen, von den Baiern Moose, von den Schwaben Riede genannt, konnten erst
durch Entwässerung theilwcise für die Kultur gewonnen werden und verleihen der
Gegend einen öden Eharakter.

2. Die Tcrrassculandschaften des deutschen Jura zwi¬
schen Main und Donau. Der Jura scheidet das östliche Plateau der Ober¬
pfalz und das westliche fränkisch-schwäbische T e rr a s s e n l a nd.

Der deutsche Jura zieht in einem Halbbogen erst vom e^ctuvarzwalde parallel
der Donau bis in die Gegend von Donauwörth, dann nach N. bis zum Main. Im
ersten Theile heißt er schwäbischer, im letzten fränkischer Jura.

a) Der schwäbische Jura ist ein breites Kalksteinplateau von 2000" (650 w.)
wittlerer Höhe, das von der Donau ans kaum als Gebirge erscheint. Nach N. ist
der Abhang steiler, zahlreiche, meist isolirtc Felseukegel, nut Burgen geschmückt (Hohen-
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zollern, Hohenstaufen), sind wie Vvrberge vorgelagert. Uni Ulm beißt der Jura die
ranhe Alp, über die der Gcislersteg von Ulm nach Göppingen führt. Der Nord
nbhang der rauhen Alp ist reich an Eisenerzen.

b) Der fränkische Jura, berühmt durch seine Grotten, ist ebenfalls ein
Plateau von nur 1500' (490 m.) mittlerer Höhe. Tief ciugeschnittenc Thiilcr geben
ihm trotzdem das Ansehen eines Gebirges, das bei Forchheim mündende Wiesentthäl
führt sogar den Namen „fränkische Schweiz".

3. Die bö h m ische Gebirgsgruppe, bestehend aus dem Böh -
mer Walde mit dem baierischen Walde, dem Erzgebirge und
den Sudeten. Sie umschließen die Terrassenlandschaften Böhmens und
Mährens.

(Anmerkung. Diese Gebirgsgruppe gehört größtenthcils zu Oesterreich und
wird bei der Geographie dieses Landes eingehend behandelt werden.)

4. Die oberrheinische Gruppe: in der Mitte die ober¬
rheinische Tiefebene, zu beiden Seiten eingeschlossen von je drei
Gebirgen: im O. vom Schwarzwalde, dem Neckarberglande
und dem Odenwalde; im W. vom Wasgaugebirge (Vogesen),
dem Hardt und Donnersberge.

a) Die oberrheinische Tiefebene war ehemals ein See, bis der Rhein bei
Bingen einen Ausweg fand. Die bedeutendsten Städte liegen, weil von den Römern
angelegt, in der westlichen Hälfte. Im S. erhebt sich isolirt der Kaiserstuhl.

b) Die drei östlichen Raudgebirge mit steilem Abfalle zur Tiefebene
und allmäligem zum sränkijch-schwäbischen Tcrrassenlande:

aa) Der Schwarzwald, vom Rhein bis zur Murg. Der Name kommt von seinen
finstern Nadelholzwäldcrn. Im S., wo der Fcldberg zu 4700' (1494 m.) ansteigt,
erreicht er seine höchste Erhebung. Die engen und fcsigen Thalspalten gewähren
wenig Raum zum Anbau und die Verwerthung des Holzes ist daher die wichtigste
Nahrungsquelle der armen Bewohner.

db) Das Neckarbcrgland, von der Murg bis zum Neckardurchbruch, ist ein ein
förmiges Plateau von ca. 1000' (320 m.) Höhe und gewährt daher bequeme Passagen.

vo) Der Odenwald, vom Neckardurchbruch bis zum Main, ist ebenfalls ein Pla¬
teau von 1500' (ca. 490 m.) mittlerer Höhe.

o) Die drei westlichen Randgebirge, ebenfalls mit steilem Abfall zur Tiefebene
und ällmäligem zum Plateau von Lothringen:

aa) Das Wasgaugebirge (vdcr die Vogesen) wiederholt die Verhältnisse des
Schwarzwaldes; auch hier ist der höchste Gipfel, der Sulzer Ballon (4500', 1432 in.
hoch), im S. zu suchen. Wichtig ist der Hauptpatz von Pfalzburg (Eisenbahn Straß-
burg-Lüncville).

bb) Der Hardt, d. h. Wald, ist ein Plateau wie das Neckarbcrgland : auch hier
ist eine bequeme Verbindung yergestellt worden (die große Eisenbahn von Paris nach
Mannheim).

oo) Das Plateau setzt sich bis zur Nahe fort, doch sind demselben isolirtc Berge,
wie der Donncrsberg, aufgesetzt.

5. Das nieder-rheinische Schiefcrgebirge ist ein einförmiges,
rauhes und daher nnr dürftig bewohntes Plateau von 1200' (390 m.),
m. H-, welches nur durch die Flußläufe in einzelne Glieder: Taunus,
Westerwald und Sauerland im O., Hundsrück, Eifel und
Ardennen im W., zerlegt wird.

s.) Das rechtsrheinische Gebirge:
aa) Der Taunus (im Volksmundc nur die „Hohe" genannt), zwischen Main und

Lahn, ist berühmt wegen seiner Heilquellen.
db) Der Westerwald, von Lahn und Sieg inselartig umflossen, ist wichtig wegen

seines Eiscnreichthums. Im Nordwesteck ist das mit Billen und Ruinen herrlich
geschmückte vulkanische Siebengebirge.
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oo) DaS Sauerland (Südcrland, d. i. das südlichste Land Westfalens), zwischen
Sieg und Ruhr, trägt in verschiedenen Theilcn verschiedene Namen und erstreckt sich
noch jenseits der Ruhr in den langgestreckten Höhenzügen des Hcllwegs und Haar¬
strangs. Es ist ein unerschöpfliches Eisen- und Steinkohlenrevier.

b) Das linksrheinische Gebirge:
na) Der Hundsrück, zwischen Nahe und Mosel, trügt auf seinenr Rücken nach

NO. streichende bewaldete Bergketten.
bb) Die Eifel, jenseits der Mosel westlich bis zur Ourt, ist ein Plateau, welches

von zahlreichen vulkanischen Bildungen durchbrochen und daher minder einförmig ist.
Zeugnis von der vulkanischen Beschaffenheit geben noch die Maare, d. i. kreisför¬
mige, mit Wasser gefüllte Einsenkungen (ehemals Krater), unter denen die größte
der Laacher See ist. Die hohe Benn im NW. ist ein öder Torfmoorgrund.

vo) Die Ardennen (oder Eisling), zwischen Ourt und Sambre, ist ebenfalls ein
einförmiges Plateau, dessen weite Wälder, ärmlicher Boden und rauhes Klima von
Ansiedlung abschreckcn, aber an ihrem Rordrande sind reiche Mineralschätze und
Kohlenlager verborgen. Politisch gehören die Ardennen größtentheils zu Belgien.

6. Das hessische Berg land ist ein wellenförmiges Plateau von
geringer Höhe, vom Main bis zum Zusammenflüsse der Weserquellen
reichend. Die wichtigsten Gruppen sind der Spessart, die Rhön und
der Vogelsberg.

u) Der Spessart, d. i. Spechtshardt, von drei Seiten vom Main, im N. von
der Kinzig begrenzt, ist ein waldiges aber dürftiges, weil metalloses Gebirge mit
breitem Rücken.

b) Die Rhön (cingetheilt in die südliche hohe und nördliche Vorderrhöu) ist
em Plateau, welches theilweise Moorgrund ist und nur eine spärliche Bevölkerung
sMhrcn kann. Au sie schließt sich zwischen Werra und Fulda eine waldreiche, freund-
"chc Hügcllandschaft au.

o) Der Vogelsberg ist cigeuthümlich gestaltet: ciu mäßig bis zu 2400'
(78ö m.) ansteigender Kegel mit strahlenförmig verlaufenden Thälern.

7. Thüringen besteht ans dem Thürin g e r Wa l d c, der durch
den F r a n k e nw a ld mit dein F i ch t e l g e b i r g e in Verbindung steht, und
der thüringischen Hochebene.

o) Das Fichtelgebirge, fast in der Mitte von Europa gelegen, ist ein an drei
Seilen von Gebirgen umschlossenes Plateau. Auf dem westlichen Gebirge liegt der
höchste Gipfel, der Schneeberg, 3300' (1062 n>.) hoch. Berühmt ist das Fichtel¬
gebirge als Wasserscheide zwischen Rhein, Donau und Elbe: kreuzförmig fließen nach
N. die Saale, nach O. die Eger, nach S. die Nab, nach W. der Main.

d) Der Frankcnwald, durch das Saalethal vom Erzgebirge getrennt, ist
ein Plateau, über das die wichtige Straße vom Elbe- zum Rhciugcbiete fuhrt.

o) Der Thüringer Wald, eine Gebirgskette, westlich bis zur Werra reichend,
ist berühmt wegen seiner sorgfältig gepflegten Forste, seiner zahlreichen Jagdhäuser
und fürstlichen Schlösse»^ Da der Kamm keine tiefen Einschnitte hat, so konnte auf
demselben bequem eine Straße, der Rennsteig, angelegt werden.

ü) Die thüringische Hochebene, östlich vom Thüringer Walde bis zur
Tieflandsbucht von Leipzig, senkt sich von allen Seiten gegen das tiefe Becken der
llnstrnt. Ihr Kalkboden ist unfruchtbar, mit Ausnahme jenes reichen Zoutralbeckcns.
An ihrem Nordeck befindet sich der sagenreiche Kiffhäuser (Barbarossa!)

8. Der Harz, ein einförmiges Plateau.
Tief eiugeschnittcne Querthäler durchschneiden das Massengebirge, welches

man in den Ober- und Untcrharz theilch jener trägt die kuppenförmigc Bcrg-
gruppe des Brocken. Der Harz ist wichtig wegen seines Wald- und Erzreichthums.

9. Das W e s e r b e r g l a n d umfaßt eine Menge kleiner Erhebungen
zu beiden Seiten der Weser. Die Westgrenze bildet die Egge mit dem
Teutoburger Walde, die Nordgrenze die Weserkette.
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Die zahlreichen Hügel und Plateaus haben meist langgestreckte Rücken und
führen berschiedene Namen. Die wichtigsten sind:

u) Der Teutoburger Wald, aus drei schmalen Parallelketten bestehend, die
thcilweisc von Querthälcru durchzogen werden.

b) Die Wcserkette, von der Weser in einem Querthale, die westfälische
Pforte genannt, durchbrochen.

il. Das germanische Tiefland, von der Weichsel bis zur Scheide,
ist nur eine Fortsetzung des sarinatischen Tieflandes und wird durch den
Lauf der Elbe uud Ems in das wendische (zwischen Elbe und Weichsel),
sächsische (zwischen Elbe und Ems) und niederrheinische (zwischen
Ems und Schelde) Tiefland eiugctheilt. Nur die beiden erstern gehören
dem deutschen Reiche an. Sie sind nicht eine ununterbrochene Ebene,
sondern werden von den Ausläufern der beiden sarmatischen Landrücken
durchzogen.

1. Die Ausläufer der sarmatischen Landrücken.
u) Die Fortsetzung des ural -baltischen Landrückens zieht in einiger Ent¬

fernung von der Ostseeküste, gegen W. an Breite und Hohe abnehmend. Zwischen
Weichsel und Oder heißt sie die pommerische Sccplatte, ea. 500' <170 iu.) hoch,
nut zahlreichen aber unbedeutenden Seen. Der östlichste Thcil, das Plateau der
Pvmerelleu, ist am höchsten. Zwischen Oder und Trave ist die mecklenbur¬
gische Seeplatte, unter 300' (ca. 90 iu.) hoch. Der Müritzsee ist der bedeutendste.
Jenseits der Trave zieht die schlcswig - holsteinische Sccplatte hart an der Küste
(daher Steilküste) nach N. und tritt schließlich nach Jütland über.

b) Die Fortsetzung des ural-karpathischen Landrückens, ebenfalls gegen W.
an Höhe abnehmend, beginnt mit dem über 1100' (360 in.) hohen metallrcichcn
Tarnowitzcr Plateau und setzt sich im Katzengcbirge, dem niederlansitzi-
schcn Hügellande mit der interessanten Sumps und Waldlandschaft des von der
Spree iu hundert Armen durchflossenen Spreewaldes und dem Fläming bis
zur Elbe fort. Jenseits der Elbe, wo die Lüneburger Heide den letzten Ausläufer
bildet, ist kein zusammenhängender Rücken mehr bemerkbar.

2. Das Tiefland ist als ehemaliger Meeresboden mit Sand bedeckt, der
natürlich au den alten Ufern in geringer Menge auftritt oder ganz verschwindet,
daher sind die südlichsten Gegenden die Gegenden des schweren Bodens mit Weizenbau.
Zweimal dringt die Tiefebene iu das Mittelgebirge ein, iu der Leipziger und
münsterischeu Bucht.

Die charakteristischen Merkmale des wendischen und sächsischen Tieflandes
lassen sich in jedrci Schlagworte znsammenfassen; für jene: See, Sumpf, Sand;
für diese: Marsch, Moor, Heide.

u) Das wendische Tiefland. Der Seen ist schon gedacht, sie finden sich
außer ans den Seeplatten noch zahlreich im Havel- und Spreegcbiete. Die Sümpfe,
Brüche genannt, begleiten die Ufer der Flüsse, da diese nur ein geringes Gefälle
haben: Netze-, Warthe-, Oderbrnch. Durch angemessene Entwässerung können diese
Landschaften zu hoher Fruchtbarkeit gebracht werden.

d) Das sächsische Tiefland. An der Küste ist Marschland, dann folgt die
Geest abwechselnd mit Heide und Moorlandschaftcn. Das Marschland. Man
unterscheidet Fluß - und Seemarschen. Die Flüsse bringen eine Menge erdiger
Bestandtheilc mit sich und setzen diese, da ihr Gefälle ein geringes ist, entweder au
den flachen Ufern ab (Flngmarschen) oder führen sic ins Meer, das sie unter Bei¬
mischung neuer Bestandtheilc zur Zeit der Fluth an der überspülten Flachküste ab
lagert (Seemarschcn). Da aber die wild fluthendc Nordsee ihr Werk wieder zerstören
kann, so har man zum Schutze Deiche, d. i. Mauern ans Erde mit Rasen über¬
zogen von 4 bis 10 m. Höhe, aufgcruhtet. Da das Meer au der Außenseite neuen
Marschboden ansetzt, so baut man eine zweite Reihe von Deichen n. s. w., die unter
einander durch Olucrdeiche in Verbindung stehen. Auf diese Weise entstehen Deich
systcmc ; die dazwischen liegenden, meist viereckigen Marschgcbictc nennt mau Polder.
Der Marschboden ist sehr fruchtbar und seine trefflichen Weiden rufen eine bedeu¬
tende Viehzucht hervor. Jenseits der Marschen beginnt die Geest, d. i. sandiger
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Boden. bb) Zu beiden Seiten der Eins treten Mvorflächen auf, d. i. sumpfige
Niederungen voll stockender Gewässer, in denen eine mit verwitterten Baumresten
durchschossene Pflanzenwelt eine schwanunfilzigc Masse bildet, die als^Torf das
allgemeine Brennmaterial des Landes liefert. Man zündet auch den Torf an und
säet in die Asche Buchweizen. Saterland, Bourtanger Moor, vv) Heide, d. i. dürres
sandiges Land, tritt abwechselnd neben dem Moor ans. Im günstigsten Falle kann
nur Buchweizen (daher Heidekorn) eingebaut werden, die wichtigste Ncchrungsguellc
bildet aber die Schafzucht. Lüneburger Heide.

Kgärvgrnxüie.

Die deutschen Flüsse, die theils dein Gebiete der Nordsee, theiis dein
der Ostsee angehören, sind 1. Alpenflüsse: Rhein und Donau; 2. Flüsse
des deutschen Mittelgebirges: Weser, Elbe, Oder; 3. Flüsse des ger¬
manischen Tieflandes: Ems, Eider.

(Anmerkung. Die Donau gehört nur in einem kleinen Theile ihres Laufes
Deutschland an und wird ausführlich bei der Geographie Oesterreichs behandelt
werden.)

Charakteristisch für die deutschen Flüsse ist: 1. Sie fließen
nach NW., was sich aus der Senkung des Bodens nach N. erklären läßt;
2. die zum Meere gehenden Flüsse »on der Ems bis zur Weichsel erhalten
ihre Hauptnebenflüssc von rechts her, und da eine Kanalverbindung im
Tieflande bequem angelegt werden kann, so ist es möglich, eine ununter¬
brochene Wasserstraße von O. nach W. zu schaffen.

Gebiet der Nordsee.

l. Der Rhein, Deutschlands mächtigster Strom, 150 Meilen lang,
sttzt sich aus drei Quellen zusammen, von denen zwei am St. Gotthard
entspringen. In einem großen ostwärts gerichteten Bogen fließt er erst
nach Basel, wobei er den Bodensee passirt, nnd nimmt darauf seine nörd¬
liche und nordwestliche Hauptrichtung an, die er nur zweimal, von Mainz
nach Bingen und von Wesel bis zur Mündung, verläßt. In einem weit
verzweigten Delta ergießt er sich im Verein mit der Maas in die Nordsee.
Seine außerordentliche Bedeutung liegt darin, daß er die bequemste
Verbindnngsstraße zwischen Mitteleuropa uud der Nord¬
see bildet. Die wichtigsten Nebenflüsse sind: 1. auf der rechten Seite:
Neckar, Main, Lahn, Sieg, Ruhr und Lippe; 2. auf der linken
Seite: Aar, Mosel und Maas.

Der obere Lauf des Rhein vom Ursprung bis Basel oder der
Schweizer Rhein zerfällt in drei Theile: den Rhcinlauf, den Bodensee und das
Aarsystem.

a) Der Rhcinlauf. Von den drei Quellflüssen des Rhein entspringen der
Vorder- und Mittelrhein am St. Gotthard, der Hinterrhcin unter dem
prachtvollen Eisgeivölbe des gewaltigen Zappvrtgletschcrs im Adulargcbirgc nnd ver¬
einigt sich mit den beiden schon früher vereinigten Qncllflüssen bei Reichenau, nach¬
dem er in einer wilden, engen Schlucht, der Via mala, das Gebirge durchbrochen hat.
Bei Chur erreicht der Fluß den ersten Grad von Schiffbarkeit. Weiter unten empfängt
er die Jll, welche das Montafoner Thal durchstießt. Rach seinem Austritte aus
dem Bodensee bildet er bei Schasshausen den berühmten Wasserfall (70h 22 in. h.,
300h 95 m. br.) Bedeutende Nebenflüsse — außer der Aar die Thur von den Alpen
und die Birs vom Jura — kann er nur von S. empfangen, da im N. der Schwarz¬
wald'fast bis an die Ufer herantritt.

b) Der Bodensee (9-/s QM.) ist nicht blvs wegen seiner freundlichen, wein-
und obstreichen Umgebung einer der schönsten Seen Europas, sondern auch von
höchster Wichtigkeit als Zentrum des Verkehrs im südwestlichen Deutschland nnd als
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Naturscheide zwischen Deutschland und der Schweiz. Er zerfällt in drei Theilc, von
denen jeder eine Insel hat: in den obern See mit der Jnsclstadt Lindau, in den
untern See mit der Insel Reichenau und in den ileberliuger See mit der
lieblichen Insel Mainau. Allster einer Menge Segelschiffe durchfurchen mehr als
zwanzig Dampfer den See.

o) Das Aarsystcm ist deshalb von besonderer Wichtigkeit, weil es dem
Rheine die Gewässer aller Schweizer Seen mit Ausnahme des Genfer zuführt. Die
Aar entspringt am Fiilsteraarhorn in den Berner Alpen und stießt erst durch das
Haslithal nach NW., wobei sie den prächtigen Handcckfall bildet. Sie durchfließt
hierauf die durch die Schuttanhänfung des „Bodeli" von einander getrennten Brien¬
zer und Thuner Seen und wendet sich dann gegen den Jura, der sic aber zwingt,
seinem Fuße entlang nach NO. dem Rheine zuzuströmen. Ihre Nebenflüsse sind: 1. ans
der linken Seite die Saane und die Zihl, der Abfluß des Bieler, Neuenburger
und Murtensecs; 2. auf der rechten Seite die Emmen, die Suren, der Abfluß
des Sempacher Sees, die Neuß, die am St. Gotthard entspringt, den kreuzförmig
gestalteten Vierwaldstädter See durchfließt und den Abfluß des Zuger Sees auf-
uimmt, und die Limmat, die als Liuth am Tödi (in den Glarner Alpen) entspringt
und nachdem sie die Gewässer des Wallcusecs ausgenommen hat, den Züricher
See durchfließt.

2. Der mittlere Lauf des Rhein von Basel bis Bonn oder der
deutsche Rhein zerfällt in zwei Abtheilungen: den Oberrhein, von Basel bis
Bingen, und den Mittelrhcin, von Bingen bis Bonn.

a) Der Oberrheiu durchfließt die Tiefebene bis Straßburg als ein wilder
Bcrgstrom mit starkem Gefälle, zahlreiche Inseln bildend (daher die Städte nicht an
den llfern angelegt), von Straßburg an als ruhiger Fluß mit zahlreichen, durch
Schiffahrtskanäle verbundenen Serpentinen. Während er auf der linken Seite nur
in seinem südlichen Theilc einen bedeutenderen Nebenfluß, die Jll, empfängt, findet
auf seiner rechten Seite gerade das Umgekehrte statt, denn im südlicheren Theile erhält
er nur die unausgebildeten Bergflüsse des Schwarzwaldes, Kinzig und Murg,
und erst in seinem nördlichen Theilc die größer» Nebenflüsse Neckar und Main.

b) Der Mittelrhcin durchfließt den schönsten Thcil Deutschlands, ein enges
Thal, das nur von Koblenz bis Andernach zu einem größeren Becken sich erweitert.
Einst Ivar die Schiffahrt auf dem Mitteltheine gefährlich wegen der zahlreichen
Klippen (Lvrelchfelsen!), die aber jetzt beseitigt sind. Die Thalgehänge sind überall
mit Weingärten bedeckt, hohe Burgen erinnern an die Zeit der Ritter und des
Faustrcchtes, alle Ortschaften, meist schon von den Römern erbaut, sind voll von
historischen Erinnerungen aus allen Jahrhunderten der deutschen Geschichte. Außer
der Nahe, die bei Äugen in den Mittelrhcin sich ergießt, erhält dieser nur noch
zwei bedeutende Nebenflüsse, die Mosel und Lahn, die beinahe an gleicher Stelle
ciumnnden.

Von den genannten Nebenflüssen sind besonders wichtig:
a) Der Neckar entspringt im Schwarzwalde und wendet sich, ein im höchsten

Glanze der Kultur prangendes Thal durchfließend, erst nach NO. lparallcl mit der
rauhen Alp), dann nach N. und durchbricht endlich in einem romantischen Querthalc
nach W. gerichtet das oberrheinische Gebirge zwischen dem Neckarbcrglnnde und dem
Odenwalde, um iu den Rhein einzufließeu. Bon Heilbronn an ist er mit Dampf
schiffen befahrbar. Seine von der rauhen Alp kommenden Nebenflüsse Jagst und
Kocher sind merkwürdig wegen ihres Parallelismus.

b) Der Main entsteht aus dem Zusammflnssc des am Fichtelgebirge ent¬
springenden weißen und des rvtheu Main und fließt in drei großen Windungen, die
seine Schiffbarkeit (von Bamberg an Dampfschiffahrt) außerordentlich erhöhen, iiach W.
Non seinen Zuflüssen sind zu merken: 1. auf der rechten Seite die fränkische Saale
und die Wetter, die durch das herrliche Thal der Wetterau fließt; 2. aus der
linken Seite die Rcgnitz, die durch den Ludwigskaual mit der zur Donau slic
ßeuden Altmühl verbunden ist, und die Lauber, die den reichen Taubcrgrnnd
durchfließt. — Die Wichtigkeit des Main beruht aus folgenden Momenten: 1. Er
ist die natürliche Grenzscheide zwischen Nord- und Süddeutschland; 2. er bildet die
große Straße vom Rheine nach dem Osten! 3. er ist das Hauptverbindungsglied
zwischen Rhein und Donau, d. h. zwischen dem schwarzen Meere nnd der Nordsee.



157

o) Die M v sel (in ihrem ober» Laufe Frankreich augchörend) entspringt am
Sulzer Ballon, fließt zuerst nach NW., bis sie bei Tvul den westlichsten Punkt er
reicht hat, und wendet sich dann mit scharfer Biegung nach NO. Von Trier an,
wo die Dampsschiffahrt beginnt, ist ihr Laus so gewunden, daß die Wasscrsahrt zeit¬
raubend ist, und da auch das durch die zahlreichen Serpentinen zerklüftete Terrain
zur Straßenaulage nicht geeignet ist, so konnte die Mosel als Straße nach Frank¬
reich nie so bedeutungsvoll werden, wie der Alain als Straße in das mittlere Deutsch¬
land. Ihr Hauptzufluß ist die ebenfalls von den Vogesen kommende Saar.

3. Der untere Lauf des Rhein von Bonn bis zur Mündung oder
der Niederrhein zerfällt abermals in zwei Abthcilungcu: den deutschen Niederrhein
und das Rheiudelta (in den Niederlanden).

a) Der deutsche Niederrhein verdankt seine Wichtigkeit 1. seiner Wasser
mässe, die natürlicherweise die Schiffahrt ausnehmend begünstigt; 2. seiner Umge¬
bung, denn er durchfließt die in Landwirthschaft und Industrie produktivste Gegend
Deutschlands, deren Erzeugnisse er zum Meere führt. Seine bedeutendsten Neben¬
flüsse! Sieg, Wupper, Ruhr und Lippe kommen von der rechten Seite; sie
laufen mit einander parallel von O. nach W. Am wichtigsten ist die Ruhr, die
direkt zum Wesergebiete führt (zur Diemel).

b) Das Rheiudelta. Bei Wesel, wo der Rhein sich westwärts wendet, be¬
ginnen schon die Dämme, die nun immer hoher werden, und die Polderwirthschaften.
Da das Bett durch die zu Boden fallenden Senkstoffe allmälig höher wurde als
die Umgebung, so sind Ucücrschwcmmungen häufig und die menschlichen Wohnungen
liegen daher auf natürlichen und künstlichen Anhöhen. Oberhalb Nimwegen beginnt
die Thciluug und damit das Delta. Eine fünfmalige Thcilung tritt ein.: 1. Der Rhein
theilt sich in den Rhein nnd die Waal, die nach Aufnahme der Maas Merwe
heißt; 2. der Rhein theilt sich in den Rhein und die Assel, die nach N. fließt; 8. der
Ahein theilt sich in den Leck und den krummen Rhein; 4. der krumme Rhein theilt
üch in den alten Rhein und die Vecht; 5. die Vecht theilt sich in die Vecht und
Ain stel.

Die Maas entspringt im französischen Mittelgebirge (Plateau von Langres)
und fließt zuerst nach N., bis sic der Mosel (bei Tvul) nahe kommt, dann wendet
fle sich nach NW., durchbricht die Ardennen nnd vereinigt sich mit der Waal. Sie
durchfließt nicht deutschen Boden, sondern gehört bis Sedan Frankreich, von Sedan
bis Mastricht Belgien und von Mastricht weiter den Niederlanden an. Ihre wichtig
sten Nebenflüsse sind die Sambre, die Ourthe und die Roer, die leicht zu befahren
und daher eine belebte Handelsstraße ist.

II. Die Eins, ein wenig bedeutender, ganz dein sächsischen Tief
lande angehvrender Fluß.

Sie entspringt am Westabhauge des Teutoburger Waldes und mündet in
den Dollart. Ihren Hauptnebensluß, die Haase, empfängt sie von der rechten Seite.

III. Die Weser entsteht aus dem Zusammenflüsse der Werra und
Fulda, von denen die erstere im Thüringer Walde, die zweite in der
Rhön entspringt. Ihre Hauptrichtung ist erst eine nördliche, dann eine
nordwestliche. Bei der Mündung erweitert sie sich golsförmig. Hauptneben¬
fluß ist die rechts einfließende Aller mit der Leine.

Lauf der Weser. Werra und Fulda nähern sich zuerst bei Hersseld, ent
fernen sich dann wieder von einander und vereinigen sich bei Minden. Von da an
fließt die Weser zweimal fast rechtwinklig gebogen nach N., durchbricht die Weser
kette in der westfälischen Pforte und betritt hierauf das Tiefland. Nach der Aus¬
nahme der Aller fließt sic, entsprechend der Richtung dieses Nebenflusses, nach NW.

Nebenflüsse auf der linken Seite sind: die Eder, entsprechend dem Laufe
der Sieg, die Diemel, entsprechend dem Laufe der Ruhr, und die Hunte.

I V. Die Elbe entspringt im Riesengebirge (Theil der Sudeten),
fließt erst nach S., dann nach W. bis zur Aufnahme der Moldau, deren
nördliche Richtung sie nun bcibehält. Das romantische Durchbruchsthal
durch die Sudeten (Elbe-Sandsteingebirge) ist unter dem Namen „die
sächsische Schweiz" berühmt. Von Königstein an wechselt ihre Rich-
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tung, indem sic erst nach NW., dann nach N. und endlich wieder nach
NW. fließt, nm meerbusenartig erweitert in die Nordsee zu münden.
Ihren Hauptnebenfluß erhält sic, wie die Weser, von rechts: die Havel
mit der Spree; die wichtigsten Nebenflüsse auf der linken Seite sind:
die Moldau, die Mulde und die sächsische Saale.

Außerdem fließen ihr noch die Jscr und die Eger (in Böhmen) zu.
Die wichtigsten Nebenflüsse sind:

1. Die Moldau entspringt im Böhmer Walde, fließt erst nach SO. und wendet
sich dann mit scharfer Biegung nach N., Böhmen gerade in der Mitte durchfließend.
Ihre von rechts und links zukommendcn Nebenflüsse korrcspondiren mit einander,
so die Luschnitz und Wattawa, die Sazawa und Bcrauu.

2. Die am Fichtelgebirge entspringende Saale nimmt die meisten am Nord-
äbhangc des Thüringer Waldes und Harzes entspringenden Flüsse auf und führt sie
der Elbe zu, deren Wnssermengc sie dadurch erheblich verstärkt: so die Elster mit
der Pleiße, die Ilm, Unstrut und Bode.

3. Die Havel, der Abfluß mehrerer Seen auf der mecklenburgische» Platte,
ist ein gemischtes Flußsystcm, da sie zahlreiche Seen durchfließt. Den gleichen Cha¬
rakter hat die am Nordabhangc der Sudeten entspringende Spree. Durch den
Finowkanal ist die Havel, dnrch den Friedrich Wilhelmsknnal die Spree mit
der Oder verbunden.

V. Die Eider gehört wie die Ems ganz dein Tieflande au.
Der zur Kieler Bucht führende Eider kanal verbindet die Nord- mit der

Ostsee, ist aber nnr für kleine. Fahrzeuge schiffbar.

L. Gebiet der Ostsee.

I. Die Oder entspringt im mährischen Gesenke (Theil der Sudeten),
umfließt dasselbe und betritt bereits bei Ratiüor das Tiefland, das sie
nun erst nordwestlich, dann nördlich gewendet durchfließt, um iu das durch
die Inseln Usedom und Wollin von der Ostsee getrennte kleine und
große Haff zu münden. Hanptnebcnfluß ist die von SO. (von dem Tar-
nowitzer Plateau) kommende Warthe mit der Netze.

1. Die Warthe hat einen cigcnthiimlichcu Lauf, denn sie fließt zweimal nach
N. nnd zweimal nach O. Die Netze ist wie die Havel und Spree ein gemischtes
Flußsystem, da sic nicht blos selbst zahlreiche Seen durchfließt, sondern auch die Ab
flüsse vieler Seen der pommerischen Platte ansnimmt. Durch den Bromberger
Kanal steht sic mit der in die Weichsel mündenden Brahc in Verbindung.

2. Auf der linken Seite erhält die Oder snmmtlichc am Nordabhangc der
Sudeten entspringenden Flüsse, wie die Oppa, die Glatzer Neiße, die Katzbach,
die Bober und die Görlitzer Neiße.

II. Die Weichsel und die M e m el gehören nur in einein kleinen
Theile ihres Laufes dem deutschen Reiche an.

Anmerkung. Rur die Weser, Ems und Eider gehören ganz dem deutschen
Gebiete an, denn der Rhein durchfließt außerdem die Schweiz und die Niederlande
und die Elbe und Oder österreichische Länder.

Klima, Droäulite, Imlustrie uml Kamlek.

1. Obwohl die Verschiedenheiten der Bodenformen, besonders im
Gebiete des deutschen Mittelgebirges, ebenfalls klimatische Verschiedenheiten
bedingen, so besitzt Deutschland doch ein so ziemlich gleichförmiges
Klima, da das Tiefland im N., das Hochland im S- liegt und daher
die Unterschiede, welche die Verschiedenheit der Breitengrade herbeiführen
würde, zum großen Theil ausgeglichen werden. 2. Süddeutsch land,
von allen Seiten den Einflüssen des Meeres entzogen, hat ein durchaus
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kontinentales Klima, Nord de ut sch land liegt zwar gegen das
Meer offen, aber nur im W. herrscht das ozeanische Klima vor,
während der östliche Theil bereits unter dein Einflüsse des kontinentalen
Rußland steht. 3. Das mildeste Klima haben die »cm allen Seiten ge¬
schützten Flußthäler, besonders das Rhein-, Main- und Neckarthal.

Produkte.
1. Deutschland ist vorwiegend Agrikulturland, doch wird nicht

so viel erzeugt, daß die Gctrcideeausfuhr von Bedeutung sein könnte. Die
auch für das Ausland wichtigsten Produkte sind die Rheinweine und
die Schafwolle.

Die Kultur der cdlcu Rheinweine beginnt bei Worms, doch begreift mau dar
unter auch die im nntcru Mainthale und im Mosclthalc vou Trier bis Koblenz ge¬
wonnenen Weine. -- Der Ackerbau wird auf eine höchst verständige Weise betrieben,
und nur so ist es erklärlich, daß auch das Tiefland so viel erzeugen kann, nm den
einheimischen Bedarf wenigstens in günstigen Jahren zu decken. Die Hauptbrodfrucht
ist der Roggen. In armen und gebirgigen Gegenden bilden die Kartoffeln die Haupt
Nahrung. — Die Viehzucht kann wegen Mangel an Weiden und großer Ausdehnung
des Ackerbaues keine hervorragende Bedeutung gewinnen. Eine ncunenSwerthe AuS
nähme macht nur die Schafzucht in Sachsen und Brandenburg: die deutsche Schaf¬
wolle ist neben der englischen die geschätzteste.

2. Deutschland besitzt eine große Menge nutzbarer Mineralien,
besonders Eisen, Zink, Steinkohlen und Salz. Darauf bericht haupt¬
sächlich die in einzelnen Gegenden Deutschlands großartige Industrie¬
ll) ä t i g k e i t.

Die wichtigsten Fundorte für Mineralien sind: a) der Harz (Blei, Eisen
und Salz); b)-das Erzgebirge (Silber, Blei, Zinn, Steinkohlen); o) das
uiedcrrheinische Schiefergcbirgc lEisen und Steinkohlen); ck) die Stein -
tahlenlager in den Sndeteu lWaldeubnrg) und am Tarnowitzer Plateau
(zugleich größtes Ziuklager Europas); o) der schwäbische Jura mit großen
Lagern von Eisenerzen: k) das große Saarbrücker Steinkohlenbecken.

An diese Fundorte schließen sich die Judustriebczirke an: a) in Preußen vor
allem Schlesien, Brandenburg und die Rhei »Provinz; b) Sachsen; «) das
südliche Elsaß und <l) das Neckarthal. Die wichtigsten Jndnstrieerzcnqnisse sind
die Eisen- und Wollwareu.

3. Der deutsche Hat,del ist theils Biuueu-, theils Scchandel. Schon
Deutschlands Lage in der Mitte vou Europa bedingt eine bedeutende
Handclsthätigkeit, obwohl man das deutsche Reich nicht unter die euro¬
päischen Handelsstaaten ersten Ranges zählen darf.

Dest Binnenhandel, begünstigt durch große, schiffbare Flüsse und ein ausge¬
breitetes Eisenbahnnetz, konnte erst von Bedeutung werden, als durch die Gründung
des deutschen Zollvereines, der jetzt mit Ausnahme Bremens und Hamburgs
das gauze Reich umfaßt, die Zollschranken zwischen den einzelnen Ländern fielen. --
Der Scchandel nimmt immer größere Dimensionen an und die deutsche Handels¬
marine steht an Anzahl und Tragfähigkeit ihrer Schiffe nur der englischen und nord
amerikanischen nach.

Oeoüllserung.

Die Ges a in m t b cvölkeru ng beträgt 41 Mill., die relative
daher 4200; die Volksdichtigkeit ist am stärksten im Mittlern Deutschland,
besonders in den Industrieländern, am schwächsten in den nördlichen und
nordöstlichen Provinzen.

Die Bevölkerung ist fast durchaus deutsch, denn die Zahl der (in
Posen, Preußen und Sachsen wohnenden) Slaven beträgt mir 30g, die
der Juden nur -sts Mill. '
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Die Deutsche» scheiden sich ihrer Sprache nach in N ieder- und Oberdeutsche.
Die Grenze zwischen beiden wird ungefähr durch svlqendc Orte bezeichnet: Aachen,
Bonn, Mindert, Bernburg, Wittenberg, Lübben, Gilben, Züllichau.

1. Niederdeutsche Dialekte: n) Das Friesische, nur noch in einigen Gc
gendcn irn O. der Ems gesprochen: b) das Plattdeutsche (Sächsische oder Nie¬
dersächsische) in den übrigen Gegenden.

2. Oberdeutsche Dialekte: u) Das Alamannische oder Schwäbische
in der oberrheinischen Tiefebene, jedoch in Baden nur nördlich bis Rastadt, im
obern Neckargcbictc bis zur Jagst und im obcrn Dviiaugebicte bis zum Lech; b) das
Baierische im eigentlichen Baiern; o) das Fränkische in der Rhciupfalz, im
rheinischen Schiefergebirgc mit Ausnahme des Sauerlandes, in Hessen, im Main-
thale und in der Oberpfalz; ä) das Obersächsische oder Thüringische in Thürin¬
gen bis zum Harz, an der Mittlern Elbe und Oder.

Religion. Der Protestantisinus herrscht vor, denn zu ihm be¬
kennen sich 24^/ig Mill.,wahrend die katholische Religion nnr 132/, „ Mill.
Anhänger zählt. Die Anzahl der Juden ist schon angegeben.

Die vorwiegend katholischen Länder sind die Rheinprvvinz, Baiern und Baden.

Geistige Kultur. In keinem andern größer» Staate Europas
ist die Bildung so allgemein verbreitet wie in Deutschland und kein Land
der Erde hat aus allen Gebieten der Wissenschaft mehr geleistet. In der
Kunst stehen nur die Italiener den Deutschen würdig zur Seite.

Politischer Austmul.

Das „deutsche Reich" ist ein aus 25 Staaten und 1 Reichs
lande bestehender Bundesstaat, an dessen Spitze der jedesmalige König
von Preußen (aus dem Hause Hohenzol lern) als „deutscher
Kaiser" steht.

Von den 25 deutschen Staaten sind 4 Königreiche, 6 Grvßherzogthümer,
-> Herzogthümer, 7 FürstentHilmer und 3 freie Städte.

Verfassung. Der Bund übt das Recht der Gesetzgebung aus, und zwar
so, daß die Bundesgesetze den Landesgesetzen vorgehen. Die Gesetzgebung wird aus-
geübt: 1. durch den Bundesrath, welcher aus 58 Bevollmächtigten der deutschen
Regierungen besteht, und 2. durch deu Reichstag, der aus deu vom Volke gewählten
382 Abgeordneten besteht. Das deutsche Heer uud die Kriegsmarine sind ein
heitlich und stehen unter dem Oberbefehle des deutschen Kaisers. - lieber die Lau
desgesetze haben die einzelnen konstitutionelle» deutschen Staaten uud Republiken
allein zu entscheiden.

Eintlieilung unä Topographie.

k. Are norddeutschen Staaten.
i. Das Königreich Preußen.

Preußen ist der ^größte deutsche Staat und hat daher auch seit
dem Jahre 1866 die Führung des deutschen Bolkcs übernommen. Es
umfaßt vorzüglich das Gebiet des norddeutschen Tieflandes und, mit Aus
nähme einiger Landstriche, das deutsche Mittelgebirge nördlich vom Main.
Flächeninhalt 6321 Ul M., 24^ Mill. E., 2/., Protestanten, '/» Katholiken.

l. Preußen, das Mündungsland der Weichsel und Memel, lagert
sich in einem weiten Bogen um das frische und kurischc Haff und wird
in Ost- und Westprcußcn eingetheilt. Die Landwirthschaft herrscht vor.
u) An der Küste liegen : Memel am Eingänge ins knrische Haff; Königs¬
berg (112,000 E., an der Pregelmündung), Universität; das stark be-
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festigte Pillau schützt dm Eingang in das frische Haff; Danzig (89,000
Einw.) ist der Haupthafenplatz an der Weichselmündung und zugleich eine
Festung ersten Ranges.

Danzig war, so lange die Nehrung bei Pillau nicht durchbrochen war, der
einzige Hafenplatz der Weichselländer, und herrliche öffentliche (Marienkirche!) und
Privatbauten zeugen von der ehemaligen Pracht des „nordischen Venedig". Jetzt ist
sein Handel mit den Produkten der Hinterländer (Holz und Getreide) vorzüglich auf
Rußland und Schweden beschränkt.

b) Im östlichen Weichselgebiete liegen die aus der Zeit der Erobe¬
rung Preußens durch den deutschen Orden berühmt gewordenen Städte:
Marienburg, einst der Hauptsitz des deutschen Ordens, Marien¬
werder und Kulm; die starken Festungen Graudeuz und Thorn
schützen diese gegen Rußland offene Provinz und den Weichselübergang,
o) Außerdem sind noch die vier Städte zu merken: Elbing (31,000 E.),
Braunsberg, Insterburg und Tilsit an der Memel.

Ostpreußen war schon im Alterthume seines Bernsteines wegen berühmt:
auch jetzt wird dieser besonders im Oriente geschätzte Artikel aus dem frischen Haff
und aus dem offenen Meere (bei Samland) durch Baggern gewonnen.

2. Posen, das getreidereiche Land an der Warthe mit theilweisc pol¬
nischer Bevölkerung. Die Hauptstadt Posen (53,000 E.) an der Warthe,
die wichtigste Grenzfestung gegen Rußland. Bromberg (27,000 E.),
G nesen, die älteste Stadt Polens und einst dessen kirchlicher Mittelpunkt.

3. Brandenburg, das Stammland der preußischen Monarchie, imO.
von der Oder, im W. von der Havel und Spree durchflossen. Die Provinz
vagt besonders durch ihre Jndustriethätigkeit hervor (vor allem Schaf¬
wollwaren). a) Das Havelgcbiet: Berlin (825,000 E.), die Haupt-
und Residenzstadt nicht blos Preußens, sondern des ganzen deutschen
Reiches und dessen erste Industriestadt.

Berlins Stellung ist dadurch von Bedeutung, daß es zwischen der Oder und
lrlbe liegt und daher mit der Ost- wie mit der Nordsee bequem in Verbindung
treten kann. Doch verdankt cs seine jetzige Größe 1. der Gunst seiner Fürsten und
der Ausdehnung der preußischen Monarchie, 2. der Entwicklung seiner Industrie,
die die vorzüglichsten Zweige umfaßt, besonders aber auf jene Gegenstttude sich bezieht,
bei denen es in erster Linie auf Scharfsinn, Accuratesse und Geschmack aukommt, in
zweiter Linie erst um den Stoff sich handelt (Maschinenfabriken und vor allem Kunst-
hcwerbc, >vie Mctallguß, feine Tischlerei, Galanteriewaren u. s. w.) In enger Ver
wndnng mit der industriellen Größe Berlins steht dessen Bedentnng als einer der
wichtigsten Mittelpunkte für den europäischen Binnenhandel und als einer der
tzvvßten Geldplätze Deutschlands. 3. Berlin ist durch seine vortrefflichen Unterrichts-
Anstalten, besonders durch feine berühmte Universität auch der geistige Zeutral-
punkt Deutschlands geworden.

Da Berlin eine moderne Stadt ist, so hat cs wenig denkwürdige Bauten,
gerühmt ist das Brandenburger Thor, eine Nachahmung der Propyläen in
("Heu, welches zu der bekannten Straße „Unter den Linden" führt. — In der Nähe
der Stadt liegt das königliche Lustschloß Charlottcnburg.

An der ober» Spree (in der Nicderkansitz) liegt die Industriestadt
(k v tt b n s und am Einflüsse der Spree in die Havel die Festung Span¬
dau. An der Havel selbst Potsdam (43,000 E.), die zweite Residenz
(in der Nähe das durch den großen Friedrich berühmt gewordene Lustschloß
Sanssouci) und Brandenburg (25,000 E.), die alte Hauptstadt.

b) Das Odergebict: Frankfurt an der Oder (43,000 E., wie
"er Name beweist, an einer bequemen, daher wichtigsten Uebergangsstelle
liegen), ein bedeutender Handelsplatz (Handel mit Rußland); Küstrin,
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eine Sumpffestung am Zusammenflüsse der Warthe und Oder; Lands¬
berg an der Warthe und Guben (21,000 E.) sind Industriestädte.

4. Pommern zu beiden Seiten der Oder, bogenförmig um die
pommersche Bucht gelagert. Die Oder theilt es in Vor- und Hinterpom¬
mern. Die Haupterwerbsquelle bildet die Landwirthschaft. n) Küstenstädte:
Stralsund (26,000 E.), Festung am Gegengestade von Rügen, und
Stettin (76,000 E.) an der Odermündung.

Stettin ist 1. der Hafen von Berlin und seine Bedeutung wächst natürlich
urit der industriellen Entwicklung dieser Stadt; 2. der Ausfuhrhafen der landwirth-
schaftlichen Produkte Pommerns, Posens und eines Theilcs von Polen; 8. eine
Festung ersten Ranges. Ebenso stark befestigt ist Swincmündc auf Usedom an
der Hauptcingangspforte in das Haff.

b) Im Innern des Landes liegen Greifswald (Universität),
Stargard und Köslin, o) Die Insel Rügen (20 UlM.) ist als
Verbindungsglied zwischen Deutschland und Schweden von Bedeutung.
Berühmt ist das Seebad Putbus.

5. Schlesien (bis 1742 österreichisch) umfaßt die mittlere Oderebene
und den Ostabhang der Sudeten. Die große Fruchtbarkeit und daher dichte
Bevölkerung, die Metallschätze, besonders der Kohlenreichthum der Sie¬
deten und des Tarnowitzer Plateaus, und die infolge dessen sich entwickelnde
Industrie (Leinenweberei, Baumwoll- und Schafwollwaren) verleihen
Schlesien eine große Wichtigkeit, a) In dem Tieflande, und zwar größtentheils
an der Oder: Breslau (208,000 E.), wichtige Industrie-, Handels- und
Universitätsstadt.

Breslau ist durch seiuc Lage im Durchgangspuukte des Verkehrs von der
Nord- und Ostsee nach dem Gebiete der Donau (Wien) und obern Weichsel (Krakau),
sowie von Osten nach Westen (zwischen Polen und Böhmen) der Mittelpunkt des
schlesischen Handels geworden, für Schafwolle der bedeutendste Meßplatz Europas.

Bedeutendere Städte find noch: Ratibor (Beginn der Odcrschiff-
fahrt), Oppeln, Bri e g, die Oderfestungcn Koset und Großglogau,
Tarn» witz mit bedeutendem Bergbau (auf Eisen, Blei und besonders
Zink), Grü n b e rg, der nördlichste Weinort der Erde, b) In den Su¬
deten: die Festungen Neiße, Gl atz und Schweidnitz zur Beschützuug
der Sudetcnthorc, die Fabriksstüdte Liegnitz (23,000 E.) und Görlitz
(42,000 E.), der Hauptort der Oberlausitz, und zahlreiche kleine gewerb-
reiche Städtchen.

6. Sachsen umfaßt einen Theil des voll der Elbe durchflossenen
Tieflandes und Gegenden am östlichen Harz und im nördlichen Thüringen.
Die Provinz ist sehr industriell (Woll- und Leinenwcberei) und Hal die
größten preußischen Salinen, a) Im Tieflande liegen die bedeutendsten
Städte an der Elbe, wie die Festung Torgau, Wittenberg an einem
bequemen Uebergaugspuukte über die Elbe, da der Flämmiug bis ans Ufer
herantritt, und Maffdelmrg (84,000 E.), eine wichtige Festung und
Handelsstadt.

Bei Magdeburg treten feste Gesteinsschichten aus der sandbedecktcn Ebene
hervor und daher bietet hier der Uebergang keine Schwierigkeiten. Hier überschreitet
die alte Heerstraße (jetzt Eisenbahn), die die östlichen Länder mit dem Niederrhein
verbindet, die Elbe.

In der Nähe von Magdeburg die großen Salinen Schönebeck
und Staßfurt (Zuckerfabriken), Burg (Tuchfabriken) und Stendal.
An der Saale Merseburg und Halle (l>2,000 E.), mit Salz- und
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Braunkühlenlagern, daher Industriestadt, zugleich berühmte Universität,
b) Harzstädte: Das thurmrciche, alterthüinliche H a lb e r st a dt (25,000 E.),
das gärtenreiche Quedlinburg, das gewerbreiche Aschersleben und
die Bergstadt Ei sieben (Luthers Geburtsort), e) Thüringische Städte,
reich durch den großen, über Wittenberg gehenden Verkehr der östlichen
Länder mit dem Maingebiete: Erfurt im Unstrutbecken (43,000 E.), die
größte Stadt Thüringens, weltberühmt durch seinen Gartenbau, starke
Festung; auf der Hochebene liegen Nordhausen (21,000 E.), Mühl¬
hausen, Zeitz, Langensalza und auf der Südseite des Thüringer
Waldes Suhl, Hauptort der thüringischen Eisenindustrie.

7. Schleswig-Holstein (bis 1864 dänisch) ist der südliche Theil
der jütischen Halbinsel. Landbau ist die Hauptbeschäftigung. Die Eider
trennt die beiden Landschaften, n) An der steilen Ostküste, einer der schönsten
der Welt, wo bewaldete Hügel bis ans Ufer hcrantreten und tiefe Buchten
sichern Schutz gewähren, liegen Kiel (31,000 E.), der beste Hafen an
der deutschen Ostseeküste und daher zum Kriegshafeu bestimmt, Schleswig
im Hintergründe der Schlei, nur für kleine Schiffe erreichbar, und
Flensburg (21,000 E.) an einer tiefen, durch die Insel Alsen ge¬
schützten Bucht.

In geringer Entfernung von Schleswig beginnt eine. Sampflandschaft: daher
war die trockene Geest bei der genannten Stadt ein wichtiger Durchgangspunkt, zu
dessen Schutze die Dänen einen großen Erdwall, das Dancwirk, errichteten.

b) An der Eider Rendsburg, an dem Elbebusen Altona
(74,000 E.)

8. Hannover (bis 1866 ein selbständiges Königreich), im S. Berg¬
land (Harz und Wescrbergland), im N. Tiefland, wird durch Oldenburg in
zwei Thcilc geschieden, in das Weser- und Emsgebiet. Der Landbau wiegt
vor. u) Das Wesergebiet: An der Weser liegen Münden, am Zusammen¬
flüsse der Werra und Fulda, und der freundliche Handelsplatz Hameln;
an der Aller Zelle, wo der Fluß schiffbar wird, und Verden; an der
Leine Hannover (87,000 E.), die Hauptstadt, wo die Schiffbarkeit des
Flusses beginnt, nnd Göttingen, berühmte Universität; an einem Zu¬
flüsse der Leine das alterthüinliche Hildesheim (20,000E.) Am Harz:
Goslar, die Bergwcrksstadt Klausthal nnd Osterode, Hannovers
wichtigste Industriestadt; im Heideland Lüneburg, am Weserbusen der
bedeutende Hafenplatz Geestemünde, am Elbcbusen Stade, ein Winter¬
hafen, und Harburg, b) Im Emsgcbiete: Osnabrück (23,000 E.),
Mittelpunkt der norddeutschen Garn- und Leinenindustrie, und Emden
am Dollart, Haupthafen der Emsgegenden.

9. Westfalen, im N. die münsterische Tieflandsbucht, inl S. der
östliche Theil des Saucrlandes, in dessen erzreichen Gegenden die Industrie
blüht. Bedeutende Viehzucht (Westfälcr Schinken), a) Im Tieflande:
Münster (24,000 E.), Hamm, Dortmund (44,000 E.si Soest,
Paderborn mit seinen heißen Quellen, Bielefeld (21,000 E.), Hauptsitz
ber westfälischen Leinenindustrie, Herford nnd Minden, die einzige
Neserfcstung zum Schutze der westfälischen Pforte, b) Im Berglandc:
Die alte Hauptstadt Arnsberg, die Industrie- und Bergbaustädte
Bochum (21,000 E.), Jscrlohu, Altena, Lüdenscheid und Sie-
8 en (Eisenwerke nnd Maschinenfabrikation).

11*
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10. Hessen-Nassau (bis 1866 drei selbständige Staaten: die freie
Stadt Frankfurt, das Herzogthuin Nassau und das Kurfürstenthum Hesse»)
umfaßt die nördliche Mainebene, den Taunus und Westerwald und einen
Theil des hessischen Bcrglaudcs. Als Durchgangsland von dem mittler«
und östlichen Deutschland zum Oberrhein und nach Frankreich treibt es
wichtigen Handel. Weinbau, heiße Quellen am Taunus, n) Das Main-
gebict: Frankfurt (90,000 E.) und der Jndustrieort Hanau (20,000 E.)

Frankfurt verdankt seine Lage dem Umstande, daß hier fünf große Straßen
znsammenlaufcn: 1. die ans Hessen und dem sächsischen Ticflande durch die Wetterau,
st die von der Elbe durch Thüringen zum Maingebiet, 3. die von Osten (Böhmen
und Sachsen) längs des Mains, 4. die beiden Ilhcinstraßeu, 8. die große Straße
von Frankreich über den Hardt. Seine erste Blüthezeit erlebte Frankfurt als Krö-
nuugsstadt der deutschen Kaiser und idealer Mittelpunkt des Reiches; jetzt ist es
(mit Rücksicht auf die Zahl seiner Bewohner) die reichste Stadt Deutschlands und
einer der ersten Geldmärkte Europas, von dessen Kapital die rheinische Industrie
von der Schweiz bis zu den Niederlanden abhängig ist. Reiche Kunst- und wissen¬
schaftliche Institute.

Unterhalb Frankfurts beginnen die berühmten Weinorte: Höchst, Hochheim,
Johannisberg und Rüdesheim.

b) Die berühmte!: Heilquellen und Badeorte am Taunus: Wies¬
baden (Thermen, 35,000 E.), Homburg (ehemals berüchtigt durch
seine Spielhölle), Ems, Langenschwalbach und Selters mit dem
besten Sauerbrunnen Deutschlands, o) Im Lahnthalc: Marburg (Univer¬
sität), Wetzlar und Nassau, ä) Im Fnldathale: Fulda (einst ein
berühmtes Kloster), Hersfeld und Kassel (46,000 E.) in der größten
Thalebene Hessens, mit dein durch seine Wasserkünste berühmten Schlosse
Wilhelmshöhe.

11. Die Nheillstrollinz, den Hundsrück, die Eifel, einen Theil des
Westerwaldes und Sauerlandes und einen Theil der nicderrheinischen Tief¬
ebene umfassend, ist die industriellste Landschaft Deutschlands, die
sogar mit England konkurriren kann, n) Das rechtsrheinische Land, der
Hauptsitz der rheinischen Industrie, die sich auf den Kohlen- und Eisenreich-
thum des Westerwaldes und Sauerlandes stützt. Die beiden Jndustriebezirke
sind: das Ntthrthal mit den Städten Essen (51,000 E.), Mühlheim
(in beiden großartige Eisenindustrie) und Duisburg (30,000 E., Tnch-
und Baumwollenfabrikeu), und das Wupstcrthal mit der Doppelstadt
Elberfeld und Barmen (145,000 E.), den ersten Städten Deutsch¬
lands für Baumwollindustric und Färberei, Solingen, dessen Schneidc-
waren durch die ganze Welt bis Mittelafrika verkauft werden, und Rem¬
scheid (22,000 E., ebenfalls Eisenindustrie).

In diesen Thälern drängt sich Bergwerk an Bergwerk, Hütte an Hütte, überall
steigen die Rauchwolken ans den hohen Schornsteinen, ertönt der Schlag der ge¬
waltigen, durch Dampfkraft getriebenen Hämmer, und ein dichtes Netz von Eisen
bahnen überzieht die Gegend »ach allen Richtungen. Verfallene Städte haben ihre
Bevölkerung mehr als verdoppelt, unbedeutende Dörfer werden zu blühenden Ort¬
schaften. Die Bolksdichtigkeit im Ruhrthale beträgt 12,000, die im Kreise Elberfeld
25,000. Die jährlichen Erzengmsse werden ans 75 Mill. Gulden in Silber geschätzt.

d) Das Rheinthal. Im einzigen Becken des Mittelrheins liegen
am Zusammenflüsse der Lahn, Mosel und des Rhein das befestigte Koblenz
(33,000 E.) mit der gegenüber liegenden Festung Eh re »breiten stein
zum Schutze der Rhein- und Moselstxaße, und Andernach mit ansehn¬
lichen! Handel mit Mühlsteinen. Am Niederrhein die Universitätsstadt
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Bonn (26,000 E.); Köln (129,000 E.), die wichtigste Stadt am Nieder¬
rhein; Düsseldorf (69,000 E.), mit berühmten Bildergalerien, ist der
Rheinhasen für das Wupperthal, wie Ruhrort der für das Ruhrthal;
Wesel, eine starke Festung zum Schutze Westfalens; Xanten (die Stadt
des gehörnten Siegfried) und Emmerich, der letzte deutsche Rheinhafen.

Kölns Bedeutung beruht aus folgenden Momenten' 0 Bis hieher können noch
kleine Seeschiffe gelangen. 2. Da hier zum letzten male der nun immer breiter wer¬
dende Rhein bequem überschritten werden kann, so übersetzt hier die große Heer-, jetzt
Eisenbahnstrabe von Berlin nach Paris den Fluß. Aus diesem Grunde sind'Köln wie
das gegenüber liegende D eu tz stark befestigt. 3. Köln ist der Mittelpunkt der rhei¬
nischen Dampsschiffahrt. — An die Zeiten früher» Glanzes erinnert der weltberühmte
gothische Dom.

o)Das linksrheinische Land. DerHanptort des Nahethales ist Kreuz¬
nach mit viel besuchten Heilquellen, der des Moselthales Trier (21,000 E.)
in einer gesegneten, mit mildem Klima begabten Thalweite (Beginn der
Moseldampfschiffahrt), zur Zeit der Römer als „nordisches Rom" berühmt.
Im Saarthale inmitten großartiger Steinkvhlcnfelder, die besonders die
Industrie dcö Elsaß und jene der Schweiz ernähren, die Fabriksstadt Sa ar¬
t' rücke n und die Festung Saarlouis. Ai: der westlichen Grenze liegen
wichtige Fabriksstädte, die bereits an deut Kohlenreichthum der Ardennen
Antheil nehmen: Malmedy, Lederfabriken; Eupen, Tuchfabriken; Düren
und Burscheid; Aachen (74,000 E.) mit berühmten Mineralquellen
(Licblingssitz Karl d. G. und bis Rudolf I. Krönungsstadt der deutschen
Kaiser, Dom und Kaiserpalast stehen noch; jetzt vorzüglich Industriestadt);
Krefeld (57,000 E.), Mittelpunkt der deutschen Seide- und Sammt-
industrie, nnd in dessen Nähe Gladbach (26,000 E.), Viersen und
Rheydt, sünimtlich bedeutende Fabriksorte. Außerdem merke Jülich
"nd Kleve.

12. Kleinere preußische Gebiete: n) H o h e n z o l l e rn, von badischem
und württembergischem Gebiete cingcschlossen, mit dem Hauptort Sigma¬
ringen; b) das Gebiet am Jahdebusen; o) das Herzogthum Lanen-
burg im südöstlichen Holstein, mit der Hauptstadt Ratzeburg.

II. Das Königreich Sachsen.
Sachsen, 271 lü M. groß mit 2chz Mill. E., lehnt sich in Drciecks-

gestalt an das Erzgebirge an, das den südlichen Theil des Landes
ausfüllt und allmälig gegen die Tieflandsbucht von Leipzig sich
verflacht. Die Elbe ist der Hauptstrom.

Da das Klima Sachsens mit Ausnahme der Niederungen ranh ist,
W ist auch die Fruchtbarkeit gering. Aber trotzdem haben die Sachsen
burch Fleiß und Ausdauer die Landwirthschaft auf eine hohe Stufe ge¬
bracht. Von Bedeutung ist namentlich die Schafzucht.

Sachsens Reichthum liegt in seinen Mineral sch ätzen: 1. In
Bezug auf wissenschaftliche nnd technische Vollendung des Bergbaues
aimmt Sachsen den e r st e n R a n g unter den c u r o päi s ch e n S t a a -
ten ein. 2. L-achsen ist einer der ersten Industriestaaten Euro¬
pas. Die Großindustrie, die namentlich ans den Kohlcnfeldern von Zwickau
beruht, erzeugt besonders Bauinwoll-, Leinen- und Schafwollwaren.

Ohne die Industrie wäre es unmöglich, daß so viele Menschen (9000 auf der
Quadratmeile) in dem kleinen, wenig fruchtbaren Ländchen leben könnten. Zwei Drittel
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aller Einwohner beschäftigen sich mit den verschiedensten Industriezweigen; die meisten
Arbeiter leben auf dem Lande, denn es gibt fast kein Dorf, in dem nicht irgendein
Industriezweig sich vertreten fände. Die Hauptbezirke sind am Fuße des Erzgebirges
und in der Lausitz. — Die geistige Kultur der meist protestantischen Bewohner
steht auf einer außerordentlichen Höhe.

Städte: u) Im Elbethale: Dresden (177,000 E.), die Haupt- und
Residenzstadt, und Meißen mit der ältesten Porzcllanfabrik Europas.

Dresden, das mit Recht den Beinamen „deutsches Florenz" führt, ist be¬
rühmt wegen seiner Bildergalerien und seiner Sammlungen von Kostbarkeiten und
Kunstarbeiten (grünes Gewölbe).

il) Leipzig (106,000 E.) au der Pleiße iu der Tieslandsbucht,
eine der wichtigsten europäischen Städte für den Binnenhandel.

1. Die jährlich hier abgehaltcnen drei Messen führen Kaufleute aus allen
Weltgegenden, von Nordamerika bis Hinterasien zusammen, so daß Leipzigs Bevöl¬
kerung in dieser Zeit bis 150,000 steigt. 2. Leipzig ist der Mittelpunkt des deutschen
Buchhandels und zugleich wichtig durch seine wissenschaftlichen und Knnstanstalten.
Universität. 3. Leipzig ist der Knotenpunkt der meisten Straßen, welche aus dem Tief¬
lande über Thüringen zum Main- und Wesergcbict führen, und daher von hervor¬
ragender militärischer Bedeutung. Zahlreiche Schlachten.

o) Am Nordabhange des Erzgebirges die großen und kleinen Jn-
dustrieorte: Chemnitz (68,000 E.), die erste, und Glauchau (22,000
Einw., mit großartigen Färbereien), die zweite Fabriksstadt des König¬
reiches; Zwickau (27,000 E.), Reichenbach, Plauen (23,000 E.)
und Schneeberg sind ebenfalls von Bedeutung. Freiberg (21,000
Einw.) mit der weltberühmten Bergakademie ist eine klassische Stelle für
den Bergbau auf Silber.

Im Erzgebirge ernährt die von der Barbara Utmann begründete Spitzcuklöp-
pelci das arme Volk, zwischen Zwickau und Chemnitz wird Strnmpfwirkcrei, zwischen
Zwickau und der baierischen Grenze Weberei betrieben.

ci) In der Oberlausitz (sächsischer Antheil): Bautzen, Herrnhut
(die protestantische Sekte der „Herrnhuter", begründet 1722 durch Graf
Zinzendorf) und Zittau (Handelsstadt).

in. Die acht thüringischen Staaten.
Diese kleinen Staaten, meist aus zwei getrennten Theilen be¬

stehend (zusammen 224 CI M. init 1 Mill. E.), liegen theils an den beiden
Abhängen des Thüringer Waldes, theils auf der Hochebene. Die Laud-
wirthschaft bildet die wichtigste Nahrungsgnelle.

1. Die 4 Staaten des Hauses Sachsen.
n) Das Großherzogthum Sachsen-Weimar. In dem östlichen

Theile die Hauptstadt Weimar, voll von Erinnerungen an die klassische
Zeit der deutschen Literatur, und die Universität Jena a. d. Saale. Im
westlichen Theile Eisenach mit der Wartburg.

Die Wartburg, einst die Residenz der Landgrafen von Thüringen, liegt auf
einem die Ebene beherrschenden Scitenaste des Thüringer Waldes. Keine Stelle in
Deutschland vereinigt so verschiedenartige Erinnerungen in sich: den Sängerkrieg, die
heilige Elisabeth und Luther.

b) Das Herzogthum S a ch s e n - K o burg; in dem nördlichen Theile
Gotha (20,000 E.), in dem südlichen Koburg.

o) Das Herzogthum Sachsen-Altenburg, aus zwei Theilen
bestehend; iu dem östlichen die Hauptstadt Altenburg.
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ä) Das Herzogtum Sachsen - Meiningen am südlichen Ab¬
hange des Thüringer Waldes mit der Hauptstadt Meiningen, Hild¬
burghausen und dem gewcrbreichen Sonneberg.

2. Die Staaten des Hauses Schwarzburg.
n) Das Fürsteuthum Schwarzburg-Rudolstadt inmitten der

sächsischen Länder mit der Hauptstadt Rudolstadt.
b) Das Fürsteuthum Schwarzburg-Sondershausen auf der

Hochebene mit der Hauptstadt Sondershausen.

3. Die Staaten des Hauses Reutz.
n) Das Fürsteuthum Reuß-Greiz mit der Hauptstadt Greiz.
d) Das Fürstentum Reuß-Schleiz, aus zwei Theilen bestehend,

von denen der südliche die Hauptstadt Schleiz, der nördliche die In¬
dustriestadt Gera enthält.

iv. Die beiden Großherzogtümer Mecklenburg.
Sie liegen zwischen Oder und Elbe an der mecklenburgischen Bucht,

an deren Flachküste nur wenig bedeutende Flußhäfen sich entwickeln konnten.
Die Landwirtschaft wiegt vor. (Zusammen 291 El M. mit 650,000 E.)

1. Mecklenburg-Schwerin, der größere Staat, mit der Haupt¬
stadt Schwerin (26,000 E.), den Hafenplätzen Wis m ar (bester Hafen)
und Rostock (31,000 E.), dem Seebade Doberan und Güstrow.

2. Mecklenb urg - Strelitz, zu beiden Seiten von Mecklenburg-
Schwerin gelegen, ohne Küste. Im östlichen Theile liegt die Hauptstadt
N e ustreli tz.

V. Das Herzogtum Anhalt.
Anhalt erstreckt sich in einem schmalen Bogen vom Harz bis über

die Elbe hinaus. Ackerbau und Industrie (Zuckerfabriken) sind die Rah-
rungsquellcn. (42 EIM., 200,000 E.)

Die Hauptstadt D e s s a u in der Nähe der Muldemündung. Bern¬
burg, Köthen.

vi. Die beiden Fürstentümer Lippe.
Sie liegen zu beiden Seiten des untern Weserbnqes. (Zusammen

28 EI M., 134,000 E.)
1. Lippe im S. der westfälischen Pforte mit der Hauptstadt Det¬

mold.
2. Schaumburg-Lippe im N. der westfälischen Pforte mit der

Hauptstadt Bückeburg.

vii. Das Fürstentum Waldeck.
Es liegt zwischen Diemel und Eder (20 EI M., 56,000 E.) Haupt¬

stadt ist Arolsen. In der nördlichen Enklave (zwischen dem Fürsten-
thum Lippe und der Weser) Pyrmont, berühmter Kurort.

vili. Das Herzogtum Braunschweig.
Das Land (67 EI M. mit 300,000 E.) erstreckt sich in einem schmalen

Bogen von der Weser bis zur Aller. Hauptstadt ist Braunschweig
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an der Ocker (57,000 E.), am gleichen Flusse liegt Wolfenbüttel
(berühmte Bibliothek). Gandersheim.

ix. Das Grotzherzogthum Oldenburg.
Das Großherzogthnm (116 HI M. mit 300,000 E.) besteht aus drei

Theilen: Der erste und größte mit der Hauptstadt Oldenburg an der
Hunte liegt zwischen Weser und Ems, der zweite mit Eutin an der
Lübecker Bucht, der dritte mit Birkenfeld an der Nahe.

X. Die drei Hansastädte.
Die Verfassung dieser drei Städte, von denen Hamburg und Bremen

an der Nordsee, Lübeck an der Ostsee liegt, ist republikanisch.
1. Hamburg an der Elbe (240,000 E.), die erste Seestadt

Deutschlands, die dritte unter den europäischen Seestädten überhaupt.
Hamburgs Bedeutung beruht auf folgenden Momenten: 1. theilt sich die

Elbe hier in mehrere Arme und ermöglicht dadurch den Uebergang; 2. erheben sich
an der rechten Seite des Flusses nicht unbedeutende Höhen, die zur Ansiedlung be¬
sonders geeignet sind,- 3. obwohl Hamburg 12 M. oberhalb der Flußmündung liegt,
so können doch die größten Seeschiffe bis zu dem geräumigen Hafen der Stadt ge¬
langen; 4. liegen an der Elbe und ihren Nebenflüssen drei große Jndnstriebczirke:
Böhmen, Sachsen und Brandenburg, wozu noch Schlesien kommt, deren Erzeugnisse
von Hamburg ausgeführt werden; 5. durch seine Lage an der Nordsee ist Hainburg
auf den Handel nut den überseeischen Kolonien, besonders Amerika angewiesen.

Hamburg ist somit der Exportplatz der Fabrikate des Mittlern und
östlichen Deutschland und der Einfuhrhafen der Kolonialwaren.

Kuxhafen ist Hamburgs Winterhafen, die Insel Reuwerk trägt den gro¬
ßen Leuchtthurm.

2. Bremen an der Weser (82,000 E.), ebenfalls eine bedeutende
See- und Handelsstadt.

Da größere Schiffe Bremen nicht erreichen können, so hat man an der Mün¬
dung der Weser den Bremerhafen angelegt. 1. Der Handel Bremens beschränkt
sich aus Nordamerika und England. 2. Bremen ist der wichtige Einschiffungsplntz der
zahlreichen deutschen Auswanderer nach Nordamerika.

3. Lübeck an der Trave (39,000 E.)
Lübeck hatte einst eine große Bedeutung als Vorort der „Hansa", jenes gro¬

ßen deutschen Städtebundes, dem von Köln bis Danzig alle größer» Städte, 70 au
der Zahl, angehörten und der bis in das 16. Jahrhundert die Alleinherrschaft aus
der Ostsee hatte. Jetzt ist Lübeck gesunken, die letzte unter den drei Hansastädten, und
sein Handel ist auf die Ostsee beschränkt. — Wenige Städte Deutschlands haben iu
ihren öffentlichen wie Privatbauten so sehr den Charakter des Mittelalters bewahrt,
wie Lübeck. — Als Vorhafen dient Travemünde.

8. Süddeutsche Länder.
I. Das GroMerzogthum Hessen.

Das Großherzogthnm (139 Ll M. mit 852,000 E.) besteht ans zwei,
durch den Main von einander getrennten Theilen. Weinbau, u) Im süd¬
lichen Theile, von der Nahe bis über den Odenwald: Darmstadt
(39,000 E.), Haupt- und Residenzstadt, und Offenbach am Main
(22,000 E.), Hessens bedeutendste Industriestadt. Jenseits des Rhein, am
Einflüsse des Main, Mainz (53,000 E.), eine der wichtigsten deutschen
Festungen und blühend durch Schiffahrt (es Passiren hier jährlich ca. 20,000
Schiffe) und Großhandel; Bingen (Hattos Mänsethnrm auf einem Felsen
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mitten im Rhein), Worms, im Mittelalter eine der schönsten deutschen
Städte, Nierenstein, berühmter Weinort. d) Im nördlichen Theile,
den Vogelsberg umfassend, die Universität Gießen an der Lahn.

II. Das Königreich Baiern.
Baiern, nach Preußen der größte deutsche Staat — 1377 IHM.,

4^5 Mill. E. — besteht aus zwei von einander getrennten Theilen, von
denen der östliche größere das Land von den bäurischen Alpen bis über
den Main hinaus und vom Neckargebiete bis zur böhmischen Gebirgs¬
gruppe und dem Inn, der westliche und bei weitem kleinere den Hardt
und Donnersberg umfaßt. — Baieru ist ein Agrikulturstaat, im
südlichen Alpcugebiete herrscht die Viehzucht, in den Donaugegenden Ge¬
treidebau vor. Die Industrie ist besonders wegen Mangel an nutzbaren
Mineralien (mit Ausnahme von Salz) zurückgeblieben (doch viele Bier¬
brauereien).

Die zwei Hauptflüsse Baierns sind die Donau (mit den Neben¬
flüssen Iller, Lech, Isar und Inn; Altmühl, Nab und Regen) und der
Main. Der schwäbisch-fränkische Jura trennt beide Gebiete.
Im Donaugcbiete:

1. Ober- und Niederbaiern, die baierische Hochebene vom Lech
bis zum Inn. a) Au der Isar die Haupt- und Residenzstadt München
(169,000 E.), ferner Freising und Landshut.

München (1642', 519 m. h.), in reizloser und unproduktiver Umgebung, ver¬
dankt seine jetzige Bliithc als ein Zentralpunkt für das wissenschaftliche (Universität)
und Kunstlcbcn Deutschlands lediglich der Gunst seines Königs Ludwig I. Seine
neuern Kirchen und Paläste sind nicht nur vollendete Denkmäler der wichtigsten
Stilarten, sondern auch mit Werken der Skulptur und Malerei auf das reichste ge¬
schmückt (Ludwigskirche, Allcrheiligenkapelle, Basilika des hl. Bonifazius, Pfarrkirche
in der An, der neue Königsban, der Festsaalbau u. s. w.) Die öffentlichen Sammlungen
(Bibliothek, Glyptothek fd. h. Statncnhansj, die beiden Pinakotheken fd. i. Gemälde¬
galerien), die „vereinigten Sammlnngcn" im Resideuzschlvssc, das baierische National¬
museum) gehören durch die Anzahl und den Werth ihrer wissenschaftlichen und Kunst¬
schätze zu den ersten der Welt. Bor der Stadt liegt die Ruhmeshalle (mit Bildnissen
berühmter Baiern) mit der kolossalen Erzstatute der Bavaria (16 m. h.) Die Residenzen
4-egernsce (am See gleichen Namens) und Hohenschwangau liegen am Fuße
der baierische» Alpen.

b) Im Gebiete des baierischen Salzkammergutes liegen die vier Sa¬
linen Berchtesgaden, Reich en hall, Traunstein und Rosen¬
heim. 0) An der Donau: Ingolstadt, eine bedeutende Festung gegen
einen von W. her einbrechenden Feind; Kehlheim am Einflüsse der Alt-
wühl (in der Nähe die großartige Befrei u n gshalle); Straubing,
gewerbreiche Handelsstadt, und Passau auf einer Landzunge zwischen der
Donau uud dem hier einmündcnden Jnu, der schönste Punkt an der Donau.

2. Die Oberpfalz. Fast in der Mitte des Ptateaus liegt Am¬
berg mit Eiscnsteiulagern. Am nördlichsten Punkte der Donau, wo die
Straßen aus Franken, Böhmen und der baierischen Hochebene zusammen-
Eeffen, am Einflüsse des Regen Regensburg (29,000 E.), einst die
blühendste Stadt Süddcutschlands durch den Handelsverkehr mit Italien;
Beginn der Douaudampfschiffahrt. In der Nähe von Donaustauf am
Südabhange des baierischen Waldes die Walhalla, ein griechischer Mar-
niortempel mit den Büsten berühmter Deutscher.



170

3. Schwaben, durch dm Lech von Baiern getrennt: a) Am Lech:
Augsburg (51,000 E.), zwischen Lech und Wertach, ist jetzt einer der
bedeutendsten Geldplätze Snddeutfchlands. (Schon zur Römerzeit eiue große
Stadt, erlebte es am Ende des Mittelalters seine höchste Blüthe als
Stapelplatz zwischen dem nördlichen Europa, Italien und der Levante.)
Südlich von Augsburg dehnt sich das Lechfeld aus. b) An der Donau
Donauwörth und weiter nördlich Nördlingen. Zahlreiche Schlacht¬
felder, da hier die Straße ans Franken die Donau erreicht, o) An der
Iller Kempten, ä) Am Bodensee die Jnselstadt Lindau.
Das Maingebiet oder

4. Franken, a) Das Mainthal, fruchtbar und von einem schiff¬
baren Strome durchflossen, lockte schon frühzeitig Ansiedler herbei, daher
hier viele und bedeutende Städte: Bairenth, Bamberg (25,000 E.)
am Einflüsse der Regnitz in den Main, der nun schiffbar wird, Schwein¬
furt, Würzburg (40,000 E.), der Hauptort des Thales mit seinen
berühmten Stein- und Leistenweinen, und Aschaffenburg beim Aus¬
tritte des Main in die Tiefebene. Nördlich vom Fichtelgebirge an der Saale
die Fabriksstadt Hof, an der fränkischen Saale der bekannte Badeort
Kiss in gen. b) Im Regnitzthale liegt Forchheim, die protestantische
Universität Erlangen, Nürnberg (a. d. Regnitz, 82,000 E.), Baierns
erste Industrie- und Handelsstadt, mit F ü r t h (24,000 E.), und an der
vbern Regnitz Ansbach.

Nürnberg mit seiner industriellen Thätigkeit steht einzig in seiner Art da,
schon seit Jahrhunderten ist cs die erste Fabriksstadt Baierns. Hier wurden die Taschen¬
uhr, das Messing, die Windbnchsc n. s. w. erfunden, die Holzschneidekunst und die
Landkarten wesentlich verbessert, hier werden seit Jahrhunderten tausenderlei „Nürn¬
berger Kurzwaren" erzeugt, um, von keinem anderen Fabriksortc erreicht, durch die
Wett zu gehen. Die Schwesterstadt von Nürnberg ist Fürth, spezifisch eine Judenstadt.

e) Im fränkischen Jura Eichstädt und Solu hofn mit seinen welt¬
bekannten Steinbrüchen, die nicht blos die besten lithographischen Platten,
sondern anch die herrlichsten Schiefer zu baulichen Zwecken liefern.

5. Die baierische Pfalz: Am Rhein liegt die Festung Ger¬
mersheim; Speier, an dessen einstige Herrlichkeit nur noch der
große gothische Dom erinnert, und Ludwigshafen, der Rheiuhafen
für die Pfalz. Nicht am Flusse, aber doch in der Tiefebene Landau,
ein befestigter Waffenplatz gegen Frankreich, und der Jndustrieort Franken¬
thal. Auf dem Plateau liegt Kaiserslautern.

in. Das Königreich Württemberg.
Württemberg — 354 El M. mit 1^ Mill. E. — umfaßt 1. das

Neckarthal mit seinen Nebenthälern, 2. die rauhe Alp, 3. einen Theil des
Donauthales und der schwäbisch-baierischen Hochebene bis zum Bodensee.
Es ist vorzüglich Agrikulturstaat und die Landwirthschaft steht auf einer
sehr hohen Stufe, aber auch die auf dem Erzreichthum der rauhen Alp
beruhende Industrie (Wall- und Eisenindustrie, Leinenweberei) ist von
Bedeutung. .

a) Das Neckarthal ist eine der freundlichsten Gegenden Deutschlands
(Weinbau) und verdankt dies seiner tiefen Lage innerhalb eines einförmigen
Plateaus. Städte: Tübingen (Universität), Eßlingen (großeMaschinen-
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Fabriken); Kannstadt init Heilquellen, am Beginne der Neckarschiffahrt
in einem weiten Thalbecken, in dem unweit davon die prächtige Residenz¬
stadt Stuttgart (91,000 E.) mit herrlicher Umgebung und die alte Haupt¬
stadt Ludwigsburg (mit dem Hohenasperg) liegen. Marbach (Schillers
Geburtsort); Heilbronn (der Name kommt von seinen Heilquellen) über¬
trifft an industrieller Thätigkeit noch Eßlingen, Beginn der Neckar-Dampf¬
schiffahrt; das sagenreiche Weinsberg. An der Kocher der uralte Salinen -
ort Hall, in einem westlichen Nebenthale des Neckarthales Wildbad mit
viel besuchten Mineralquellen, b) Am Nordabhange der rauhen Alp liegen
die gewerblichen Städte Reutlingen, Geislingen, Gmünd und
Göppingen, o) Am Einflüsse der Iller in die Donau, die nun schiffbar
wird, die Festung Ulm (26,000 E.), die einerseits die aus dem Neckarthale
kommende Straße (Geislinger Steg), anderseits den Uebergang über die
Donau bewacht; letztere wird weiterhin von Versumpfungen begleitet. Der
württembergische Hafen am Bodensee ist Friedrichshafen.

iv. Das Grotzherzoglhum Baden.
Baden — 278 IHM. mit O/z Mill. E. — umfaßt den östlichen

Theil der oberrheinischen Tiefebene bis an den Neckar, den Schwarzwald
und das Neckarbergland. Hauptfluß ist der Rhein, außerdem gehört noch
das Quelleugebiet der Donau zu Baden. Baden ist ein Agrikultur-
staat, Landwirthschaft und Weinbau werden sorgfältig betrieben. Die
Industrie ist von geringerer Bedeutung.

n) In der Rheinebene liegen die Städte meist an dem Abhange des
Schwarzwaldes: Freiburg (im Breisgau, 24,000 E.) am Ausgange des
Dreisamthales, das eine bequeme Verbindung mit der Donau herstellt;
Baden, der vornehmste und üppigste Badeort Europa's; Rastadt,
eine Festung zur Deckung der Schwarzwnldpässe; Dur lach, die alte, und
Karlsruhe (36,000 E.), die neue Haupt- und Residenzstadt; Bruchsal
(Eisenbahnknotenpunkt); bei Philippsburg Waghäusel, die größte Zucker¬
fabrik des Kontinentes; die Universitätsstadt Heidelberg am Neckar, der
hier die Tiefebene betritt; am Einfluß des Neckar in den Rhein Mann¬
heim (39,000 E.), der Haupthafen der Produktenreichen Neckargegenden.
Westlich von Heidelberg liegt der berühmte Schwctzinger Garten,
am Odenwalde Weinheim, der bedeutendste Weinort Badens, b) Im
Berglande liegt die Industriestadt Pforzheim, o) Am Bodensee Kon¬
stanz, ebenfalls wichtig als Industrie- und Handelsstadt.

Die Haiipterwcrbsqucllc der Bewohner des Schwarzwnldos bildet das Holz
und die Gebirgsflüsse führen die mächtigen Stämme dem Rheine zu, der sic, zu großen
Flößen vereinigt, nach Holland hinabtrngt. Der ehemals blühende Bergbau ist meistens
erloschen, aber mancherlei Hausindustrie (Schwarzwälder Uhren!) beschäftigt das arine
Volk.

V. Das Reichslair- Elsaß und Dentschlothringen.
Das Reichsland — 263 O M. mit 1-/? Mill. E. — wurde im

Jahre 1871 vou Frankreich an das deutsche Reich abgetreten und steht
unter der unmittelbaren Verwaltung der Reichsregierung.

1. Elsaß umfaßt den westlichen Theil der oberrheinischen Tiefebene,
die Grenze gegen Frankreich verläuft auf dem Kamme der Vogesen. Haupt-
flüsfe sind Rhein und Jll. Das Land ist sehr fruchtbar und gehört zu
deu industriellsten Bezirken des Kontinentes.
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Städte: Ain Rhein liegt die altehrwürdige Hauptstadt des Landes,
Stratzvurg (85,000 E.)

Straßburg ist, wie schon der Name besagt, cm wichtiger Straßenknoteu-
puukt und als solcher der Hanpthandelsplatz zwischen Deutschland und Frankreich,
denn 0 wird der Rhein erst von hier an in höherem Grade schiffbar, und 2. liegt
Straßburg fast in der Mitte zwischen dem Passe von Zabern und dem von Pforz¬
heim, über welche jetzt Eisenbahnen führen. Noch eine dritte Straße mündet hier ein,
nemlich die durch das große Thor zwischen dem Schweizer Jura und den Bvgesen
aus dem mittleren und südlichen Frankreich kommende. Daher ist Straßburg auch
stark befestigt. — Berühmt ist der von Erwin v. Steinbach erbaute große gothischc
Dom mit dem 146 m. hohen Thurme.

Die übrigen bedeutenderen Städte liegen mit Ausnahme von Zabern
und dem Fabriksorte Münster in der Tiefebene, wie Schlett st adt,
Kolm ar (25,000 E.), Mühlhausen (52,000 E.), als Mittelpunkt
der elsässischen Metall- und Baumwollindustrie die erste Fabriksstadt des
Landes, und N e ubr e i s ach, eine Festung zum Schutze des offenen Thores
zwischen dem Schweizer Jura und den Vogesen.

2. D e u t s chl o t h r i n g e n umfaßt den kleinern nördlichen Theil des
von der Mosel durchflossenen Plateaus von Lothringen (siehe Frankreich).
Als äußerster Vorposten gegen Frankreich hat das Land eine große mili¬
tärische Bedeutung. Daher hier bedeutende Festungen: Metz (51,000 E.)
und Diedenhofen an der Mosel; Pfalzburg, die Vogesenfestung
zum Schutze dcS Passes von Zabern.

8 68.

Das Königreich der Niederlande (Holland).
lchlge, liväcnbesclüchclcheit mul Mcwiisscrung.

Die Niederlande liegen zwischen 50^." und 53ffz." n. B. und 21?
bis 25." ö. L. An zwei Seiten von der Nordsee begrenzt, werden sie
nur im O. und S. von Deutschland und Belgien eingeschlossen. Größe
596 lH M. (ohne Luxemburg).

Holland ist das tiefst gelegene Land Europas (an den tiefsten Stellen
24 bis 30' s8 bis 10 w.s unter dem Meeresspiegel) und gehört ganz
dem n i c d e r r h e i n i s ch e n Ticflande an, das nnr durch Dünen und einige
Bodenauschwellungen unterbrochen wird. Auch hier gelten jene drei Schlag¬
wörter, die wir bei der niedersächsischen Ebene kennen gelernt, in vollem
Maße. Selbstverständlich wäre das ganze Land immer unter Wasser, wenn
nicht die natürlichen Dünen, die die Küste von der Maasmündung (Merwe)
bis Helder begleiten, und die kunstvoll gebauten Deiche vor dem Einbrüche
desselben schützen würden. An der Nordküste ist die Dünenkette zerbrochen
und die Trümmer derselben bilden die west friesisch en Inseln, unter
denen Texel die größte ist. Hinter denselben erstreckt sich die Zuydersee
tief in das Land hinein, bis zum 13. Jahrhundert ein Binnensee, jetzt
ein Meerbusen der Nordsee.

Die Hauptflüsse sind der Rhein und die Schelde (s. S. 175),
deren Mündungsgebiete iu -den Händen der Niederländer sind. Da das
Land Tiefebene ist, so konnten leicht zahlreiche Kanäle angelegt werden.

Hollnnd ist das Land der Kanäle; alle, selbst kleine Orte sind mit einander
durch Kanäle verbunden nnd diese sind die wichtigsten Ncrkehrsstraßen. Die Kanäle
entziehen dem versumpften Lande das überflüssige Wasser und verwandeln Moore
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in fruchtbare Felder; sie vertreten endlich die Stelle unserer Hecken und Zäune, in¬
dem sie die einzelnen Besitzungen scheiden, das Vieh verhindern, seinen Weideplatz
zn verlassen, u. s. w.

Klima nnä Droäulrte, Kamlek.

Die Niederlande haben ozeanisches Klima mit vorwiegend feuchtem
Charakter.

Die meisten Tage sind trüb, neblig und dunstig; acht heitere Tage hinter
einander sind selten. Infolge dessen ist Holland kein gesundes Land und oft brechen
verheerende Fieber aus. Ueber dein ganzen Lande ist stummes Schweigen der Na¬
tur verbreitet, kein rauschender Wald, kein brausender Strom, kein murmelnder Bach.

1. Produkte.
a) Die großartige Bewässerung und der fruchtbare Marschboden sind

die Hanptbedingung der holländischen Landwirthschaft. Aber obwohl die
Acker- und Gartenbaukunst mit Ausnahme von England nirgends auf einer
so hohen Stufe der Vollendung steht als hier, so kann der Bedarf doch
nicht gedeckt werden. Eine der wichtigsten Einnahmsquellen bildet die Vieh¬
zucht, besonders die Rindviehzucht, worin Holland von keinem Lande des
Kontinentes übertroffen wird.
. b) Infolge der Lage an einem nördlichen Meere ist auch der großartig

betriebene Fischfang, besonders der Häringsfang eine wichtige Nahrungs¬
quelle der Niederländer.

2. Der Handel.
Holland ist einer der größten Handelsstaaten der Erde, sein

Handel umspannt alle Kontinente und ist demgemäß vorzüglich Seehandel.
Obwohl Holland nur Flachküsten besitzt, so konnte es doch ein Handelsstaat wer¬

den, denn außer seiner ozeanischen Lage ist es 1. im Besitz der Mündnngen dreier schiff¬
barer Ströme (Rhein, Maas, Schelde) und daher zum Zwischenhandel zwischen seinen
Kolonien und den kolonielosen Staaten Mitteleuropas vorzüglich geeignet, 2. besitzt es
bedeutende Kolonien, vor allem den produktenreichcn ostindischen Archipelagus.

Die holländische Industrie ist unbedeutend wegen Mangel an Roh- und
Brennstoffen, die die Niederlande als Anschwcmmungsland natürlich nicht haben
können. Nur der Schiffbau, wozu besonders der Schwarzwald das Holz liefert, ist
von einiger Wichtigkeit.

KevMerung nm! politischer Zuftanä.

Die absolute Bevölkerung beträgt 3^ Mill., daher die relative
0100; am bevölkertsten sind die westlichen Provinzen. Die Niederländer
sind Deutsche, und zwar Niederdeutsche; nur hier wird noch das Nieder¬
deutsche als Schriftsprache angewandt. Der Religion nach scheiden sic sich
'n Protestanten (?/.,) Katholiken (*/«). Die Volksbildung steht aus
kiner hohen Stufe.

Die Niederlande sind eine konstitutionelle Monarchie unter
den Königen aus dem Hause Nassau-Oranien. Dazu kommen noch die
Kolonien in Asien, Afrika und Amerika. — Das räumlich von Holland
qetreunte Großherzogthum Luxemburg ist auch politisch ein ganz ge¬
sondertes Land, das mit den Niederlanden nur die Person des Monarchen
»einem hat (Personalunion).

Eiatüeikung uml Topograpluc.

I. Die westlichen Provinzen:
n) Holland mit den bedeutendsten Städten der ganzen Monarchie.

Ain A einer Scitcnbucht des Zuydersees, und an der Mündung der Amstel
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liegt die erste und volkreichste Handelsstadt des Landes Amsterdam (264,000
Einw.), zugleich auch die Hauptstadt.

Amsterdam, das nordische Venedig, ist ans 90 Inseln, welche durch 290
Brücken mit einander verbunden sind, und auf Pfählen anfgebant. Da die Fahrt auf
derZuydersee wegen der Stürme und Untiefen gefährlich ist, so hat man den n ordhol-
ländischcn Kanal von Helder bis Amsterdam angelegt, auf dem die größten See¬
schiffe das U erreichen können. — Amsterdams Handel ist vorzüglich Kolonialhandcl.

In der Umgebung von Amsterdam liegen Zaandam mit ca. 400Wind¬
mühlen (Peter d. G.) und Haarlem, der Hauptort für den niederländi¬
schen Gartenbau, von wo Blumenzwiebeln in die ganze Welt verschickt werden.

Der Blumeuhandel hat schon viele Millionen nach Haarlem gebracht; früher
war der Luxus in dieser Beziehung außerordentlich und im 17. Jahrhundert wurden
für eine Zwiebel 5- bis 10,000 Gulden gezahlt. Auch jetzt kosten noch viele Zwiebeln
100 Lis 200 Gulden.

An der Nordspitze von Holland der befestigte Kricgshafen Helder.
Haag (oder's Gravenhage, 90,000 E.) ist die Residenzstadt, Leyden mit
berühmter Universität. Am Rheindelta die See- und Handelsstädte Dort -
recht und Rotterdam (116,000 E., die eigentliche Rheinmündungsstadt).

Rotterdam ist die zweite große Handelsstadt der Niederlande, da hier die
Flußschiffahrt des Rhein und der Maas einerseits und die Seeschiffahrt anderseits
sich vereinigen. Seine Lage bestimmt Rotterdam zum Aussuhrplatzc der landwirth-
schaftlichcn Produkte der Niederlande und der Fabrikate der Rheinprovinz und West¬
falens, sowie zum Einfuhrplatze von Kolonialwaren.

b) Seeland oder die fruchtbaren Inseln der Maas- und Scheldemün-
dnng. Hauptstadt ist Middelburg; V lissing en, befestigter Kriegshafcn.

o) Utrecht mit der (historisch wichtigen) «Stadt Utrecht (59,000E.),
wo sich die Vecht vom Rheine abzweigt, viel besuchte Universität.

2. Die südlichen Provinzen (Nordbrabant und Limburg) mit den
Grenzfestnngen Breda, Herzogenbusch, Roermond (am Zusammen¬
flüsse der Maas und Roer) und Ma stricht auf den letzten Borhöhen an der nun
ins Tiefland tretenden Maas. Die zahlreichen Stcinbrüche in der Umgebung
von Mastricht sind für das an Banmateriäl arme Holland von Wichtigkeit.

3. Die östlichen Provinzen (Geldern, Overyssel, Drenthe, Grö¬
ningen und Friesland) sind am dünnsten bevölkert und ohne hervorragende
Städte, a) Am Rhein die Festung Nimwegen und Arnhem, b) An
der Mel: Zütphen, Deventer, Zwolle und Kämpen, o) Im
Norden die Universitätsstadt Gröningen und Leen Warden, der
Hauptort der Friesen. Texel ist Kriegshafcn.

4. Das Großherzogtchum Luxemburg (47 UI M., Mill. E.), dem
deutschen Zollvereine angehörig, mit der Hauptstadt Luxemburg, deren
unbezwingliche, aus einem hohen, die niedere Umgebung dominirenden Fels
Vorsprunge angelegte Festung die nur 2 M. entfernte Mosellinie beherrscht.
Die Festung soll jetzt geschleift werden.

8 69.

Belgien.
Lage, Kmlcnbesclittffenlieit, <1i„llrogrnphic.

Belgien liegt zwischen 4!U/z." und 5lflz." u. B. und 2O'/M und
24." ö. L. Nur an der kürzesten westlichen Seite wird es von der Nordsee
begrenzt, an den drei übrigen Seiten von Frankreich, Deutschland und
den Niederlanden eingeschlossen. Größe 535 lÜ M.
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Die Lage zwischen zwei großen Völkern und als bequemstes Durchganasland
von Frankreich und Deutschland nach Großbritannien und umgekehrt machte Belgien
(wie die Lombardei) zu einem großen europäischen Schlachtfelde, wo die germa¬
nische und die romanische Nation mit einander kämpften.

Belgien hat eine zweifache Bodenbeschaffenheit, im W. ist es Tief¬
land (Fortsetzung des niederrheinischen), im O. Hügelland, welches
dem Systeme der Ardennen angehört. Jenes wird von der Schelde,
dieses von der Maas (und ihren Nebenflüssen Sambre und Ourthe) dnrch-
flossen. Zahlreiche Kanäle durchfurchen das Land.

Die Schelde gehört ihrem Ursprünge nach dem französischen Tieflande an
und mündet in zwei breiten Armen, der Wester- und Ostcrschelde. Ihre wichtigsten
Nebenflüsse sind die Lys und die Rupel, welche ein System von mehreren Flüssen
(Lenne, Dyle u. s. w.) ist, die nach ihrer Vereinigung diesen Namen annchmen.

Die Küste ist infolge der Beschaffenheit des westlichen Theiles des
Landes flach und wenig zugänglich, da sie von einer Dünenkette begleitet wird.

Äkima, Droäuüte, Inäustrie nml Amulet.

Auch in Bezug auf das Klima gilt jene oben angeführte Zwek-
theilnng, denn das westliche Tiefland steht ganz unter dem Einflüsse des
Meeres und hat daher ozeanisches, gleichmäßig mildes aber feuchtes Klima,
während in den Ardennen der Temperaturabstand zwischen Winter und
Sommer bedeutend ist.

Der Hauptreichthum Belgiens liegt in den Eisen- und Stein-
ko h l e n s ch ä tz e n der Ardennen und der darauf beruhenden großartigen
Industrie.

Die beiden wichtigsten Industriezweige sind' 1. die Leinen- und Baum-
Wollindustrie, welche in dem Tieflande, und 2. die metallurgische Industrie,
welche im Hügellands vorherrscht. In Leinenindustrie ist Belgien unerreichtes Mnster-
land, in metallurgischen Fabrikaten kann cs selbst nut dem mächtigen England kon-
kurrircn.

Der Ackerbau steht, wie in den Niederlanden, auf sehr hoher Stufe, kann
aber den Bedarf der starken Bevölkerung nicht decken. Wichtiger ist der Anbau von
Handelspflanzen, wie Flachs n. s. w.

Handel. Der Seehandel ist von geringerer Bedeutung als der Landhandcl,
denn 1. ist die Küste hafenarm, 2. liegen die Mündungen der größern belgischen
Flüsse in Holland. Wichtig ist dagegen der innere Handel, der von zahlreichen
Kommnnikationsmitteln unterstützt wird, denn kein Land der Erde hat verhältnis-
wäßig so viel Eisenbahnen wie Belgien.

AeoülÜernng nm! politischer Austaml.

Die absolute Bevölkerung beträgt 5 Mill., die relative 9500;
Belgien ist daher der bevölkertste Staat Europas.

'Die Bevölkerung gehört zwei Volksstämmen an: dein französischen
und dem niederdeutschen, und zwar bewohnen die Franzosen oder Wallonen
das östliche Hügelland, die Niederdeutschen oder Blämcn das westliche
Tiefland. An Zahl sind sie sich fast gleich, aber die französische Sprache
herrscht entschieden vor. Die Religion ist fast ausschließlich die katho¬
lische.

Die Vlämen gehörten einst zu den reichsten und gebildetsten Völkern Eu¬
ropas, besonders blühte bei ihnen die Kunst, und die flandrischen Malcrschulen
waren ebenso berühmt wie die italienischen. Auch jetzt regt sich ivieder der vlämische
Bolksgeist und sucht eine selbständige Literatur zu begründen. — In Volksbildung
steht Belgien weit hinter den Niederlanden zurück.



176

Das „Königreich Belgien", welches sich erst im Jahre 1830
von den Niederlanden losgerissen hat, ist eine konstitutionelle Monarchie
unter der Herrschaft der Könige aus dem Hause Sachsen- Kodu rg.

Eintüeikung uml Coxograplne.

1. Das vlämische Belgien.
a) Flandrische Städte: Die bedeutendste unter ihnen ist Gent

(121,000 E.) in der Nähe des Zusammenflusses der Lys und Schelde,
Mittelpunkt der belgischen Leinen- und Baumwollindustrie. Brügge, durch
einen Kanal mit Gent und dem Meere verbunden, galt früher als der
Ausfuhrhafen von Gent, ist aber jetzt nur für kleine Schiffe erreichbar;
an dessen Stelle ist jetzt der Seeplatz Ostende getreten (regelmäßiger
Verkehr mit England; Seebad).

Gent soll einst 40,000 Wollweber gehabt und 80,000 Mann ins Feld gestellt
haben und galt im 15. und 16. Jahrhundert als eine der reichsten und größten
Städte Europas. Brügge war im 15. Jahrhundert die erste Handelsstadt am
atlantischen Ozean.

Sonst merke noch Ipern und Konr trat), welches die feinste
Leinwand liefert und ansehnlichen Handel mit Frankreich treibt.

lb) Südbrabant und Antwerpen. Gerade in der Mitte des Landes
an der Senne liegt die Haupt- und Residenzstadt Brüssel (314,000 E.)

Brüssel ist ein genaues Abbild des Landes, denn 1. liegt es an der Grenze
zwischen dem Hügellande und Tieflande, zwischen dem wallonischen und vlämischcn
Sprachgebiete: in der obern Stadt, dem Sitze der Regierung, wird französisch, in
der untern Stadt, dem Sitze des Handels und der Gewerbe, wird vlämisch gespro¬
chen; 2. vereinigt es in seinen Fabriken die verschiedenen Industriezweige Belgiens.
Am berühmtesten sind die „Brabanter Spitzen". — In der Nähe das Schlachtfeld von
Watcrlo o.

An der Dyle liegt die Universitätsstadt Löwen und Mecheln, an
der Schelde Antwerpen (126,000 E.), der erste Hafen- und Hauptwaffen¬
platz Belgiens.

Bis A n tw e r p e n können zur Zeit der Flnth noch die größten Seeschiffe gelan¬
gen. Nach Brügges Verfall trat es an dessen Stelle, bis die Holländer durch ihre
Festung Blissingen den Eingang in die. Wcsterschelde sperrten und Amsterdam den
ganzen Handel an sich zog, bis endlich auch dieses London weichen mußte. Erst seit
dem Aufschwünge der belgischen Industrie hat Antwerpen wieder an Bedeutung ge¬
wonnen. An jene erste Blüthezcit erinnern noch zahlreiche glänzende Gebäude) wie
die Börse, die älteste in Europa, und die gothische Kirche zur lieben Frau, deren
Thürme als das höchste Bauwerk Europas angesehen werden.

2. Das Wallonische Belgien (Henncgau, Lüttich, Namur, Belgisch-
Luxembnrg).

a) Drei große Festungen bewachen das offene Eingangsthor an der fran¬
zösischen Grenze: Tournay an der Schelde, Mons (Bergen) und Namur
am Zusammenflüsse der Sambre und Maas, die von da mit Dampfschiffen
befahren wird. Tournay ist zugleich durch Teppiche berühmt.

p) Die Jndustricbezirke des Sambre-un d Maasthales,
geben das großartigste Bild kontinentaler Gewerbthütigkeit. Den Mittelpunkt
der Steinkohlenlager und Eisenindustrie bildet imSambrethale Charlerois,
im Maasthale Lüttich (106,000 E.), in dessen Nähe Seraing, das
aus einein Komplexe von Kohlengruben, Eisengießereien und Maschinen¬
werkstätten besteht. Ver viers ist für Tuchfabrikation einer der ersten Plätze
Europas, Spa ein berühmter Badeort.
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8 70.

Frankreich.
Aage, Grenzen, Grofic.

Frankreich liegt zwischen 13." und 25.° ö. L. und 42sts-° und 51." n. B.
Im W. wird es vom atlantischen Ozean und dem Kanal, im S. von den
Pyrenäen und dem mittelländischen Meere begrenzt, im O. scheiden es die
Alpen, der Jura und die Vogesen von Italien, der Schweiz und Deutschland,
und nur im N. sind die Grenzen gegen Deutschland und Belgien ohne na¬
türlichen Schutzwall, daher hier eine große Anzahl von Festungen angelegt
wurde. Der Flächeninhalt beträgt 9599 lH M.

Horizontale Gkieäeraag.
Obwohl Frankreich durch seine Lage an den zwei wichtigsten Europa

berührenden Meeren besonders begünstigt erscheint, so ist cs doch anderseits
bon der Natur vernachlässigt worden, da es weder hasenreiche Küsten noch
cine ausgedehnte Insel- und Halbinselbildung besitzt.

1. Am mittelländischen Meere nur die stumpfe Halbinsel Prov ence zwischen
den Golfen von Genua und Lyon. Die Jnsclbildung ist höchst mangelhaft, und nur
Korsika, das aber physikalisch zu Italien zu rechnen ist, ist politisch mit Frankreich
dcrbunden.

2. Am atlantischen Ozean der Golf von Biskaya und nur zwei Halbinseln:
die Bretagne und Normandie, von einander durch den Meerbusen von
Tt. Michael getrennt. Die wenigen Inseln sind klein und ohne Bedeutung; die
Normannische Inselgruppe ist im Besitze der Engländer.

Mrlilrale Glieilernng.

In der Bodcngestaltung Frankreichs sind zwei Vertikalformen zu
unterscheiden, im O. das B e r gl a n d, im W. das Tiefland. Das
Bergland scheidet sich wieder in das Hochgebirge der Alpen und
Pyrenäen, in das sich Frankreich mit Italien und Spanien theilt, und
in das ganz zu Frankreich gehörige französische Mittelgebirge.

I. Die beiden Hochgebirge.
1. Die Pyrenäen reichen mit ihren Verzweigungen weit nach Frank¬

reich hinein. (S. Spanien).
2. Die französischen Alpen oder die Westalstcn, vom Meere bis zur

Straße über den großen St. Bernhard. Auf der westlichen Seite sind zahl¬
reiche Voralpen vorgelagert, von denen die südlichen hin der Provence) von
D. nach W., die nördlichen (in der Dauphine und in Savoyen) von N. nach
S. streichen.

Eintheilung.
a) Der östliche Uralpeugürtel:

1. Die Seealpcn, nördlich und westlich bis zu dm Thiilern der Durance
Und Stura.

2. Die keltischen Alpen (nach dem zur Zeit des Augustus lebenden Al
penfiirsten Cottus benannt), zwischen den Thiilern der Stura, Dora Ripera, Ark
Und des Drak. Das Thal der Durance scheidet die Gruppe des Monte Visu
02,000 ' 8840m.) und die Oisansaruvve* mit dem Mont Ollan, 13,300'
0214 m.) hoch.

* So genannt vom Thale Oisans, durch das der Romanche, ein rechter Neben-
uuß des Drak, fließt.

12
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3. Die grahischen (d. i. grauen) Alpen, im Norden bis zur Straße über
den großen St. Bernhard. Im Osten ist innerhalb dieses Gebirgszuges der Mont .
Jseran (12,800', 4045 m.) der höchste Gipfel. Die tiefe Einscnkung des kleinen
St. Bernhard (6700', 2139 m.) führt aus dem Thale der Jserc in das der Dora
Balten; da aber dieser Weg nicht in das Herz der Lombardei führt, so hat man
ihn noch nicht fahrbar gemacht, obwohl er der bequemste im ganzen Westflngel der
Alpen ist (Hannibals berühmter Uebcrgaug). An der Westgreuze erhebt sich die
nach NO. ziehende Montblauk-Gruppe, ihr Hauptgipfel (15,200', 4810 m.) ist der
höchste Punkt in Europa. Weit herabrcichcndc Gletscher (mor äs xlaos) gewähren
einen Anblick, der an Großartigkeit in Europa kaum seines gleichen hat; berühmt
wegen seiner Naturschönheitcn ist besonders das Chamounithal am Nordfnßc
des Mont Blank.

b) Der westliche Kalkalpcngürtel.
1. Die provenyalischen Kalkalpen, 2. die saboyischen Kalkalpen, 3. die

Chablaisalpen (die gegenseitigen Grenzen s. S. 146).
Die drei wichtigsten Alpcnstraßen, die bon Frankreich nach Italien füh¬

ren, sind:
1. Die Straße über den Kol di Tcnda (5600', 1795 m.), die bon Nizza

nach Koni führt.
2. Die Straße über den Mont Genevre (5900', 1865m.) Sie zieht erst

durch das Thal der Durance nach Brianyon, wo die Kunststraße beginnt, die in
Susa endigt; bon hier führt das Thal der Dora Ripcra nach Turin.

3. Die Monteenis-Bahn. Die von Genf und die von Grenoble kom
menden Eisenbahnen vereinigen sich oberhalb Chambery, und von hier zieht die
vereinigte Bahn das Thal der Jserc aufwärts bis zum großartigen, 1^ Meilen langen
Tunnel, der durch den Mont Cenis nach Susa und von da nach Turin führt, wo
sich also zwei wichtige Straßen vereinigen.

II. Das französische Mittelgebirge zerfällt in drei Gruppen:
I. das süd französische Bergland, 2. die beiden östlichen Plateau¬
landschaften (Plateau von Burgund und Lothringen), 3. das Hügel¬
land der Normandie und Bretagne.

1. Das südfranzösische Bergland ist ein durch die Rhone-Ebene von den
Alpen, durch einen schmalen Tieslandsarm von den Vvrhöhcn der Pyrenäen getrenntes
mächtiges Plateau, das zu dem westlich vorgelagerten Tieflande terrassenförmig, zur
Rhone-Ebene steil abfällt. Eine Gliederung wird, wie beim nicdcrrhcinischcn Schicfcr-
gcbirgc, nur durch Flußthäler hervorgebracht, so daß das Plateau jetzt wie aus ein¬
zelnen Bergketten zusammengesetzt erscheint. Außerdem ist cs noch mannigfach durch
Vulkanausbrüche durchbrochen worden, von welchen! Ereignis jetzt nur mehr Lava-
ströme, heiße Quellen und hohe Vulkankegel Zeugnis geben.

Eintheilung. a) Die Zentralmassc des ganzen Berglandes ist das Hochland
von Gevaudan und Bivarais mit dem Mont Mczcnk (5500', 1755 m.)
Bon hier aus verlaufen die Arme strahlenförmig nach drei Seiten: b) nach dl. das
Gebirge Lyonnais und Charollais zwischen Rhone und Loire; v) nach R. gleich¬
falls bas F-orezgcbirge zwischen Loire und Allier; ä) nach NW. jenseits des
Thales der Allier das Hochland der Auvergne mit ausgesetzten malerischen Vulkan¬
kegeln, die in drei Gruppen um den Puy de Dome, Mont d'Or(5900', 1886m.,
höchster Punkt des französischen Mittelgebirges) und Mont Kantal gelagert sind;
o) nach SW. die Gebirgskette der Sevenneu.

Die Vorterrasscn führen verschiedene Namen, wie Rouergue, Limonsin
und Bourbonnais.

2. Die beiden von Randgcbirgcn umschlossenen Plateaus: a) Das wohlange-
baute Plateau von Burgund wird im W. vom Kote d'vr (Goldhügel, weil
hier der berühmte Burgunder Wein wächst) und dessen westlichen Terrasse (von Mor-
wan), ferner vom Plateau von Laugrcs begrenzt und im N. durch sichelförmig
gebogene Höhenzüge, die das Plateau von Langres mit den Vogesen verbinden,
von der lothringischen, im O. durch den Jura von der schweizerischen Hochebene
getrennt. Zwischen dem Jura und den Vogesen setzt eine breite Ocffnnug, die bur¬
gundische Pforte, Burgund in bequeme Verbindung mit Deutschland und der



179

L-chwciz. d) Das Plateau von Lothring cn, weniger eben als das von Burgund
und non der Mosel und Maas in tief angeschnittenen Thälern durchflossen, wird
im N. von den Ardennen, im O. von den Vogesen, im S. von dem genannten
Höhenzuge, im W. von dem Argonncnwaldc, der Wasserscheide zwischen der Seine
und dem Rheine, begrenzt.

Das Plateau von Burgund entspricht der schweizerischen Hochebene, das von
Lothringen dem schwäbisch-fränkischen Terrasscnlande.

3. Als Wasserscheide zwischen der Seine und Loire streicht ein Hügelzug von
der Terasse von Morwan westwärts und verläuft in die Halbinseln Normandie
und Bretagne, deren Steilküsten er bildet.

III. Die beiden Tiefebenen nehmen mehr als die Hälfte des Lan¬
des ein.

1. Das französische Tiefland, eine Fortsetzung des germa¬
nischen, aber von diesem durch seine wellenförmige Beschaffenheit verschieden,
nimmt die ganze Westhälfte Frankreichs ein. Man unterscheidet das Tief¬
land der Seine, Loire und Garonne. 2. Die isolirte (mir durch einen
schmalen Tieflandsarm zwischen den Sevcnnen und Pyrenäen mit dem
Tieflande der Garonne in Verbindung stehende) Tiefebene der Rhone,
die im S. zur p r o v e n a li s ch e n Tiefebene sich erweitert, in welcher
unter dem Einflüsse des Meeres und der südlichen, von allen Seiten ge¬
schützten Lage eine üppige Vegetation sich entfaltet.

Kgärograplne.

Die französischen Flüsse gehören theils den Alpen, theils dem Mittel¬
gebirge, thcils dem Tieflande an. Nur der Alpenstrom ergießt sich in das
mittelländische Meer, die übrigen in den Ozean.

I. Der Alpenstrom. Die Rhone (140 M. lang), bis Lyon westlich,
van da an südlich fließend, mit den Nebenflüssen Saon, Jsere und
D u r a n c e.

Lauf der Rhone. Sie entströmt dem Rhonegletscher auf der Westseite des
St. Gotthard und fließt zuerst in reißendem Lause durch das Längenthal von Ober-
Wallis nach W., wendet sich dann in scharfer Biegung bei Martigny nach NW. in
das Qucrthal von Unterwallis und ergießt sich in den Genfer See, um hier ihre
durch kleine aber reißende Alpenflüssc getrübten Gewässer zu reinigen. In diesen!
Theile ihres Laufes, der vollkommen dem des Rhein entspricht, gehört sic der Schweiz an.

Der Genfer oder lemanische See (11^2 lUM.) hat die Gestalt eines
vach S. geöffneten Halbmondes. Seine zwischen hohen Bergwänden tief eingescnkten
Gestade genießen die Wohlthat eines milden Himmels und einer reichen Vegetation.

Nach ihrem Austritte aus dem See bricht die Rhone in einem so felsigen
sMd engen Thale, daß sic an einer Stelle sogar unterirdisch fließen muß (xort äu
üüono), zwischen dem Schweizer Jura und den Alpen durch und fließt anfänglich
vach W., bis sie bei Lyon durch das südfranzösische Bcrgland gezwungen wird, plötz-
"ch einen andern Weg eiuznschlagcn und dem Laufe ihres vom Plateau von Lan¬
gles kommenden und durch den im Schweizer Jura entspringende Doubs verstärk¬
en Nebenflusses Saone nach S. zu folgen. So begleitet sie die Wcstabdachung der
stlpen, die ihr die Jsere und Durance zusenden. Ihre Mündung ist ein Delta;
da sie aber der reißendste Strom Europas ist, so uimmt sie sehr viel Gerolle mit
mH und setzt es an der Mündung ab, die daher versandet und voller Untiefen ist.
Das Deltaland, Kamargne, ist ein blühendes Marschland.

Die Bedeutung der Rhone besteht darin, daß sie die Länder am Mittel-
Meere in bequeme Verbindung mit dem Mittlern Europa setzt, obwohl sie fast nur
Mr Thalfahrt zu benutzen ist.

II. Die in dm Ozean mündenden Flüsse: 1. Da das Bergland
den Osten, das Tiefland den Westen einnimmt, so müssen die Flüsse von

12*
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O. nach dem W. fließen. 2. Da die größern Flüsse das Land fast in dessen
ganzen Breite durchfließen, so haben sie den Vorzug, daß sie die Küsten-
landschaftcn mit dein Innern des Landes in bequeme Verbindung setzen
können. 3. An ihren Mündungen bilden sic mehr oder minder breite Meer¬
busen, die sich zur Anlage von Flußhäfen eignen.

1. Die Somme fließt in den Kanal la Manche und gehört ganz
dem Tieflande an.

2. Die Seine entspringt am Plateau von Langres und mündet
ebenfalls in den Kanal. Wegen ihres gewundenen Laufes ist sie unter den
größern Flüssen Frankreichs am wenigsten reißend und daher der Schiff¬
fahrt am günstigsten. Ihre ebenfalls schiffbaren Nebenflüsse sind u) auf der
rechten Seite: die Aube, Marne und Oise mit der Aisne, d) auf der
linken Seite: die Uonne mit der Armanyon.

3. Die Loire entspringt am Hochlande von Gcvaudan und mündet,
wie die nun folgenden Flüsse, in den offenen Ozean. Sie ist zwar, weil
sie erst nach N., dann erst nach W. fließt, der längste unter den Frankreich
ganz angehörigen Flüssen, aber auch der wasscrärmste. Nebenflüsse: a) auf
der rechten Seite (vom normannischen Bcrglande, daher bedeutungslos) Loir,
Sarthe und Mahenne, die sich vor der Mündung vereinigen; t>) aus der
linken finden wir die bedeutendsten Nebenflüsse, weil hier das Bcrgland liegt:
Allier (mit der Loire parallel fließend) und Vienne.

4. Die Charente, nur Tieflandsfluß.
5. Die Garoime, der einzige bedeutende Pyrenäenfluß (Thal Aran);

an der breiten Mündung heißt sie Gironde. Ihre Nebenflüsse: Tarn,
Lot und Dordog ne kommen vom südfranzösischen Berglande und münden
daher am rechten Ufer.

6. Der Adour, ebenfalls aus den Pyrenäen kommend, aber nur
Küstenfluß.

Außerdem gehören noch Mosel und Maas thcilweise Frankreich an.

Die Kanäle.
Da bei der geringen Höhe des französischen Berglandes die Wasser¬

scheiden leicht überschritten werden können, so hat man schon frühzeitig
zahlreiche (97) Kanäle, wie sie in Europa neben Frankreich nur noch Eng¬
land, Belgien und Rußland besitzen, angelegt und damit den Ozcan
mit dem Mittelmeere und dem Rheine verbunden.

Die wichtigsten sind:
1. Der Kanal du Midi (Südkaual) führt von der Goroune zum mittel¬

ländischen Meere.
2. Der Kanal du Centre (Kanal der Mitte), zwischen dem Charollais-

gebirge und dem Kote d'or, führt vou der Loire zur Saouc, also vom Ozean zum
Mittelmeere.

3. Der Kanal von Burgund, zwischen dem Kote d'or und Plateau von
Langres, verbindet die Armauyon mit der Saone, also ebenfalls den Ozean mit dem

4 Der Rhcinkanal führt durch die burgundische Pforte vom Doubs zur
Jll, verbindet also die Nordsee mit dem Mittclmecr.

Klima, Proäukrte, Imluftrie um! Kamlek.

Das Klima ist infolge der geringen Bodenerhebung und bei dem
großen. Einflüsse des Meeres mild lind im W. weit ozeanischer und daher
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gemäßigter als z. B. in Deutschland unter gleicher Breite. Die Proven^alische
Tiefebene macht insosernc eine Ausnahme, als sie bereits der südcuropäischen
Zone angehört.

Diese günstigen klimatischen Verhältnisse ermöglichen die Kulturen
nördlicher und südlicher Länder, doch kann Frankreich nur in günstigen
Jahren seinen Nahrnngsbcdarf decken. Hingegen ist es besonders reich an
Wein, Obst und Südfrüchten.

1. Frankreich ist das wciure ichste Land der Erde. Fast alle
Gegenden liefern Wein, aber nur in drei Landschaften werden besonders
wichtige Edelweine erzeugt.

Die drei wichtigsten Sorten sind: u) die Bordeauxweine, von dem
Ansfuhrplatzc Bordeaux so genannt; sie wachsen an den Ufern der Garonne; b) die
Burgunder Weine, von denen die besten am südlichen Abhange des Kote d'or wach¬
sen; o) die Champagner Weine, entweder mousstrcnde oder nicht moussircndc, wer¬
den in der Landschaft Champagne, besonders an den Ufern der Marne gewonnen.

Die gewöhnlichen Weine werden, wenn sic zur Ausfuhr bestimmt sind, zu
starkem Branntwein gemacht, welcher unter dem Namen Kognak in den Handel kommt.
In den nördlichen Gegenden, wo der Weinbau aufhört, wird aus Acpfcln der so¬
genannte Cidre bereitet.

Wichtig ist außerdem die auf die Provence beschränkte Kultur der Olive und
des Maulbeerbaumes.

2. Frankreich ist der zweite Industriestaat und die zweite
H a n d c k s m acht Europas.

u) Industrie. Frankreich kann in Bezug auf Quantität und Qua¬
lität der Fabrikate allein mit England rivakisiren, ja es übertrifft das¬
selbe in mancher Beziehung, namentlich in der Formvollendung.
Auch hier beruht die Industrie auf dem Reichthum an Eisen und Stein¬
kohlen.

Die drei wichtigsten Kohlenbecken sind: das Lvircb ecken bei St. Etienne,
das Becken von Alais am Sndabhangc der Sevcnnen und das Nordbecken
bei Valcnciennes, eine Fortsetzung der belgischen Kohlenlager. Eisen liefert nach
England unter allen europäischen Staaten Frankreich am meisten. Dagegen fehlen
edle Metalle und Kupfer fast ganz.

Obwohl sich die meisten französischen Städte mit Industrie befassen, so gibt
es doch vorzüglich nur drei Bezirke, die als Bezirke der Großindustrie bezeich¬
net werden müssen: 1. Der nördliche Bezirk (Flandern, Pikardic, Normandie)
liefert vorzugsweise Leinen-, Schafwo ll- und Baumwollfabrikate; 2. Paris
mit Umgebung steht in Galanterie-, Bijouterie- und Modewaren unter
allen Industriestädten der Erde unübertroffen da; 3. der südliche Bezirk ist vor¬
züglich der der Seidenindustric, seine Produkte übertreffen die aller übrigen Län¬
der der Erde an Güte und Schönheit.

b) Der Handel wird ungemein begünstigt: 1. durch die Lage des
Landes an den zwei wichtigsten Meeren Europas und neben wohlhabenden
Nachbarländern; 2. durch den Reichthum an Natur- und Jndustrieprodukten;
3. durch großartige Kommunikationsmittel: Eisenbahnen, schiffbare Flüsse
Und Kanäle; 4. durch die Kolonien.

Kevölkerung.

Die absolute Bevölkerung beträgt 36Vs Mill., die relative
Esther 3700. Am stärksten ist im allgemeinen der Norden, am schwächsten
sind der Südwesten und die Alpenprovinzen bevölkert.

Die Hauptmasse der Bevölkerung, die Franzosen, gehört der
romanischen Sprachfamilie an.
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Das französische Volk ist aus einer Vermischung keltischer, lateinischer und
germanischer Elemente entstanden, doch wiegt in seinem Charakter das keltische, in
seiner Sprache das lateinische Element entschieden von Die französische Sprache schei¬
det sich (wie die deutsche) in eine südfranzösische oder IsnZuo ä'oo und eine nord-
französische oder lanAus ä'oui; die letztere ist die allgemein herrschende Schriftsprache
geworden.

Reine Kelten finden wir noch in der Bretagne und Gaskogne.

Der größte Theil der Bevölkerung gehört der katholischen
Kirche an.

Dokitifcher Dustanä.

Frankreich ist seit dem 4. September 1870 eine Republik, an
deren Spitze ein gewählter Präsident steht. Die gesetzgebende Gewalt übt
die aus den Deputirten des Landes bestehende Nationalversammlung aus.
Außer den europäischen Ländern besitzt Frankreich noch Kolonien in
Asien, Afrika, Amerika und Australien.

Das Land wird in 86 Departements mit oro- und hydro¬
graphischen Grenzen und Namen eingetheilt, doch werden wir uns im
Folgenden an die historische Provinzialeintheilung halten.

Eintkeikung unä Topographie.

I. Nordfrankreich.
1. Jsle de France, das mittlere Tiefland der Seine, auch das

Becken von Paris genannt, ist der geschichtliche Mittelpunkt von Frank¬
reich; daher hier die alte Hauptstadt des Landes, Paris, am Zusammen¬
flüsse der Seine und Marne, nach London die volkreichste Stadt Europas,
1^ Mill. E.

Lage: Keine der großen französischen Städte ist zur Hauptstadt geeigneter
als Paris, denn es liegt an dem der Schiffahrt günstigsten Flusse, au der Seine,
die durch ihre Verbindung mit der Rhone eine bequeme Wasserstraße zwischen den
beiden, Frankreich bespülenden Meeren bildet. Zudem liegt Paris auch nahe der Loire
und kann also auch mit dem Südwcsten des Landes leicht in Verbindung treten.
Die Stadt (1 (ZM. einnehmend) liegt zu beiden Seiten der Seine und auf drei
Inseln derselben. 1. Die größte Insel enthält die Altstadt (Oits) mit dem gothi-
schen Dome Notre Dame; ans der nördlichen Seite, am rechten Seine-Ufer liegt
La Ville (d. h. die Stadt) mit den prachtvollsten Gebäuden: a) der Louvre mit
kostbaren wissenschaftlichen und Kunstsammlungen; b) die Tuilericn, ehemals der
Palast der französischen Kaiser, mit ausgedehnten Gärten; o) der egyptische Obelisk
von Luxor auf dem Place de la Concorde (Eintrachtsplatz), au der Stelle, wo Lud¬
wig XVI. hingcrichtet wurde; ä) das Palais Royal (Königspalast), mit zahlreichen
Läden und Spcisehäusern. Au dem Südufer liegt das L'Uuiversite (Is quartier
latin) mit den wissenschaftlichen und Kunstanstalten. Prachtvoll ist der Juvaliden-
dom und das Pantheon. Gegen die Seine hin breitet sich das Marsfeld aus.
2. Diese ältesten Theile der Stadt werden durch einen breiten, ringförmigen Stra¬
ßengürtel, den Boulevards, von den Innern Vorstädten und diese 8. durch
einen zweiten Straßengürtel, den Barriores, von den äußern Vorstädten ge¬
trennt, worauf 4. die Befcstigungswcrkc (Forts) folgen. Paris ist also, wie London,
stetig von innen heraus gewachsen.

Die Bedeutung von Paris:
1. Paris ist die erste Industriestadt Frankreichs. Die Pariser Industrie

beschäftigt sich hauptsächlich mit denjenigen Artikeln, bei welchen es weniger auf den
Stoff als auf geschmackvolle Form oder sinnige Einrichtung ankommt, und steht
hierin unübertroffen da. In Modewaren beherrscht Paris die ganze zivilisirte Welt.
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2. Paris ist die erste Handelsstadt Frankreichs, wo die zahlreichen
französischen Kunst- und Naturprodukte aufgestapelt und mittelst des von der Stadt
strahlenförmig über das Land gespannten Eisenbahnnetzes nach allen Seiten hin ver¬
sandt werden. Anderseits sammeln sich hier wieder die Produkte des Auslandes, um
ihren Weg nach den verschiedenen Gegenden Frankreichs zu machen. Zudem sind in
Paris zahlreiche Handelsgesellschaften, und diese Stadt ist der erste Geldmarkt
nicht nur Frankreichs, sondern des Kontinentes überhaupt.

3. Paris ist für Frankreich der Mittelpunkt des wissenschaftlichen
Lebens und der Literatur. Das wissenschaftliche Leben konzentrirt sich in der
Akademie, der Universität und in dem Pflanzcngarten (is garäin clss plantsch.

4. Paris ist der Mittelpunkt des politischen Lebens in Frankreich.

u) In der Umgebung von Paris liegen die einstigen Residenzen:
Versailles, St. Kloud, St. Germain, Kompivgne und Fon¬
tainebleau; ferner St. Denis, einstens die Todtenstadt der franzö¬
sischen Könige, und der Flecken Sovres mit der ersten Porzellanfabril
Europas, d) An der Aisnc Soissons. a) Im N., wo Frankreich
gegen Belgien offen liegt, der blühende Jndustrieort St. Quentin in¬
mitten zahlreicher Schlachtfelder und die Festung Laom

2. Das französische Flandern und Artois zwischen der belgi¬
schen Grenze und der Somme, u) Da hier ebenfalls Naturgrenzen fehlen,
so vertreten die Stelle derselben zahlreiche Festungen: Arras, Lille
(154,000 E., früher Ryssel), zugleich eine wichtige Fabriks- und Handels¬
stadt, D o uay, V a l e n c i e n n e s und K a m br a h. d) Wichtige Industrie¬
städte sind außer Lille noch Roubaix (65,000 E.) und Tourkoing.
e) Seestädte: Dünkirchen (Dunkerque), Kalais (Festung, Ueberfahrt
nach Dover) und Boulogne.

3. Pik ar die, zu beiden Seiten der untern Somme; Hauptstadt
Amiens (61,000 E.), Abbeville (mit bedeutenden Tuchfabriken).

4. Normandie umfaßt die gleichnamige Halbinsel und das Land
au der untern Seine, u) An der Seine: Elbcuf, Hauptsitz der fran¬
zösischen Tuchfabrikation, die Hauptstadt Rouen (100,000 E.) und Le
Havre (74,000 E.), die zweite Seestadt Frankreichs.

Rouen liegt an dem Punkte der Seine, bis wohin zur Zeit der Fluth noch
Seeschiffe gelangen können: doch ist es jetzt von Schiffen wenig besucht, hingegen
nach deni Verluste von Elsaß als erste französische Stadt für Baumwollindustrie
von großer Wichtigkeit.

Le Havre ist wichtig als Haupthafen einerseits für Paris, anderseits für
den Verkehr mit Nordcuropa und Amerika. Zudem ist Havre der erste Auswandc-
rerhafcn Europas.

h) Ju der untern Normandie liegt Kaön (die „Gelehrtenstadt")
und auf der Nordseite der Halbinsel der wichtige Kriegshafen Cherbourg,
das großartigste Werk der Wasserbaukunst aller Zeiteiu

II Westfrankreich.
5. Bretagne, die Halbinsel bis an die Loiremündung, u) Die

Küste ist eine ausgezeichnete Klippenküste (s. S. 179); da aber keine größern
Flüsse eine Verbindung mit dein Innern Herstellen, so konnten hier nur
Kriegshäfen angelegt werden, wie Brest (79,000 E.), Frankreichs erster
Kriegshafen, St. Malo und L' Orient, d) Im Innern des Landes
liegt Rennes, e) An der Loircmüudung die vierte französische Seestadt
Nantes (112,000 E.)
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Nantes Hat cine herrliche Lage und ist eine der vornehmsten europäischen
Handelsplätze; sein Handel mit Amerika, Afrika und Spanien ist von großer Beden
tung. Da aber die Loire versandet, so hat man an der eigentlichen Mündung die
Vorhäfen Paimbocuf und St. Nazaire angelegt.

6. Poiton, die Küstenlandschaft zwischen der Loire- und Garonne-
mündung. Hauptstadt Poitiers; La Rochelle und Rochefort an
der Charente sind befestigte Seeplätze von geringer Bedeutung; An-
goulome.

Da Poitou ein Flachland ist und daher auch Flachküste besitzt, so hat sich au
der Küste ein ähnliches Marschgebiet gebildet, wie an der Nordsee, nnd die Dünen
sind in gleicher Weise zu Inseln zertrümmert worden. Dieses Marschgcbiet heißt die
Vendee. — lieber Poitiers führt die einzige Straße vom Süden imch Paris, und
so ist cs erklärlich, daß hier das zweite große Schlachtfeld von Frankreich zu suchen ist.

III. Südfrankreich.
7. Guienne und Gaskogne, zu beiden Seiten der Garonne bis

an die Pyrenäen. Da mächtige Dünenketten an der Küste sich aufthürmen
nnd daher die Häfen versandet sind, so konzentrirt sich der ganze Verkehr
im halbmondförmigen Becken der Gironde. Hier liegt die dritte Seestadt
Frankreichs, Bordeaux (194,000 E.), mächtig anfblühend durch die Aus¬
fuhr der Weine, die an den Ufern der Garonne wachsen. Berühmte Wein¬
orte sind Mcdok an der Gironde und Montauban an der Tarn.

Das übrige Land ist arm, denn da durch die Dünenkette den Flüssen der
Ansgang versperrt wurde, so hat sich hinter denselben ein ödes Sumps- und Morast
gebiet gebildet, nnd der Westwind trägt die Dünen landeinwärts und versandet weit¬
hin die Felder. Das sind die Heiden oder Landes, die nur eine Hirtenbcvölkerung
kümmerlich ernähren können.

8. Die Pyrenäettlandschaften: a) Im W. (Navarra nnd
Bearne) Bayonne an der Adourmündung, eine starke Festung zur Be¬
wachung des westlichen Pyrenäenüberganges; Biarritz, ein Seebad, und
Pau iu herrlicher Lage am Fuße der Pyrenäen und von,zahlreichen Kranken
besucht, b) Im O. (Foix und Roussillon) die starke Festung Perpignan
zur Bewachung der östlichen Pyrcnäenstraße.

9. L a n g u e d o c, die Landschaft zwischen den Scvenncn und dem Meere,
zwischen der Rhone nnd Garonne. a) Im Innern des Landes liegt an der
Garonne, die von da an schiffbar wird, Toulouse (127,000 E.), zu dessen
Handelsblüthe die günstige Lage zwischen dem Ozcan und dem Mittclmeere
und die durch den Kanal hergestellte Verbindung zwischen beiden wesentlich
beiträgt; ferner Karkassonne, dessen Tuchfabriken die Levante versorgen,
Montpellier und das industrielle Nimes (60,000 E.) b) Seestädte:
Cette, mit künstlichem Hasen, führt die Weine der Languedoc aus;
N a r b o n n e ist jetzt unbedeutend, da der ganze flache Küstenstrich allmülig
vollkommen versandet.

10. Die Provence, östlich von der Rhone und den westlichen
Thcil der Seealpen umfassend, u) In der Rhone-Ebene liegen die historisch
berühmten Städte: Avignon, im 14. Jahrh. der Sitz der Päpste, und
Arles. Südöstlich davon die Hauptstadt Aix mit Heilquellen, k) An
der vorzüglichen Steilküste, der besten Frankreichs (da die Alpen hier ganz
an das Meer hcrantreten): Marseille (300,000 E.), der erste Hafen
Frankreichs, und Toulon (77,000 E.), ein wichtiger Kriegshafen und das
größte See-Arsenal des Landes.
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Marscillc^st eigentlich die Rhonemünduugsstadt, liegt aber nicht an der
Mündung selbst, da die Küste daselbst versandet ist. Schon durch seine Lage amMit-
telmccrc ist Marseille vorzüglich auf den Lcvautchandel angewiesen, aber auch der
Handel mit Ostindien ist von Bedeutung. Seit dem Besitz von Algier hat sich die
Stadt mächtig gchvbcn und ist jetzt der erste Handelsplatz am eigentlichen
Mittelinecrc/Auch ist sie ein Hauptplatz für Oclhandcl und'Seifenbercitung.

Hhör es, dm gleichnamigen Eilanden gegenüber, ist wegen seines
milden Klimas ein berühmter Kurort. Frejus, einst eine blühende Römer¬
stadt (Forum Julii), ist jetzt verödet. — e) Den südöstlichsten Theil von
Frankreich nimmt das (bis 1860 italienische) Gebiet von Nizza ein,
welche Stadt ebenfalls als Kurort Berühmtheit erlangt hat. — 6) Die
Stadt Monako bildet ein souveränes Fürste nthum, den kleinsten
Staat von Europa (^ lH M. mit 3000 E.)

IV. Ostfrankreich.
11. Dauphine, das von der Jsere durchstossene Alpenland. Die

Hauptstadt und Festung Grenoble an der Jsere, sowie die starke
Festung Brianson bewachen die Alpcnpassagen. An der Rhone Vienne
und Valence.

12. Savoyen, ebenfalls Alpenlaud (bis 1860 italienisch) mit der
Hauptstadt Chambery.

13. Burgund, von der Saone durchflossen. Die Hauptstadt
Dijon liegt dort, wo der burgundische Kanal zwischen dem Kote d'or und
dem Plateau von Langres die Hochebene betritt. Die alte Römerstadt
Au t u u in einem Thale des Kote d'or. C h a l o ns sur S a o n eist infolge
seiner Lage am Einflüsse des Kanals du Centre in die Saone der Stapel¬
platz der Waren, die vom Ozean zum Mittelmcere gehen.

14. Die Franche-Komte am Westabhauge des Jura, vom Doubs
durchflossen. Die feste Hauptstadt Bes an tz o n (am Doubs) und die Festung
Belfort vertheidigcn die burgundische Pforte.

15. Französisch-Lothringen, die von der Mosel und Maas
durchflossene Plateaulandschaft. Da es ein wichtiges Durchgangsland auS
Deutschland nach Frankreich ist, so wurden hier ebenfalls Festungen ange¬
legt: Toul an der Mosel, wo diese sich der Maas nähert und schiffbar
wird, und Verdun an der Maas am Uebergangspunkte der großen Straße
von Mainz nach Paris. Nancy und Luneville waren einst die Residenz¬
städte der Herzoge von Lothringen.

16. Champagne, von der Seine, Aube und Marne durchflossen.
Der kahle Kreideboden bietet nur dürftige Weideplätze und der berühmte
Nein gedeiht nur unter sorgsamster Pflege an den Thalabhängen der Flüsse.
Die Hauptstadt Troyes an der Seine. Au der Marne liegt C h a l o u s
(sur Marne) und Epernay, der Hauptsitz des Weinhaudels. Reims
(M,000E.) die alte Krönungsstadt. Die Festung Sedan im Maasthale
beherrscht dieses nördliche Eiugangsthor.

Die Champagne ist das dritte unter den großen Schlachtfeldern Frankreichs,
°cun jedes von Osten kommende Heer muß dieses Land passircu, um die Haupt-
lwdt zu erreichen, zu der die Seine und Marne hinlcitcn.

V. Mittclsrankrcich oder die Loirelandsch asten.
17. Lyonnais, die Gebirgslandschaft zwischen Loire und Rhone, ist

"eben Paris der bedeutendste Jndustriebezirk Frankreichs. Lyon (324,000 E.),



186

an dem Zusammenflüsse der Rhone und Saone, ist der erste Seidcn-
markt Europas; St. Etienne (96,000 E.), inmitte großer Steinkohlen¬
lager, ist für Eisen- und Stahlindustrie die wichtigste Stadt Frankreichs.

Lyon, die zweite Stadt Frankreichs und in der Zeit der Römerherrschaft
die Hauptstadt desselben, ist infolge seiner günstigen Lage am Zusammenflüsse zweier
schiffbarer Ströme nnd nahe an der Grcnzschcidc zweier entgegengesetzter Meeres¬
gebiete auch ein Haupteinporium des inncrn Verkehrs.

18. A u v e r g ne, mit den Terrassenlandschaften Limousin und Marche.
Städte: K l e r m o n t (ganz aus Lava gebaut) und Limoges (53,000 E.)
an der Vienne.

19. Die Stuf en land sch a ft en der Loire: Nivernais, Bour¬
bonnais und Berry mit den Hauptstädten Nevers, Mo ulins und
Bourges.

20. Orleanais: Orleans am nördlichsten Punkte der Loire,
daher hier die Straße von Paris nach dein südwestlichen Frankreich den
Fluß überschreitet. Bei Blois beginnen die herrlichen Dämme, die die
Loire zu beiden Seiten begleiten.

21. Die untern Loirelandschaften: Maine, Ansou und
Touraine, „der Garten Frankreichs", mit den Hauptstädten: Le Mans
an der Sarthe, Angers am Zusammenflüsse der Loir, Sarthe und
Mayenne, und Tours an der Loire.
VI. Die Insel Korsika ist durchwegs gebirgig (Monte Rotondo über

800(0 s2673 na.f hoch) und rauh. Ihre Bewohner, die Korsen, sind ein
seltsames Völkergemisch, sprechen italienisch und sind wegen ihrer Roheit
und Rachsucht bekannt. Hafenplätze: Bastia und Ajaccio, Geburtsort
Napoleons I.

8 71-
Die Schweiz.

Eage, Grenzen unä Größe.

Die Schweiz, der einzige größere europäische Staat ohne Meeres¬
grenzen, liegt zwischen 23^." und 28." ö. L. und 46." und 48." n. B.
Gegen das deutsche Reich wird die Grenze durch den Rhein und den
Bodensee gebildet (doch liegt Schaffhausen jenseits des Flusses); gegen
Frankreich, Italien und Oesterreich verläuft sie auf dem Kamme des Jura
und der Alpen. Der Flächeninhalt beträgt 752 O M.

Vertikale Glieäcrung.

Die Schweiz, das höchste Land Europas (Gegensatz zu Holland), zer¬
fällt in Bezug auf vertikale Gliederung in drei Theile, welche' in der Rich¬
tung von SO. nach NW. so auf einander folgen: Alpcnland, Hoch¬
ebene, Jura. Die Alpen nehmen die größere Hälfte des Landes ein.

I. Die Schweizer Alpen oder die Mittelalpen (wenigstens zum
größten Theile) bilden den erhabensten Theil dieses Gebirges und ihnen
verdankt das Land hauptsächlich seine Berühmtheit.

Eintheilnng und Beschreibung.
V Die Zentralzonc.

1. Die pcnninischen, auch Walliser Alpen genannt, vom Mont Blank
bis zur Straße über den Simplou. In keinem Theile des Gebirges drängen sich
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die höchsten Gipfel und kolossalsten Gruppen so zusammen, als in diesem. Zwar sinkt
östlich vom Mont Blank der Hauptkamm im Paß des großen St. Bernhard,
über den ein Saumweg von Martigny nach Aosta führt, zu 7700" (2452 in.) herab
(berühmtes Hospitz), aber jenseits dieser Einsenkung strebt das Gebirge wieder mächtig
empor. ») Der Gebirgsstock des Matterhorn (14,200", 4497 m.) ist wohl die wil¬
deste Gegend des ganzen Alpcnsystems; zahlreiche Querjoche laufen nach R. und S.
zu den Thälern der Rhone und Dora Balten, b) Als östlicher Grenzpfeiler erhebt sich
die Monte Rosa-Gruppe, deren höchster Gipfel zu 14,600" (4638 m.) ansteigt; auf
dem Querjoche, das von da nach N. verläuft, erheben sich die Misch ab elhvrner
noch über 14,000' (4560 m.) — Die Simplonstraße wird später behandelt werden.

2. Die lepontinischen Alpen zwischen der Simplon- und Splügenstraße
zerfallen in drei Theile: a) das St. Gotthardgebirgc oder der nördliche, vom
Simplon bis zum Greinapaß sich erstreckende Hauptkamm, durch den Furkapaß, der
das Rhone- und das Urscrenthal mit einander verbindet, mit den Vierwaldstädter
Alpen zusammenhängend; b) die Tessinalpen zwischen dem Tessin- und Toce-
thale; o) die Adnlaralpen, zwischen dem Tessinthale und der Splügenstraße, deren
Mittelpunkt eine mit Schnee und Gletschern bedeckte Meridiankette bildet, lieber ein
östliches Querjoch führen die beiden Pässe Bernhardt» und Splügen.

3. Die rhätischen Alpen (Grenzen, s. S. 147), von denen der kleinere nord¬
östliche Thcil Oesterreich augehört. Durch die zwei in gleicher Richtung verlaufenden
und durch den Malojapast mit einander verbundenen Thaler Engadin (Inn)
und Bergell (durch das die Mera zum Komosee fließt) werden sic in die nord-
und südrhätischen Alpen getheilt. a) In den letzteren bildet die Berninagruppe
(12,800", 4052 m. hoch), die zu den großartigsten der Alpeuwclt gehört, den west¬
lichen Theil. b) In dem nut den beiden genannten Thälern parallel laufenden
Hauptkamme der nordrhätischcn Alpen ist die Albula- und Selvrettagruppe
(höchster Punkt 10,800" oder 3417 m.) zu merken. Die Grenze gegen Oesterreich
bildet die von O. nach W. streichende Rhätikonkette. — Der Septimcrpaß
führt in das Bergell, der Julierpaß in das Engadin, der Bcrninapaß in das
Veltlin (Thal der Adda).

8. Die nördliche Kalkalpenzone, im SW. und O. von dem Rhone- und
Rheinthale eingcschlofscn, im N. von zahlreichen Voralpen begleitet.

1. Die Berner Alpen, zwischen den Querthälern der Rhone und Aar,
bilden in ihrem südöstlichen Theile eine ungeheure Fels-, Schnee- und Eiswüste, aus
der sich die höchsten Gipfel, wie das F i n st e r a a r h o r n i(13,500', 4275 m.), die
Jungfrau, dcrMönch, das S chr e ck - und We tt e r h o r n insgesammt über
12,000' (3900 in.) erheben. Der größte aller Gletscher, der Aletschgletscher,
Wht sich 3hst M. lang ins Thal von Oberwallis herab. Zwei Pässe führen in das
Rhoncthal, der Gemmipaß aus dem Kander- und der Grimselpaß aus dem
Haslithal (Thal der obern Aar).

2. Die Bier Wald st ädter Alpen zwischen dem Aar- und Reußthale.
Im S. erhebt sich der Galen stock (11,300", 3597 m.) mit dem Rhoneglctschcr,
Uvch dem Urgebirge angehörig. Sonst übersteigen nur wenige Gipfel die Schneegrenze.
Am bedeutendsten ist die P i l a t u s gr up p e im Osten des Vierwaldstädter Sees,
°ercn höchster Gipfel 6700' (2132 m.) erreicht.

3. Die Glarner und Schwyzer Alpen vom Reußthale bis zum Züricher
Und Wallcnsce. Sic bestehen aus einer Reihe von Parällelkettcn, von denen nur die süd-
uchstc mit dem Schneerieseu Tödi (11,400", 3623 m.) eine bedeutende Höhe erreicht.
Zwischen dem Vierwaldstädter, Zuger und Lowerzcr See erhebt sich inselartig die
Verggruppe des Rigi (höchster Punkt 5600', 1781 m.), von wo ans man eine
prächtige Fernsicht über die Mittelalpcn, die schweizerische Hochebene und den Jura
Henießt. Eine kühn gebaute Eisenbahn führt jetzt bis zur Höhe.

'4. Die St. Gallner Alpen zwischen dem Wallen- und Bodensee. Kette
der 7 Kurfürsten und die Gruppe des hohen Säntis, 7900" (2505 m.) hoch.

Die wichtigsten Alpenstraßen der Schweiz zur Verbindung
öwischen Deutschland und Italien sind folgende:

1. Die Kunststraße über den Simplon (6600", 2102 m.), die älteste, von
Napvlevn I. in großartigen! Maßstabe (613 Brücken, 7 Galerien und 20 Zufluchts-
häuscr) gebaute Älpenstraßc, beginnt bei Brieg in Oberwallis und endigt bei Domo -
dvssola in dem zum Lago Maggiore führenden Toccthalc.
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2. Dic Kunststraße über den St. Go t th ard (6700', 2136 m.) Da die Ufer 1
des Bierwaldstädter Sees zu einer Straßcnanlage zu steil sind, so führt dic Straße i
von Zürich das Sihlthal hinauf bis zum Lowerzcr See und von da nach Brunnen und !
Flüclcn. Von da aus verfolgt sic das Rcußthal und jenseits des St. Gotthard das
Ticinothal und endet ebenfalls am Lago Maggiore. Jetzt wird eine Eisenbahn über
den St. Gotthard gebaut werden.

8. Die Rhciustraßc. Vom Bodensee führt das Thal des Rhein zu zwei
Pässen, über dic Knnststraßcn angelegt sind: der B ernh ar d i up aß führt in das
Misoccothal und zum Lago Maggiore, der Splügcnpaß (6600', 2115 m.) zum
Komosee. Am bequemsten ist die Splügenstraßc, denn ihre zahlreichen Windungen
machen es sogar dem schwersten Lastwagen möglich, ohne Vorspann die Paßhöhc zu
erreichen.

Die genannten Straßen vereinigen sich zuletzt in Mailand.

II. Die schweizerische Hochebene, vom Jura und den Alpen, dem
Genfer und Bodensee eingeschlossen, ist eine fruchtbare, von Thälern höchst
verschiedenartig durchschlungcne, von Bergen und Hügeln bedeckte fruchtbare
Landschaft. Mittlere Höhe 1500' (490 m.)

III. Der Schweizer Jura ist ein parallel mit der Hauptrichtung der
Alpen zwischen Rhone und Rhein streichendes Kettengebirge.

Der Jura ist ein Kalkgebirge, daher wasserarm, voll verschwindender Flüsse,
und sein unfruchtbarer Rücken ist wenig bewohnt. Er besteht aus zahlreichen Parallel¬
ketten, die durch schmale Langenthaler von einander getrennt sind. Rach der Schweiz
hin fallt er steil, nach Burgund allmälig ab (vergleiche dic Alpen und den deutschen
Jnra). Obwohl seine mittlere Höhe nur 4000' (1300 m.) beträgt, so hat er doch von
jeher infolge seines auffallenden Mangels an Querthälcrn trennend gewirkt. Auf
dem Weißenstein (4500', 1449 in.) genießt man eine schone Aussicht auf dic Alpen.

Kgllrograplne.

Die Schweiz gehört dem Gebiete aller vier Alpenströme an,
von denen zwei im Lande selbst entspringen. Der einzige größere Fluß,
welcher nur Schweizer Gebiet durchfließt, ist die Aar, die die Gewässer
der zahlreichen Seen aufnimmt.

s.) Rhone und Rhein gehören in dem größten Thcilc ihres vbern Laufes !
der Schweiz an. Zum Rheine fließen: dic Aar mit der Saane, Rcuß und
Limmat, die Thur und Birs; b) zur Donau fließt der Inn (durch das Engadin);
o) zum Po der Ticino.

Klima uncl Proäukte.

Die klimatischen Verhältnisse sind infolge der Verschiedenheiten
in der Bodengcstaltnng sehr mannigfaltig, haben jedoch vorwiegend, einen
kontinentalen Charakter.

In tiefer liegenden und geschützten Thälern, wie in dem gegen S. geöffneten
Ticinothale und an. Genfer See. ist das Klima fast italienisch und es gedeihen sogar
Südfrüchte, während in den höchsten Regionen der Alpcnwelt dic mittlere Temperatur
ungefähr der des Nordpols glcichkommt. Dic Mitte zwischen beiden Extremen hält
dic Hochebene ein.

1. Der Ackerbau kann in Alpcnrcgioncn nur spärlich betrieben werden;
dic Hauptkornkanimcr ist dic Hochebene, doch kann auch sic den Bedarf nicht im ent¬
ferntesten decken. Geschätzte W e i n c wachsen am Züricher und Genfer See. Hin¬
gegen laden die trefflichen Weideplätze der Alpen von selbst zur Viehzucht ein, die
die Hauptuahrungsqucllc nicht blos der schweizerischen, sondern der Alpcnbcwvhncr
überhaupt bildet. Besonders steht dic Nindvichzncht auf einer sehr hohen
Stufe. Käse (Großer, Emmenthaler u. s. w.)

2. Die Industrie. Obwohl das Land nur wenig und schlechte Kohle be¬
sitzt und dic Beschaffenheit des Bodens wie dic reißenden Flüsse den Verkehr sehr
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erschweren, so leisten doch zwei Bezirke Bedeutenderes in der Industrie: a) die nord-
o stlichc Schweiz in Seide- und Baumwolliudustrie, b) die s üd w estlichc Schweiz
m Anfertigung Non Uhren und Bijouterien. — Im allgemeinen herrscht die indu¬
strielle Thätigkeit in der Ebene vor.

3. Der Handel der Schweiz ist vorzüglich Zwischen- oder Transit-
Handel. Dies bewirkt vor allem die günstige Lage zwischen vier großen Staaten:
Deutschland und Italien, Frankreich und Oesterreich. Hindernd im Wege steht nur
die Bodcngcstaltnng und der Mangel an Mecresgrenzcn.

4. Der Hauptrcichthum des Landes liegt in der erhabenen Schönheit seiner
Alpenwelt, und so kommt cs denn, daß die Schweiz das große Verkehrs -
Haus aller gebildeten Nationen Europas geworden ich die immer wieder
die Alpen aufsnchcn, nm sich geistig zu erfrischen lind zu stärken. Wesentlich wirkt
auch hier die zentrale Lage des Landes, das ein Schweizer mit Recht das „euro¬
päische Gasthaus" genannt hat.

KeviMerung.

Die absolute Bevölkerung betrügt 2^ Mill., die relative daher 3500.
Ihrer Abstammung nach sind ca. 1^/g Mill. Deutsche, Mill. Fran¬
zosen und Mill. Italiener.

Die räumliche Vertheilung dieser drei Nationalitäten ist eine ganz natürliche,
denn in die nach O. und N. geöffneten Thaler sind Deutsche, in die nach W. offenen
Thaler Franzosen und in die nach S. offenen sind Italiener eingcwandcrt. Die
Deutschen wohnen somit in der nördlichen und östlichen Schweiz; sie gehören dem
alemannischen Bolksstammc an. Die Franzosen wohnen in der westlichen
Schweiz und die Italiener im Ticinothale. Mit diesen verwandt sind die La¬
diner oder Romanen im engeren Sinne des Wortes, die im Qucllcngcbict des
Rhein und Inn wohnen.

In Bezug auf Religion scheiden sich die Schweizer in Prote¬
stanten (l?/z Mill.) und Katholiken (1 Mill.); jene sind meist die
Bewohner der Ebene, diese die Alpenbcwohner.

Politischer Justami.

Die Schweiz bildet eine Bundesrepublik von 22 Kantonen,
die in ihren inneren Angelegenheiten ganz selbständig sind.

Die Gesetzgebung liegt in den Händen des Nationalrathcs und Stände-
rath cs; zu jenem schicken je 20,000 Bewohner einen, zu diesem jeder Kanton ohne
Rücksicht auf seine Größe zwei Vertreter. Die oberste vollziehende Behörde ist der
"Ws sieben gewählten Mitgliedern bestehende Vundesrath.

Eiutllcilüng »ml Topographie.

I. Die 4 Waldkantone lagern sich tim den Bicrwaldstädter See.
^ie drei Urkantoue (Schwyz, Uri und Unterwalden) gehören dem Alpen-
^nde, Luzern dem Alpenlande und der Ebene an.

1. Schwyz, mit der gleichnamigen Hauptstadt, reicht vom
Merwaldstädtcr bis zum Züricher See. An ersterem ist Brunnen, die
»Perle des Vierwaldstädtcr Sees", der Hafenort. Küßnacht mit der „hohlen
^asse", wo Tell den Landvogt tödtete.

2. Uri, das Hauptthal der obern Reuß mit seinen Nebenthälern.
Hauptstadt ist Altdorf, Flüelen der Hafen. Auf der Wiese Rütli
am See wurde der Bund der Urkantone geschlossen (1307). Im Schächen-
thale liegt Bürglen, Teils Geburtsort.

3. U n terw a l d e n theilt sich in zwei Halbkantonc: ob dein Walde und
nid dem Walde. In diesem ist Stans, in jenem Sarnen der Hauptort.
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4. L n z er n mit der gle i ch n a m ig c n Hauptstadt am See. Sem¬
pach ist durch dm Heldentod Arnolds von Winkelried (1380) berühmt
geworden.

II. Die 9 übrigen alten Kantone sind sämmtlich nach ihren Haupt¬
orten benannt und (mit Ausnahme Freiburgs) von Deutschen bewohnt.

5. Zug, der kleinste Kanton. Die Hauptstadt liegt am See gleichen
Namens. Bei Morgarten am Eingänge ins Alpeuland hatten die Ur¬
kantone den ersten Kampf für ihre Unabhängigkeit zu bestehen (1315).

6. Zürich. Der Kanton liegt um den gleichnamigen See und er¬
streckt sich im N. bis an den Rhein, gehört also der Ebene an. Zürich,
am Nordende des gleichnamigen Sees, ist die erste Industriestadt (Mittel¬
punkt der Baumwollindustrie) und als Ausgangspunkt der Gotthards¬
straße der Hauptort für den Handel mit Italien, zugleich auch der geistige
Mittelpunkt der deutschen Schweiz (Universität, Polytechnikum). Winter¬
thur nimmt an der Jndustriethätigkeit Zürichs lebhaften Autheil.

7. Glarus, das Thal der Linth, an der auch die Hauptstadt liegt.
In dieses Thal ist unter allen Thälern der Hochalpen die Jndnstrie ans
der Ebene am meisten vorgedrungeu.

8. Appenzell scheidet sich in zwei Halbkantone, von denen der
südliche, Appenzell - In nerrh öden, mit katholischer, in einfachen
patriarchalischen Verhältnissen lebender Hirtcnbevölkerung nnd dem dorf-
ähnlichen Hauptorte Appenzell dem Alpcnlande, der nördliche, Appen¬
zell - A u ß e r r h o d e n, mit protestantischer und industrieller Bevölkerung
nnd dem Hauptorte Herisau der Ebene angehört.

9. Schaffhausen liegt auf der rechten Seite des Rhein, an
dessen nördlichem Knie die Hauptstadt liegt; unweit davon (bei Laufen)
der berühmte Rheinfall.

10. Basel ist der dritte Kanton, der sich in zwei Halbkantouc
scheidet, n) Basel st adt (44,000 E.) am Rhciuknie ist durch ihre Lage
an der großen Rheinstraße und an der burgundischen Pforte die erste
Handelsstadt der Schweiz geworden, zugleich Mittelpunkt der Seidcn-
industrie. d) Basel land mit dem Hauptort Liestal.

11. Solothurn mit der Hauptstadt gleichen Namens an der Aar.

12. Bern ist der einzige Kanton, der sowohl an den Alpen wie
an der Ebene und an dem Jura Anthcil nimmt. Hauptfluß ist die Aar,
an der die Bundeshauptstadt der Republik, Bern, liegt. — Im Berner
Oberlande, dem beliebtesten Zielpunkte der Reisenden, deren Hanpt-
stationsorte Unterseen und Interlaken auf dem „Bödcli" sind, ist
der bedeutendste Ort Thun am Ausflusse der Aar aus dem Thuner See.
Hauptort des wildromantischen Haslithalcs ist Meiring. — Am Jura
liegt das gewerbrciche Biel am See gleichen Namens.

13. Freiburg ist der einzige unter den alten Kantonen, der ge¬
mischte Bevölkerung (Deutsche und Franzosen) hat. Er besteht ans dem
Thalc der Saanc, in dem die Hauptstadt liegt, und dessen Nebenthälern-
Murten am See gleichen Namens.



191

III. Die 9 neuen Kantone.
8,) Die drei französischen Kantone:

14. Genf am Westende des gleichnamigen Sees. Gens, am Aus-
flusse der Rhone, ist die volkreichste Stadt der Republik (46,000 E.), der
Hanptort für Erzeugung von Uhren und Bijouteriewareu und der geistige
Mittelpunkt der französischen Schweiz.

15. Waadt, das weinreiche Hügelland zwischen dem Genfer und
Neuenburger See. Die beiden wichtigsten Städte, der Hauptort Lau saune
in herrlicher, mit Villen besäeter Umgebung und Vevay, liegen am
Genfer See.

16. Neuenburg (französisch Neuchatel), die Juralaudschaft am
See gleichen Namens, an dem die Hauptstadt Neuenburg liegt. Die
armen Bewohner des Jura beschäftigen sich mit Spitzenklöppelei, Uhren¬
fabrikation und Anfertigung physikalischer und mathematischer Instrumente.
Die Hauptorte dafür sind die Dörfer Chaux de Fonds und Lok le.
b) Die drei deutschen Kantone:

17. Aargau umfaßt das Mündungsgebiet der Aar, Reuß und
Limmat. Die Hauptstadt Aarau liegt an der Aar, der berühmte
Badeort Baden an der Limmat und Rheinfelden am Rhein. In
einiger Entfernung von dem Einflüsse der Reuß und Limmat in die Aar
erheben sich die Ruinen des Schlosses Habsburg (d. i. Habichtsburg).

18. Thurgau, das Thal der Mittlern Thur (mit den Nebenthälern)
Nördlich bis zum Bodensee. Hauptstadt Frauenfeld.

19. St. Gallen dehnt sich vom Züricher und Wallensee bis zum
Rhein und Bodensee aus. Die Hauptstadt St. Gallen, um das im
Mittelalter hochberühmte Kloster entstanden, ist jetzt vorwiegend Industrie¬
stadt (Baumwolle). Rorschach ist der Hafenplatz am Bodensee, Rap-
perschwyl der am Züricher See, über den von hier aus eine (480(0
lange) hölzerne Brücke führt. Im wilden Taminathale liegt der Badeort
Pfeffers.

o) Die drei südlichen Kantone:
20. Granbünden, der größte, aber am schwächsten bevölkerte

Kanton, umfaßt das Längenthal des Rhein mit dessen Nebenthälern und
das Engadin, das am bevölkertsten und wohlhabendsten ist, obgleich die
höchste angebaute Gegend Europas. Die Bevölkerung ist theils deutsch,
ihcils romanisch. Die Hauptstadt Chur am Rheinknie ist wichtig als
Ausgangspunkt der vielbesuchten Rheinstraße.

21. Tessin, das Hauptthal des obern Ticino mit dessen Neben-
thälern umfassend, hat durchaus italienische Bevölkerung. Die befestigte
Hauptstadt Bellinzona am Ticino treibt als Ausgangspunkt der Gott¬
hard- und Bcrnhardinstraße lebhaften Transithandel. Ain Lago Mag¬
giore liegt Lokarno, am Luganosee Lugano.

22. Wallis umfaßt das gleichnamige Rhouethal und dessen Nebeu-
ihäler. Die Bevölkerung von Obcrwallis spricht deutsch, die von Unter¬
wallis französisch. Hauptort ist Sitten; bei Brieg beginnt dieSimplon-
straße; Martigny liegt am Rhoneknie; das Leuker Bad in einem
hohen Gebirgskessel am Fuße des Gemmipasses.
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Das kleine aber souveräne Fürstenthum Liechtenstein (ca.
3lüM. mit 8000 deutschen Einwohnern) mit dem Hanptorte Vaduz
wird durch den Rhein von St. Gallen getrennt.

8 72.

Die österreichisch-ungarische Monarchie.
Lage, Grenzen um! Grüße.

Die Monarchie (die wir manchmal auch „Oesterreich" schlechtweg
nenne» werden) liegt zwischen 42." und 51." n. B. nnd 27.° und 44."
ö. L. In: O. grenzt sie an die Türkei und an Rußland (an welche Land¬
schaften?); aber nur im SO. und NO. ist die Grenze eine natürliche,
nemlich das östliche Randgebirge von Siebenbürgen und die Podhorze.
Im N. grenzt Oesterreich an Rußland und Deutschland (an welche Län¬
der?); gegen Rußland sind auch hier die Grenzen (mit Ausnahme eines
Theilcs des Weichsellaufes) nur politische, die gegen das deutsche Reich
verlaufen auf den wasserscheidenden Höhen der Sudeten und des Erz¬
gebirges, des Böhmer Waldes und der Kalkalpeu zwischen Salzach und
Bodensee. Zwischen dem Böhmer Walde und den Alpen bilden der Inn
und die Salzach die Grenze. Im W. sind die Schweiz (nebst Liechten¬
stein) und Italien die Grenznachbarn, die theils durch den Rhein, theils
durch Alpenketten von Oesterreich geschieden werden. Im S. grenzt die
Monarchie an Italien (Grenze entlang dein Kamm verschiedener Alpen¬
ketten), an das adriatische Meer und die Türkei (Landschaften?), welche
die Unna, Save, Donau und das südliche Randgebirge von Siebenbürgen
von Oesterreich scheiden; in Dalmatien bilden Parallelketten der dinarischen
Alpen die Grenze. Das so umgrenzte Gebiet hat einen Flächeninhalt
von 11,304 geogr. U!M. (— 10,817 österr. lU M.)

Horizontale Gkicäerung.

Nur i/z der österreichischen Grenzen sind Meeresgrenzen (225 g. M.)
Das einzige Meer, das die Monarchie berührt, ist das adriatische.
Nur eine bedeutende Halbinsel: Istrien zwischen dem Golf von Ve¬
nedig, dessen innerster Theil der Golf von Triest ist, und dem stür¬
mischen Quarnero. Das südöstliche Küstenland gehört physikalisch der
Balkanhalbinscl an. Die dalmatinisch-istrianischen Inseln haben
eine zweifache Richtung, die südlichen von O. nach W., die nördlichen von
S. nach N.

Vertilmke Gliederung.

Oesterreich ist vorwiegend Gebirgsland, nur in seinem nord¬
östlichsten Theile gehört es dem sarmati scheu Tieflandc an (Galizien).
Das Gebirgsland zerfällt in drei Hauptgrnppen: die Alpen mit ihren
Ausläufern im O., die böhmische Gebirgsgruppe im N., die
Karpathen im O. Innerhalb dieser drei Gebirge liegen die vier
großen Do n au ti eseb enen. In den der Balkanhalbinsel angehören¬
den Ländern nimmt die Monarchie auch an den dinarischen Alpen
Antheil.
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l. Die Alpen, von denen der größere Theil den Ostalpen angehört.
Rur im W. (in Tirol und Oberkärnten) gleichen sie an Erhabenheit den
Schweizer Alpen, gegen O. hin werden sie immer niedriger und laufen endlich
in niedere Gebirge aus: Wiener Wald, Leithagcbirge, Bakouyer
Wald, niederungarisches Hügelland und Karst.

a) Die mittlere Zone.

1. Die rhä tisch en Alpen, westlich vom Inn, gehören Oesterreich nur in
ihren nördlichen Ausläufern an, von denen die Verwallgruppc zwischen dem
Paznaun- und Montafoner Thale und die Jamthalcr Gruppe zwischen dem
Paznaun- und Jnnthale die wichtigsten sind.

2. Die Oetzt Haler Alpen vom Reschen-Schcideck bis znr Brcnncrstraße.
ch Im W. des Oetzthales liegt die Oetzthaler Hochgebirgsgruppe, die strahlen¬
förmig ihre Qucrjoche aussendet und an Höhe ihrer Gipfel und Ausdehnung ihrer
Gletscher den erhabensten Gcbirgspartien der Schweiz sich an die Seite stellen kann.
Im N. erhebt sich die Wildspitze (bei 12,000 h 3776 m.), im S. der Oetzthaler
Ferner; zwischen beiden breitet sich der Gcpatschcr Gletscher aus, eines der größten
Eismeere der Alpen, b) Ocstlich vom Oetzthalc die Stubaher Hochgebirgs¬
gruppe mit dem Wilden Pfaffen, aus dem das Zuckcrhiitl als höchste Spitze
bis zu 11,000' (3508 m.) aufsteigt.

3. Die Zillerthaler Alpen, östlich bis zum Zitier-, Krimler-, Achen- und
Ahrenthal (s. S. 147), im südlichen Theile noch Hochgebirge (Hochfeiler 11,100' oder
3515 m.) Der Gerlospaß verbindet das Salzachthal mit dem zum Jnngcbiete
gehörigen Zillerthale.

4. Die hohen Tauern, bis zum Lieser-, Maltein- und Arlthale (s. S. 147).
Aur nördlich von den Nebenthälern der Drau sind Hochgebirgsgruppen, die letzten
in der zentralen Zone der Ostalpen, zu finden: a) Die Bcnedigergruppe mit
strahlenförmig auslaufendcn Jochen und einer 5 Stunden weiten Gletschermasse; der
große Venediger ist eine 11,600' (3673 m.) hohe, steil aufsteigende Felsnadel; östlich
davon die D reiherrenspitze (11,000', 3505 m.) b) Die Glockn ergr uppe, aus der
sich der Doppelgipfel des Großglockners mit dem Pastcrzgletscher zu 12,000'
(3796 m.) erhebt. Aus einem der vier mächtigen Joche, die sich nach N. erstrecken,
das Wicsbachhorn (11,500', 3640 w. h.) o) Die Ankvgelgruppe mit der 10,200'
(3253 m.) hohen Kuppel des Ankogel und dem Elendgletscher.

5. Oestlich vom Ankogel theilen sich die Alpen in zwei Hauptzügc, die durch
das Längenthal der Mur von einander getrennt werden.

Den nördlichen Zug bilden dieRadstädter, Rottenmanner und Eisen¬
erzer Tauern, die nach N. und S. parallele Querjochc aussenden. Hochgvlling
6000' (2859 m.) hoch, im N. der Eisenerzer Tauern die Gruppe des Hochschwab
(7000', 2268 m. h.), am Ostende der dreigipfcligc Semmering.

Der südliche Zug beginnt mit der bcgletscherten Hafnerspitze (9700',
3093 m.) und wird durch die Thäler der Gurk und Lavant und durch das Qucrthal der
Rur in vier Abteilungen zerlegt, a) Im W. der Gurk die nach O. bis zur Kuh-
alpe streichende Kette der S t angalpe; b) zwischen dem Gurk- und Lavantthalc die
Aeridioualc Sanalpe; v) zwischen dem Lavant-und Murthale die Grazer Alpen.
Der Hauptzug, die Koralpc und die nördliche Fortsetzung derselben (Rappclkogel,
^Peikkogcl u. s. w.), streicht parallel mit der Sanalpe und dc^n Lavantthale; daran
schließen sich im S. die gegen O. verlaufenden Ketten des Poßruck und der win
"ischeu Bühel. Die Gipfelhöhe erreicht nicht mehr 7000'(2200 m.) ck) Im O. deS
Rurthalcs die theils nach NO., theils nach SO. streichenden Raabthaler Alpen,
an deren Rordostcnde sich der Wechsel zu 5500' (1737 m.) erhebt.

b) Die nördliche Kalkalpenzone.

1. Die Vorarlberger und Algaucr Alpen, vom Bodensee bis zum Lech
chale (s. S. 147), mit dem Arlberge (5300', 1699 m.) Einen Hanpttheil derselben
bildet der Bregenzer Wald zu beiden Seiten der Bregenzer Ache.

2. Die uordtiroliichcn und baierischen Kalkalpen, bis zum Ouerthal
bes Im,. Der im N. des Lcingenthales des Inn sich erstreckende Alpenzug mit dem

13
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große» Solstei» (8000', 2540 m.) fällt steil »ach S. ab, während im N. zahlreiche
niedere Erhebungen vorgelagert sind. Dieses charakteristische Merkmal gilt auch für
die folgende» Theile der nördliche» Kalkalpcn.

3. Die Salzburger Alpe», zwischen de» Querthälern des Inn und der
Salzach. Der südliche Theil gehört »och den Uralpe» an. Eigenthümlich ist die
zirkusartige Lagerung bedeutender Alpenstöckc um den berühmten Königssec, an
dessen Westufcr der gletschertragende Watzmann zu 8600' (2736 m.) sich erhebt.
Das Nordende dieser Gebirge bildet der sagen- und marmorreiche Unters berg,
ini S. der glctschertragende Hochgebirgsstock des ewigen Schneeberges (9300',
2939 m.) und das breite Felsenplateau des steinernen Meeres.

4. Die Salzkammergut-Alpen bis zum Thale der Steher (die öster¬
reichische Schweiz genannt), zerfallen durch Einsenkungen, die thcilwcise mit Seen
ausgcfüllt werden, von denen der Zeller-, Mond-, St. Wolfgang-, Hall¬
städter und Traunsee die berühmtesten sind, in eine Reihe von Gruppen. Am
bekanntesten sind das Tännengcbirge, das todte Gebirge und die Dachstein¬
gruppe mit Gletschern (9500', 3000 in.) - Von den Salzkammergut-Alpen ist
das Hausruckgebirge, ein Gürtel abgerundeter niedriger, bewaldeter und bebauter
Hohen, durch eine breite Einsenknng getrennt.

5. Die österreichischen Kalkalpen, östlich vom Qnerthalc der Steher bis
zur Wiener Ebene. Zu merken die Gruppen des Sengsengcbirges, der Schnee
alpe, Raxalpe und des Schneeberges.

v) Die südliche Kalkalpenzone.
1. Die Ortler Alpen, im W. des Querthales der Etsch. Zwei noch den

Uralpen angehörige Gruppen sind hier zn beachten: a) Im N. die Ortlcrgrnppe,
durch das Addathal von der Berninagruppe getrennt. Aus ihr erhebt sich die drei¬
seitige, schneebedeckte und schwer zu ersteigende Phramide der Ortlcsspitze (12,300',
3900 m.) und die Königswand, 12,200' (3854 m.) hoch, die höchsten Punkte in
Oesterreich. Durch den Tvnalepaß davon getrennt, b) die südliche Adamellv
gruppe (11,200', 3556 in.) Den Raum zwischen diesen Gruppen und dem Etsch-
thale füllen weniger hohe, von N. nach S. streichende Parallelkctten aus.

2. Die Trienter oder südtirolischen Dolomitalpen, zwischen dem Etsch-
und Piavethal. Ihre Richtungslinicn sind mannigfaltig, doch herrscht die meridionale
vor. Sie sind ausgezeichnet durch die Zerrissenheit ihrer Massen und die Eigenthüm- I
lichkcit ihrer Formen. Die Gipfel haben nicht die Gestalt von Nadeln und Zähnen,
sondern die von domartigen Kuppeln, und nur wenige sind mit ewigem Schnee be- I
deckt. Höchste Spitze Vcdretta di Marmvlata (11,000', 3494m.)

3. Die karnischeu Alpen, östlich vom Kreuzberg. Der Hauptzug dehnt sich
im S. des Drauthales und parallel nut diesem aus und ist größtentheils mit Wald
bedeckt. Zwischen der Dran und Save führt er auch den Namen Karawanken. Als
östlicher Grenzpfeilcr erscheint der (nnr 4000' oder 1300 m. h.) Urgebirgsrücken des
Bachergebirges. Der letzte bedeutende Gipfel ist der Grintonz (8000', 2556 m.);
von hier zweigen sich die Santhaler Alpen im Süden des Santhalcs ab.

4. Die jütischen Alpen mit dem letzten Hochgcbirgsstock des Alpcnshstems,
dem Triglav (oder Tcrglou, 9000', 2857 m.), zwischen den Thälcrn der Save,
Laibach, Jdria und des Jsonzo (s. S. 147).

(Anmerkung. Die Luganer, Veltliner und venetianischcn Alpen wurden
weiter nicht berücksichtigt, da sie keinem der eigentlichen Alpcnländcr, sondern Italien
nngehören.)

Alpenstrane« in Oesterreich, zur Verbindung mit Italien.
1. Die Jnnstraßen, sowohl Oesterreich als der Schweiz angehvrend. Die

Straße durchzieht das Innthal von Innsbruck aufwärts bis zur Grenze bei Finster-
miinz. Das Thal ist hier so eng, daß erst eine Passage hergestellt werden mußte, die,
3000' (1005 m.) hoch, durch Galerien und über Brücken führt. Von da an verfolgt die
Straße das Engadin und verzweigt sich hier zu drei Straßen, von denen die erste
über den Juli erpaß (7000', 2284 m. h.> nach Chur (Verbindung der Rhein- und
Jnnstraße), die zweite über das Mal ojaj o ch (5700', 1817 m.) in das Berge» und
zum Kvmosee, die dritte über den B erni na paß (7400', 2350 m.) in das Veltlin
(Addathal) und somit ebenfalls zum Kvmosee führt.
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2. Die Etschstraßen führen aus dem Längenthale der Etsch (Vintschgau)
a) über den Reschen-Scheideck (4800', 1525 m.) zum Inn, I>) über das Stilfser
oder Wormser Joch (8800', 2782 m.) zur Adda und dem Kvmosee. Letztere ist die
höchste Kuuststraße in den Alpen.

3. Die Brenn erb ahn übersteigt wie die St. Gotthardsstraße nur einmal
den Kamm des Gebirges, und diese Passage war daher schon im Mittelalter (als
„Kaiserstraße") sehr besucht. Bou Innsbruck führt das Wippthal auf die Paßhöhe
(4500', 1429 m.), von wo aus das Eisack- und Etschthal die gerade verlaufende
Straße nach Italien bildet.

4. Von Salzburg führt eine Kuuststraße das Thal aufwärts durch den Lueg-
Paß (Thalspalte) und mit Benutzung mehrerer Scitenthälcr nach Radstadt an der
Enns, von da über die Radstädtcr Tauern nach St. Michael an der Mur und über
den Katschberg nach Spital an der Drau. Die Straße verfolgt nun das Drauthal
bis Villach, ivo sich die Wege thcilcn, indem zwei nach Italien und einer ins Save-
ihal führen: a) von Tarvis über den Pontcbapaß ins Fcllathal und zum
Tagliameuto; b) von Tarvis über den Predilpaß und durch die Flitscher Klause
in das Jsonzothal; e) die Wurzner Straße ins Savegcbiet.

5. Die Alpenbahn aus dem Ennsthale ins Drauthal übersetzt zuerst die
Rotteumanner Tauern, um in das Murthal zu gelangen (bei St. Michael, das aber
nicht mit dem früher genannten zu verwechseln ist), verfolgt daun das Längenthal
aufwärts bis Tcufenbach, übersetzt die steierischen Alpen und erreicht endlich Klagen¬
furt. Bon da führt eine Straße über den Loibl ins Savethal.

6. Die Semmeringbahn (die älteste unter den Alpcneiscnbahuen) verbindet
Dien mit Triest. Sie übersetzt zuerst den Karst und gelangt durch das Laibachthal
ins Savethal. Von Steinbrück aus verfolgt sie das Sauthal, übersetzt daun niedrige
Höhen, um in das Drauthal zu gelangen, und wird, nachdem sie die windischen
sichel überstiegen, vom Querthalc der Mur und dem Mürzthal zum Semmering
chbgg', 974 m.) und über denselben ins Wiener Feld geleitet.

Die Ausläufer der Alpen.
1. Der Ausläufer der österreichischen Kalkalpen ist der Wiener Wald, oer

au der Donau bei Wien im Kahlengebirge mit dem Leopoldsberg (1300',
449 m.) endet.

2. Von den Raabthalcr Alpen nur durch niedrige Borhöhen getrennt: a) das
Leithagebirge, das die Donau oberhalb Prcßburg erreicht; b) der Bakonher
Wald (2000', 650 m. m. H.), dessen östlicher Theil Vertesgebirge heißt, mit präch¬
tigen Eichenwaldungen, reicht mit seinen Vvrbergcn einerseits bis zum Raabthale,
anderseits bis zum Plattensee und erreicht die Donau bei Waitzen; a) das nieder
Ungarische (pannonische) Hügelland zwischen Plattensee, Donau und Drau.

3. Die Ausläufer der karnischen Alpen sind : a) das Matzelgebirge; b) das
Darasdiner Gebirge zwischen den Drau-und Save-Ebenen; v) die syrmischen
Hügel (Fruska Gora) zwischen Donau und Save mit reichen Weinpflanzungen.

4. Das Karsts hstem, an die julischen Alpen sich anschließend, ist unter allen
Mslänfern der Alpen der bedeutendste. Es besteht aus einer Reihe ausgedehnter,
sUerkwürdiger Hochrücken der Kreideformation, in parallelen Zügen von NW. nach

streichend. Die drei Eigcnthümlichkeiten des Karstbodcns sind die trichter- oder
Munensörmigen Vertiefungen (Doline), die verschwindenden und unterirdisch weiter
Menden Flüsse und die zahlreichen Tropfsteinhöhlen (vergl. den deutschen Jura),
-oian unterscheidet im Karstshstem folgende Theile: a) Der nördliche Karst, meist
Unfruchtbare Hochflächen, die nur bei Laibach in Ketten getheilt sind, beginnt im
^öüdcn des Savcthales. Den westlichen Abschluß dieses Kalksteinplatcaus bilden die
teilweise bewaldeten Hochplatten des Tarnowaner und Birnbäumen Waldes,
Nus dem sich im SO. der Krainer Schneeberg noch zu 5300' (1685 m.) erhebt,
ö) Der südliche Karst, an den Golf von Triest grenzend, ist niedriger; seine Hoch-
llächx nschmit wie ein erstarrtes, sturmbcwegtcs Meer, eine öde Stcinwüstc. Daran
Wicht sich der Tschitscherboden, der in drei Stufen zum Meere abfällt und die
ünnze istrianische Halbinsel ausfüllt.
„ 5. Vom Krainer Schneeberg au beginnt das Kreidegcbirge der dinarischen
Olsten. So weit es Oesterreich angchört, zerfällt es in a) das kroatische Berg-
Nnd, in dem besonders zwei Gebirgszüge: die große und kleine Kapela und

13*
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das Velebitschgcbirgc an die Küste herantretcn, und b) das dalmatinische
Küstengebirge. Die charakteristischen Merkmale des Karstbodens haben auch hier
Geltung. Die Inseln sind nur Fortsetzungen des Gebirges.

II. Die böhmische Gebirasgruppe, ein Theil des deutschen Mittel¬
gebirges, bildet mit den kleinen Karpathen ein Parallelogramm, indem das
Erzgebirge mit den kleinen Karpathen, der Böhmer Wald mit den
Sudeten parallel läuft. Innerhalb dieser Gebirgswände dehnt sich das
von SW. nach NO. sich senkende böhmisch-mährische Terrassen¬
land aus.

n. Die Grenzgebirge:
1. Der Böhmer Wald, non NW. nach SO. streichend, zerfällt in drei Theile:

a) Der niedrige Böhmer Wald (Czeskt; les), eine plateauartige Masse, bis zum
Chambach. b) Der hohe Böhmer Wald (die Schumawa), bis zum Moldanknie,
spaltet sich durch Thaler der Moldau und des Regen in drei Parallelkettcn, von
denen die westlichste der baierischc Wald heißt. Dieser Theil ist der höchste des
ganzen Böhmer Waldes (Arber und Rachel, 4600' (1455 m.j hoch), unwegsam,
unbekannt und noch mit Urwäldern bedeckt, deren Bäume 1—Ips m. im Durchmesser
und 35—48 m. Höhe haben. Ein zweites charakteristisches Merkmal sind die weiten
Torfmoore entweder auf dem breiten Rücken oder in den Thälcrn (wie im ober»
Moldauthal). Sic sind wichtig als Wassersammler und verhindern in diesem regen¬
reichen Lande allzu häufige Ueberschwemmnngen, werden aber jetzt allmälig in
Acker- und Wicscnland verwandelt. «) Vom Moldauknie angefaugcn bis gegen KrcmS
treten platcauartige Massen, wie die Karlsbcrge und der Greiner Wald, ganz
an die Donau heran.

Die drei Eingangsthorc nach Böhmen sind: s.) das niedere Hügelland
zwischen dem Böhmer Walde und dem Fichtelgebirge (Eisenbahn Eger nach Baiern);
k) die Einsenkung des Chambaches (Eisenbahn Pilsen-Fürth); e) über den Greiner
Wald (Eisenbahn Linz-Budwcis).

2. Das Erzgebirge, von der Elster nach NO. bis in die Nähe des Elbe-
thales. Das Eigcnthümliche bei diesem Gebirge ist der Umstand, daß es nach S.
steil, nach N. (in Sachsen) allmälig abfällt (eine Linie von Meißen nach Zeitz be¬
grenzt hier das Gebirge). Mittlere Kammhöhc 2500' (800 m.), der höchste Punkt,
her Kcilberg, 3900''(1245 m.) hoch. Obwohl der Kamm keine tiefen Paßeinscn-
knngcn hat und das Gebirge unwegsam ist, so wird cs doch von einer Eisenbahn
(Komotau-Annabcrg) überschritten. Ein zweites Eingangsthor ist die niedere Pla-
teanlandschaft zwischen dem Erz- und Fichtelgebirge (Eisenbahn Eger-Hof). Die gro¬
ßen Metall- und Stcinkohlenschätze des Gebirges liegen auf dessen nördlicher Seite.

3. Die Sudeten, zwischen der Oder und Elbe, sind nicht ein einziger Ge¬
birgszug, sondern bestehen aus verschiedenen Plateau- und Kettcnbildungen, denen
aus der Ostseite kleinere isolirte Gebirgspartien vorgelagert sind, die nicht zu Oester¬
reich gehören. Die einzelnen Theile der Sudeten sind:

a) Das mähris che Gesenke, von der Oder bis zur Marchquelle, eine Plateau
artige Gebirgsmasse. Höchster Punkt: Altvater (4700', 1487 m.)

b) Der Glatzer Gebirgskessel, ein Plateau mit Nandgcbirgen, von denen
nur das westliche, das Adlcrgcbirge, zu Oesterreich gehört. Auf dem südlichen
Randgebirgc erhebt sich der Schneeberg (4400', 1417 m.) Im N. hängt diese
natürliche Festung mit dem Schweidnitzcr Berglande zusammen.

e) Das Riesen - und Jsergebirgc, von der Boberquelle bis zum Durch
bruchsthal der Görlitzer Neiße, ist ein Kettengebirge mit alpinen Formen, dem ein
fruchtbares und dicht bevölkertes Hügelland vorgelagert ist. Im Ricscngebirge er
hebt sich der höchste Punkt des deutschen Mittelgebirges, die Schncckoppe, 5000'
(1601 m.)

ck) Jenseits des Ncißethalcs breitet sich das ans vereinzelten Höhen bestehende
von fruchtbaren Ebenen durchzogene Lausitzer Hügelland aus; im S. dc^
Ncißethalcs der zusammenhängende Gebirgszug des Lausitzer Gebirges.

s) Das Elbesandsteingebirgc zu beiden Seiten der Elbe und von dieser
in einem höchst romantischen Thale, die sächsische Schweiz genannt, durchbrochen-
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Dic drei Sudetenthore (jetzt von Eisenbahnen durchschnitten), die Böhmen
und das Donaugebiet mit dem nordöstlichen Deutschland verbinden, sind:

a) Die mährische Pforte, die breite Einsenkung zwischen dem mährischen
Gesenke und den Karpathen.

b) Das Schweidnitzcr Bcrgland zwischen dem Glatzer Gebirgskessel und
dem Riescngcbirge.

e) Das Durchbruchsthal der Elbe.
L. Die böhmisch-mährische Terrasscnlandschaft, mit vorherrschend

unebenem Boden, besteht aus drei Terrassen, von denen die südliche die höchste,
die nördliche dic niederste ist. Ihre Rordgrenzen werden durch Flüsse, die längs
derselben verlaufen, bezeichnet: I. Die südliche Terrasse bis zur Wattawa, Luschnitz
und Thaya: das Ostende bildet der Mannhardsbcrg. 2. Die mittlere Terrasse
bis zur Beraun, Sazawa und Schwarzawa. 8. Die nördliche Terrasse bis an
das Erzgebirge und die Sudeten. Auf dieser erhebt sich zu beiden Seiten der Elbe
das Mittelgebirge, bald aus vereinzelten Basaltkcgeln bestehend, bald einen zu¬
sammenhängenden Rücken darstellend. An seine ehemalige vulkanische Thätigkeit er¬
innern noch dic berühmten böhmischen Thermen.

Die Wasserscheide zwischen Elbe und March bildet nicht ein Gebirge,
sondern nur eine mäßige Anschwellung des Bodens, dic, wie dic Terrassen selbst,
gegen R. hin an Höhe abnimmt. Dieser Umstand wurde von großer historischer
Bedeutung, denn er erklärt einerseits die langdauernde Verbindung zwischen
Böhmen und Mähren, anderseits dic Thatsache, daß Böhmen, obwohl zum Elbc-
gcbiet gehörig, aber nach drei Seiten hin abgeschlossen und nur gegen die March
und Donau offen, unwandelbar an die Geschicke des Donaustaates gebunden ist.

HI. Die Karpathen ziehen in einem großen, 220 M. langen Halb¬
bogen, ringsum von Tiefebenen (welchen?) umgeben, von der Donau bei
Preßburg bis zur Donau bei Orsowa. Dieses Gebirgssystem zerfällt in
Zwei Hauptgruppen: die eigentlichen Karpathen und das Hochland
hon Siebenbürgen; jene theilen sich wieder in das äußere und in das
innere Gebirge.

L. Die eigentlichen Karpathen.
a) Das äußere Gebirge ist ein zusammenhängender, reich bewaldeter Höhcn-

zug von ca. 4000' (1300 m.), dem im N. das galizische Hügelland vorgelagert ist.
Dic einzelnen Theile sind: I. Im W. dic kleinen Karpathen und das weiße Ge¬
birge bis zumJablunkapasse; auf einemSeitcnzweige erhebt sich die Lysagora (4100',
1320 m.) 2. Die Beskiden, zwischen dem Jablunkapasse und der Senke am Ur¬
sprünge der San, werden durch das Thal des Poprad, wo das Gebirge nur niedere
Berginseln bildet, in westliche und östliche gethcilt. In jenen erhebt sich die
Babiagura bis 5600' (1789 in.) 3. Das karpathische Waldgebirge, aus
einer Haupt- und mehreren Nebcnketten bestehend, endet dort, wo sich die Ketten
ihcilcn, um Siebenbürgen im O. und N. zu umschließen. Infolge seines Mangels
sw ausgebildeten Thälcrn, Kommunikntionsmittelu und Metallschätzen ist es wohl
we einsamste Gegend des ganzen Gebirgssystcms.

Die wichtigsten Eingangsthore sind: 1. Das Donauthal; 2. der Ja-
dlnnkapaß, der aus dem Waaggcbicte in das Odergebiet führt (Eisenbahn nach
Äschen); 3. der D n n k l a p aß, der das Theiß- mit dem Wcichselgcbiet verbindet,
1. der Magyaren weg, der vom Stry in das Theißgcbict führt.

b) Das innere Gebirge oder das nord ungarische Bcrgland.
Die einzelnen Theile sind:

1. Die hohe Tatra ist eine ungegliederte, von W. nach O. streichende
Kette, die steil und ohne Verzweigungen aus der von der Arva, Waag und dem
Popmd durchflossenen Hochebene cmporsteigt. Trotzdem die mittlere Kammhöhe 6000'
0950 m.) und die höchsten Gipfel: die Gerlsdorfer (2647 m.) und Lomnitzer
Spitze 8300' (2646 m.) erreichen, tragen sie doch wegen ihrer geringen Ausdeh¬
nung und ihrer der heftigen Einwirkung der südlichen Sonnenstrahlen ausgesetzten
zchge weder Gletscher noch ewigen Schnee. Eigenthümlich sind die Meeraugeu, d. i.
A>chsxm, die auch im Sommer häufig in der Mitte mit grünem Eise bedeckt sind,
wach allen Seiten hin wird die Tatra und die sie umgebende Hochfläche von Ge-
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birgen umschlossen: uns im N. von den Beskiden, bb) im W. von dem Meridian¬
gebirge Fatra und dem sich südöstlich abzwcigendcn Neutraqebirgc, «es im S-
von dem Liptauer Gebirge (kleine Tatra, der großartige Kegel der Kralowa
Hola, 5100' oder 1624 m. hoch), äü) im O. vom Zipscr Bcrgland.

2. Das ungarische Erzgebirge, durch das Thal der Gran vom Liptauer
Gebirge getrennt. Es ist mannigfach verzweigt und von vulkanischer Bildung, daher
zahlreiche Sauerbrunnen, warme Quellen, Krater und Lavaströmc. Sein Name schon
bezeichnet seinen Metallreichthum.

3. Durch das Thal der Eipel von dem vorgenannten Gebirge getrennt, er¬
heben sich mehrere Gebirgszüge von geringer Bedeutung (Neograder, Czerhat-, Bick-
gebirgc). Das südlichste ist das Matragebirge, imposant aus der Tiefebene aus-
steigend.

4. Das weinbcrühmte Hegyallyagebirgc, zwischen den Thälcru des Hernad
und Bodrog von N. nach S. streichend und ebenfalls vulkanischen Ursprungs, bildet
den östlichen Abschluß der innern Karpathen.

L. Das Hochland von Siebenbürgen ist ein Plateau mit Randgebirgcn.
a) Die Randgebirge: 1. Die östliche und südliche Umwallung bilden die

transsplvanischen Alpen, ein Kettengebirge von ca. 4000' (1300 m.) m. Kammh.
(Negoi 8000', 2543 m.) Sie sind unwegsam, mit Urwäldern bedeckt und daher wenig
bewohnt. Im O. werden sie von waldigen Parallclkcttcn begleitet, nach SO, senden
sic das Banater Gebirge zur Donau. 2. Im W. bildet das siebcubürgischc
Erzgebirge, dessen goldreichstcr Theil das Bihargebirgc heißt, die Umwallung.
Es besteht aus Ketten, die meist von O. nach W. streichen und dadurch eine Reihe
von Längcnthälern bilden. Wegen seines Erzreichthumcs ist es auch bewohnter als
das vorhcrgenannte Gebirge.

b) Die Hochebene (m. H. 1500', 488 m.) Das innere Land bildet ein
Plateau nur im weiteren Sinne, denn es zeigt nirgends weite, ebene Schcitclflächen,
sondern besteht aus Thülern, die durch Höhenzüge von einander getrennt sind.

Eingangsthore: 1. Aus der Moldau führt der niedere Oitozpaß nach
Siebenbürgen; 2. aus der Walachei: der Rothe-Thurm-Paß (Thal der Aluta)
und der Vulkanpaß (Thal des Schyl) nach Siebenbürgen, der Terrcgowaner
Schlüssel über das Banater Gebirge zur Temcs nach Ungarn; 3. die Längen-
thälcr der Maros, KLrös und Szamos verbinden Ungarn mit Siebenbürgen.
(Auch dieser Umstand wurde für die geschichtliche Entwicklung von Bedeutung:
Siebenbürgen war von jeher mit Ungarn politisch verbunden.)

IV. Die 4 Donau-Ebenen oder Tieflau dsbeckeu der Donau
folgen in der Richtung von W. nach O., immer größere Flächen ein¬
nehmend, auf einander. Eine Verbindung zwischen ihnen wird nur durch
enge Thalpforten der einander entgegenrückenden Gebirge hcrgestellt. Die
vier Ebenen sind: 1. das Tullner Becken, 2. das Wiener Becken,
3. die ob er u ngarische Tiefebene, 4. das Niederung arische
Tiefland.

1. Das Tulln cr Bcckcu, von der Thalengc bei Krems bis zu der durch
den Wiener Wald und Bisambcrg gebildeten Thalspalte. Die rechts von der Donau
gelegene Ebene heißt der Tullner Boden, die linksseitige Wagram. Die Ebene
ist überall fruchtbar.

2. Das Wiener Becken, bis zu der durch das Lcithagcbirge und die kleinen
Karpathen gebildeten Thalenge von Theben. Die Donau thcilt dasselbe in zwei
Theilc, von denen der nördliche oder das March seid zwar fruchtbar, aber ein
förmig, der südliche (Sigmariuger, Neustadter Heide, Steinfeld), von einem waldigen
Berggürtcl umgrenzt, wellig und mannigfaltiger, jedoch weniger fruchtbar ist als das
Marchfcld.

3. Die obcrungarischc Tiefebene, bis zur Thalspalte oberhalb Wachen,
wo der Bakouhcr Wald und das obcrungarischc Bergland an die Donau herantrctcn.
Flächeninhalt 300!I)M. Die Donau thcilt sich bei Prcßbnrg in drei Hauptarme,
die die große und kleine Insel Schütt umgeben. Beide sind eintönig, aber ein treff
lich angcbautcr Gartenbezirk zur Verpflegung der Wiener, weshalb man die große
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prišel auch den „goldenen Garten non Ungarn" nennt. Die nördlich von der Donau
gelegene Ebene mit Verzweigungen zn beiden Seiten der Waag, Neutra und Gran
ist trocken und fruchtbar, die südliche mit dem jetzt ansgctrocknetcn Neusiedler See
hingegen sumpfig und ein einsames Weidegebiet. Erst in dem dem Bakouyer Walde
vorgelagerten rebcnrcichen Hügellande wird die Landschaft wieder fruchtbar, und
nuf ihrem Besitz beruht der sprichwörtlich gewordene Reichthum der ungarischen
Magnaten.

4. Das niedcrungarische Tiefland, 1740 ^M. groß, bis zur Thalengc
von Orsova. Hiezu rechnen wir auch das fruchtbare Hügelland am rechten Donau-
nser mit dem Plattensee und die breiten Thalebcnen der Drau und Save. Die
Mitte dieser Ebene, die vor dem Durchbruch der Donau bei Orsova ein Binnensee
war (vergl. oberrheinische Ebene), bildet das Alföld zu beiden Seiten der Theiß.
Es senkt sich (wie der Lauf der Flüsse zeigt) von N. nach S. ebenso wie auf beiden
Seiten der Theiß zu deren Bette, von welchem dann leichte Terrassen anstcigen,
die sich im Randgebiete zu welligem Hügelland gestalten. Diese größte Fläche der
Monarchie gewährt in ihrer Schrankenlosigkeit und durch die Eigcnthiimlichkeit ihrer
Erscheinungen (nomadisches Hirtcnlcben, Fata Morgana) schon ein Bild jener Steppen,
welche den westlichen Theil Asiens kennzeichnen. Wo die Bewässerung eine genü¬
gende ist, das Land entsumpft wird und fleißige Menschenhände der Natur
vachhclfcn, entwickelt sich eine außerordentliche Fruchtbarkeit (Banat); zwischen den
^tromnicderungcu aber ist die Fläche dürr, und hier dehnen sich die Pußten,
d. i. weite, mit magerem Rasen und braunen Flechten bedeckte Hcidestrecken, aus,
auf denen sich zahlreiche Heerden von Schafen, Schweinen, halbwilden Pferden re.
herumtummeln. Die größten Pußten sind die Kccskemcter und Debrecziner
Heide.

Ilgfleograplne.

I. Oesterreichs größter Fluß, die Pulsader seines Verkehrs wie
seines geschichtlichen Lebens, ist die Donau, nach der Wolga der größte
Strom Europas überhaupt (385 M. lang). Sie entspringt im Schwarz¬
walde, hat einen östlichen Lauf mit der einzigen bedeutenden südlichen
Abweichung von Waitzen bis zur Draumündnng und mündet in das
schwarze Meer. Sie hat daher die wichtige Aufgabe, den Orient init
Mitteleuropa zu verbinden.

Die wichtigsten Nebenflüsse sind: u) Auf der rechten Seite: Inn,
Drau und Save; b) auf der linken Seite: M a r ch, Theiß, Sereth
und Pruth.

a) Die deutsche Dann» (der obere Lauf), vom Ursprung bis Passau. Sic
entspringt nahe dem Rhciuknic bei Basel aus zwei Quellen, Brege und Brigach,
welche bei Donaneschingeu sich vereinigen, und umfließt hierauf die baierische Hoch-
sbene bis Regensburg, wo sie den nördlichsten Punkt erreicht, in nordöstlicher, dann
w südöstlicher Richtung. Bei Regensburg beginnt die Dampfschiffahrt. Bcmcr-
wnswerth ist die Lage der Donaustädte. Bis Regensburg liegen sie am linken Ufer,
weil das rechte versumpft ist, von Regensburg bis Wien aber ani rechten Ufer, weil
Wer bedeutende Nebenflüsse einmüudeu und an das linke Ufer die böhmischen Ge¬
birge ganz nahe hcrantrcten.

Nebenflüsse: 1. Auf der rechten Seite münden die bedeutendsten Ncben-
hüsse, wie Jll, Lech und Isar, weil die weite Entfernung der Alpen die Fluß-
svtwicklung gestattet. Doch sind diese baierischcn Zuflüsse nicht schiffbar und nur für

Holztransport geeignet. 2. Auf der linken Seite kommen der Donau nur nnbc-
vrirtcnde Nebenflüsse zu, die snmmtlich in der Nähe von Regensburg einmündcn:
Altmühl, Nab uud Regen.

In diesem Theile ihres Laufes tritt die Donau in enge Beziehungen zum
Ahein: l. in ihrem Quellgcbictc, das nur durch mäßige Hochflächen vom Rheine
vnd dem Bodensee geschieden ist, und 2. durch den Ludwigskanal.
„ b) Die österreichische Donau (der mittlere Lauf), von Passau bis Orsova

M.) 1. Von Passau bis Waitzen ist ihr Lauf ein östlicher. Ihr Thal bis Krems
besteht aus kleinen Becken, die durch Thalengcn mit einander verbunden werden,
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in welchen der Flnß über Felsenricgel rauschend Stromschuellen bildet, an deren
Beseitigung jetzt stetig gearbeitet wird (Greiner Strudel). Man vergleicht dieses
schöne Thal, dessen Abhänge sagcubcrühmte Burgen schmucken, mit dem Rhcinthalc
von Bingen bis Bonn, doch fehlt hier die großartige Schiffahrt, die den Rhein be¬
lebt, da die Donau in ein fast abgeschlossenes Binnenmeer fließt und daher wenig
Antheil am großen Weltverkehre hat. Bon Krems an wiederholt sich dieselbe Er¬
scheinung, nur erweitern sich die Thalbecken zu ansehnlichen Tiefebenen. Der Flnß
spaltet sich hier mehrmals und umschließt Inseln, die im Tullner und Wiener Becken
„Aue" heißen (Lobau, Schütt). — 2. Von Waitzen bis zur Draumündung fließt die
Donau, der Abdachung des Tieflandes folgend, nach S., wird aber dann durch die
shrmischen Hügel zur Wiederaufnahme der östlichen Richtung gezwungen. Ihr Gefälle ist
ein sehr geringes, das Wasser wird, wie das bei Tieflandsströmcn allgemein der Fall
ist, kaum von den Ufern eingefaßt und versumpft daher dieselben. Ueberdies theilt
sich der Fluß auch hier in Arme und bildet so Inseln, wie z. B. die Csepclinsel unter¬
halb Pest. Bei Bazias beginnt das durch das Zusammcutrcten des serbischen und
Banater Gebirges gebildete Durchbruchsthal (20 M. lang), welches bei Orsova endet.
Bei niedrigem Wasserstaude ist hier die Schiffahrt gefährlich wegen der Felsenriffe,
welche quer das Flußbett durchsetzen. Unterhalb Orsova ist das eiserne Thor, die
gefährlichste Stelle der Passage.

Nebenflüsse aus der rechten Seite, von den Alpen kommend:
1. Der Inn entspringt am Maloja in den rhätischen Alpen und durchfließt

hierauf drei kleine Seen. Sein nach NO. gerichtetes Längenthal, das größte der
Alpen, zerfällt in drei Abschnitte: das Engadin bis zur merkwürdigen Thalenge
von Finstermünz, wo der Fluß Oesterreich betritt, das obere Innthal bis Zirl
(oberhalb Innsbruck) und das untere bis Kufstein. Jenes ist eng und dem Anbau
wenig günstig, mit kurzen, schlundartigcn Ncbcnthälern, von denen das Octzthal
wegen der Großartigkeit seiner Umgebung und seiner ausgezeichneten Stufenbildung
(s. S. 149) anr bekanntesten ist, dieses ist breit und wohlbcbaut. Bei Kufstein beginnt
das Qucrthal mit einem scharfen Knie, der Fluß verläßt bald hieraus Oesterreich,
durchfließt die bäurische Hochebene und mündet, an Wassermasse die Donau weit
übertreffend, bei Passau in dieselbe. Bon Rosenheim an wird er mit Dampfern be¬
fahren.

Sein Hauptnebenfluß ist die Salzach (die am Salzachkogcl entspringt), ihre
Thalbildung ist im allgemeinen der des Inn gleich: erst ein von W. nach O. ge- j
richtetes Längenthal, Pinzgau genannt, daun eine scharfe Biegung bei St. Johann,
worauf der nordwärts gewendete Fluß nach Passiruug einer furchtbar engen Thal¬
spalte (Paß Lueg) bei Salzburg die Ebene erreicht. Die ihr von den Tauern zu-
strömcnden Glctscherbäche werden Achen genannt. (Krimmler Ache mit dem höchsten
Wasserfall der Alpen, über 1600' oder 520 in.)

2. Die Traun, der Hauptfluß des Salzkammcrgutcs und die Abflüsse der
diesem Gebiete angchörendcn Seen ausnehmend, fließt durch den Hallstädter uud
Traunsee, bildet bei Roitham den 42' (12flz m.) hohen Traunfall und mündet unter¬
halb Linz.

3. Die Enns, in den Radstädtcr Tauern entspringend, wiederholt die Thal-
Verhältnisse der Salzach.

4. Die Leitha kommt aus den österreichischen Kalkalpcn, durchfließt erst die
südliche Hälfte des Wiener Beckens, durchbricht hierauf das Leithagcbirge und mündet,
nachdem sie einige Zeit mit der Donau parallel geflossen, in einen Arm derselben
im S. der kleinen Schütt.

5. Die Raab entspringt in den Raabthaler Alpen und betritt hierauf die
obcrungarischc Ebene, wo sic, durch die Borhöhcn des Bakonpcr Waldes nordwärts
gedrängt, in den gleichen Donauarm wie die Leitha mündet.

6. Der Sarviz kommt aus dem Bakonper Walde uud nimmt den Abfluß des
Plattensees auf.

7. Die Drau entspringt auf dem Toblacher Felde und durchfließt ein nach
Osten geöffnetes Längenthal. Von Bares an wird sic mit Dampfschiffen befahren.
Ihren Hauptnebcnflufz, die Mur, erhält sie von N., da im S. die Entfernung von
der Save nur eine sehr geringe ist. Die Mur durchfließt zuerst ein mit dem obern
Ennsthalc parallel laufendes Langenthal bis zum Einflüsse der gerade von der ent-
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gcgengcsetztcn Seite kommende» Mürz und wendet sich dann in einem großen
Lmcrthal »ach S. Sie würde bei Marburg die Drau erreichen, wenn sie nicht durch
die wiudischen Bühel gezwungen würde, ostwärts abzulcukcu. Die Ebene zwischen
Mur und Drau heißt die Mnriusel.

8. Die Save, der Parallelfluß der Drau, entsteht aus dem Zusammenflüsse
der Wurzncr und Wochciuer Save. Von Sissek an wird sic mit Dampfschiffen be¬
fahren. Aus der gleichen Ursache, aus welcher die Drau ihren Hauptnebenfluß von
N. erhält, erhält" die Save ihre wichtigsten Zuflüsse von S., und zwar vom Karst
und von den dinarischen Alpen, wie die Kulpa, Unna, Vcrbas, Bosna und
Drina.

Raab, Drau und Save, als die Flüsse der Ostabdachung der Alpen, ent¬
sprechen den westlichen Alpengewässern, der Jsere und Duraucc, daher in dieser Be¬
ziehung Donau und Rhone einander gleichen.

9. Die Morawa, der Türkei angehörig.

Nebenflüsse auf der linken Seite:

Da die Donau auf ihrer linken Seite von den böhmischen Gebirgen und den
Karpathen begleitet wird, so muß sic alle Flüsse aufnehmcn, die an dem Südabhange
dieser Gebirge entspringen. Bon dem böhmischen Gebirgssystcmc, das bis zum
Marchfeldc ganz nahe an ihre Ufer heraustritt, erhält sic jedoch nur einen bedeu¬
tenden Nebenfluß, nemlich:

10. Die March, welche am mährischen Gesenke entspringt und fast gerad¬
linig längs der kleinen Karpathen nach S. fließt. Ihr Hauptuebensluß ist die Thaya.
Ihre Bedeutung besteht darin, daß sie einerseits durch ihre westlichen Zuflüsse Donau-
und Elbegebict, anderseits durch die mährische Pforte Donau-, Oder- und Weichsel
gebiet mit einander in Verbindung setzt.

11.—14. Waag, Neutra, Gran und Eipel kommen vom uorduugari-
scheu Berglande und zeichnen sich durch einen gewissen Parallelismus ihres Laufes
aus, indem sic erst von O. nach W., dann von N. nach S. fließen.

15. Die Theiß, der längste (180 M.) Nebenfluß der Donau. Sic entspringt
nn karpathischen Waldgebirge und fließt ebenfalls erst nach W. durch das Bergland
der Marmaros und wendet sich bei Tokay nach S., wie die Donau der Abdachung
des niederungarischen Tieflandes folgend. Dieselben Erscheinungen wie bei der Donau,
als schwaches Gefälle bei zahlreichen Windungen, flache und "versumpfte Ufer, treten
auch hier auf. Die Theiß, die als Ticflandssluß für die Schiffahrt sehr geeignet ist
(Dampfschiffahrt bis Nümeny), zeichnet sich wie ihre Nebenflüsse durch großen Fisch
rcichthum aus.

Zuflüsse der Theiß: Rechts vom obcrungarischcn Gebirge: Bo drog und
Sajo (mit dem Hernad), links vom siebcnbürgischcn Hochlande: Szamos,
Körös, Maros und Bega.

16. Die Temes, ein verkleinertes Abbild der Theiß, aus den tranSsylvani-
schcil Alpen kommend.

o) Die türkische Donau (der untere Lauf), von Orsova bis zur Mündung,
umfließt erst ostwärts gerichtet die Tiefebene der Walachei mit vcrsmnpftcn Ufern
und in viele Arme gespalten. Nur mehr 8 M. vom Meere entfernt, wird sie durch
die Steppenplattc der Dobrudscha gcnöthigt, sich gegen N. zu wenden, ehe sic ihren
östlichen Lauf wieder fortsetzcn kann. In drei Hauptarmen, die ein sumpfiges Delta
eiuschließcn und von denen nur die mittlere, Sulina, durch großen Kostenaufwand
Seeschiffen zugänglich gemacht werden konnte, ergießt sie sich gegenüber der Schlangen^
inscl in das schwarze Meer.

Wichtigere Nebenflüsse nur von der linken Seite: Schyl, Alt (Aluta),
Sercth und Pruth, die sämmtlich den Karpathen augchören; von der rechten
Seite der Isker.

II. Zieht man vom Arlberg eine Linie bis znm Reschen-Scheidcck,
Octzthaler Ferner, Brenner und Toblacher Felde und von da zum Thal¬
kessel vou Tarvis und über den Triglav längs des nördlichen Karstes, der
großen und kleinen Kapela und der daran sich schließenden Gebirgsketten,
ko bekommt man die südösterreichische Wasserscheide zwischen



202

dem Gebiete der Donau einerseits und dem des Rheines und des adria-
tischen Meeres anderseits, a) Zum Rheine fließt die Jll (durch das
Montafoner Thal); b) in das adriatische Meer fließen Etsch, Jsonzo
und mehrere kleinere Küstenflüsse.

1. Die Etsch kommt aus den rhätischen Alpen, wo sie in der weiten Kamm-
cinsattlung des Rcschen-Scheideck in mehreren kleinen Seen ihre Quellen sammelt,
und durchfließt dauu in südlicher Richtung die Mals er Heide. Bei Glurns beginnt
ihr Längenthal, Bintschgau genannt, und endigt bei Meran; von hier bis Verona
durchfließt sie, nach S. gewendet, das größte Qnerthal der Alpen, von dessen Be¬
deutung wir schon bei der Brennerbahn gesprochen haben. Das Thal ist oft so ein¬
geengt, daß (wie in der berühmten Veroneser Klause) die Straß« in die Felsen¬
wände eingcsprengt werden mußte. In ihrem untern, Italien ganz angchörendcn
Laufe durchfließt sie als Adige parallel mit dem Po die lombardisch-venezianische
Tiefebene und mündet in den Gols von Venedig.

Ihr Hauptnebcnfluß ist die Eis ack, die vom Brenner kommt und deren Thal
die Fortsetzung des Qnerthalcs der Etsch bildet. Ihr fließt vom Osten die Ricnz
zu, deren Längenthal die direkte Fortsetzung des Dranthales ist (das Toblacher Feld
scheidet beide), so daß an der Rienzmündung zwei wichtige Straßen, die eine von N.
nach S. ziehend, die andere von O. kommend, Zusammentreffen. — Bedeutendere
Nebenflüsse sind außerdem der Avisio und der Nvce.

2. Der Jsonzo entspringt an der Westseite des Triglav und fließt nach S.,
nm als Sdobba in den Golf von Triest sich zu ergießen.

Seine vom Karst kommenden Nebenflüsse sind die Jdria und die Wipp ach.
3. Unter den Küstcnflüssen sind die dalmatinischen Zrmanja, Kcrka und

Eetiua (letztere beide mit schönen Wasserfällen) die wichtigsten.

III. Das karpathische Waldgebirge, die Beskiden, Sudeten und die
Bodenanschwellung zwischen dem mährischen und böhmischen Terrassenlande
bilden die n ordösterreichische Wasserscheide zwischen dem Donan-
gebiete einerseits und dem Gebiete des Dnjestr, der Weichsel, Oder und
Elbe anderseits.

1. Zum Dnjestr: s.) Rechts Stry, Lomniza, Bistriza; b) links der
Sercth und der Grenzfluß Podhorze (richtiger Zbrucz).

2. Zur Weichsel: Dunajez mit dem Poprad, Wisloka, San.
3. Zur Oder: Der Grenzfluß Opp«.
4. Zur Elbe: Links die Moldau, vom Böhmer Walde kommend und sym¬

metrisch von beiden Seiten Zuflüsse erhaltend: Luschnitz und Wattawa, Sa-
zawa und Bcrann; die Eger, vom Fichtelgebirge kommend, und die Adler vom
Adlergcbirgc; rechts die Jser.

Kanäle. Oesterreich besitzt nur drei bedeutendere Kanäle, aber auch
diese sind von geringer Wichtigkeit, da sic nicht wichtige Wasserscheiden
übersetzen und ferne Meere mit einander verbinden, sondern lediglich nur
zur Erleichterung der Schiffahrt und Entsumpfung des Bodens dienen.

1. Der Wiener-Neustädter Kanal, welcher die Leitha mit der Donau
verbindet.

2. Der Franzenskanal, welcher die Theiß mit der Donau verbindet.
3. Der Bega kanal, welcher diesen Nebenfluß der Theiß schiffbar macht.

Klima, Prockuüte, Industrie nnä Kanäel.

Die Mannigfaltigkeit in den klimatischen Verhältnissen der Monarchie
erklärt sich I. ans der großen Ausdehnung des Staates von S. nach N-,
2. aus der Mannigfaltigkeit der Bodengestaltung, 3. aus der Verschieden¬
heit der maritimen Lage der einen und der völlig kontinentalen Lage der
anderen Thcile der Monarchie.
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Es können indeß 3 klimatische oder richtiger Vegetationsgürtel
unterschieden werden:

1. Der nördliche Gürtel, von der Nordgrenze bis znm 49." n. B.,
mit wenig Weinbau, mehr Getreide- und Flachsbau.

2. Der mittlere Gürtel, vom 49.° bis 46.° n. B. Hier werden,
einzelne rauhe Striche, besonders in den höher gelegenen Alpenthälern
abgerechnet, Wein, Getreide und Obst meist in großen Mengen erzeugt.

3. Der südliche Gürtel, vom 46.° bis 42.° n. B. Außer den ge¬
wöhnlichen Zerealien baut man auch Mais, dann viel Wein und stellen¬
weise auch Südfrüchte und Reis.

Produkte:
1. Oesterreich ist ein Agrikulturstaat, denn der gesammten

Bevölkerung beschäftigt sich mit der Landwirtschaft und fast °/g des ganzen
Bodens ist anbaufähig. Aber trotz dieses reichen Natursegens steht der
Ackerbau nicht überall auf der Höhe, auf der er steheu könnte, und die
rationelle Bearbeitung des Bodens nimmt gegen SO. ab.

s.) Die wichtigsten Getreideländer sind Ungarn, Slavonicu, Böhmen,
Mähren und Galizien. Außer Getreide wird noch Flachs, Hanf, Runkelrüben, Tabak
und Wein gepflanzt.

d) Oesterreich ist das zweite Weinlnnd Europas, und unter allen öster¬
reichischen Ländern liefert am meisten Ungarn (jährlich ca. 40 Mill. Eimer), das
trotz seiner nördlichen Lage infolge seines kontinentalen Klimas feurige Weine zu
erzeugen im Stande ist. Äm berühmtesten ist der Tokaycr, der auf der Hegyallya
wächst. Bedeutendere Wcinländer sind außerdem noch Riedcröstcrreich, Steier¬
mark und Kroatien.

e) Die gebirgigen Gegenden, besonders die Alpcnländer, wo die Beschaffen
beit des Bodens und das rauhere Klima nur spärlichen Getreidebau zulassen, eignen
sich besonders für die Viehzucht. Ju der Rindviehzucht stehen die Alpcnländer
voran, die Pferdezucht blüht besonders in Siebenbürgen und in den weiten
Ebenen Ungarns und Galiziens, und die Schafzucht Mährens liefert eine Wolle,
die sich ebenbürtig neben die englische und sächsische stellen kann.

2. Die Miueratschätze Oesterreichs sind außerordentlich, und an
Mannigfaltigkeit derselben wird es von keinem andern Lande Europas
übertroffen. Am reichsten ist die Ausbeute an Salz, Eisen und Kohle.

a) Salz. Zwei Hauptfundorte sind zu unterscheiden: 1. Die Karpathen
bergen die mächtigsten Steinsalzlagcr der Erde, ein Beweis, daß das nord- und
osteuropäische Tiefland einst Meeresboden war, als dessen ehemaliger Uferrand sich
die Karpathen eben durch ihren Salzreichthum zu erkennen geben. 2. Die nörd¬
lichen Kalkalpen.

b) Eisen findet sich in allen Krouländcrn mit Ausnahme von Obervstcr-
rcich, dem Küstenlande und Dalmatien. Das erste Eiscnland ist die Steiermark.

o) Kohlen finden sich in allen Kronlündern mit Ausnahme von Salzburg
Und der Bukowina, am reichsten sind die Sudctenländer.

Auch andere Mineralien finden sich in ausgiebigster Weise in Oesterreich, das
besonders in Bezug auf edle Metalle nur von Rußland übertroffen wird: Un¬
bar u, Siebenbürgen (die beiden Erzgebirge) und Böhmen liefern hierin am
Meisten. Außerdem produzirt Kärnten Blei und Krain Quecksilber.

Nicht minder reich ist Oesterreich an Mineralquellen.

Die Industrie. Oesterreich ist besonders berufen, eine große Jn-
bustriethätigkeit zu entwickeln, denn 1. genießt es den großen Vortheil,
daß es mit Ausnahme von Baumwolle eine Fülle von Rohstoffen besitzt;
2- hat es großen Reichthum an Brennmaterialien (Kohle) und ausgezeich¬
neten Wasserkräften.
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Trotzdem blieb bisher die ö st e r r e i ch i s ch e G r oß i n d u st r i e nur
auf die westlichen Länder beschränkt, und unter diesen ist nur
Böhmen ein eigentliches Fabriksland.

Die Ursache dieser auffallenden Erscheinung ist zu suchen 1. in den geringen
Verkehrsmitteln in den großen Ebenen der östlichen Länder, 2. in dem Ueberwiegen
des Ackerbaues und der Viehzucht, 3. in der geringeren Bildung der östlichen Völker.

Die Industricbczirke Wcstösterrcichs lassen sich am einfachsten folgender¬
maßen eintheilen:

1. In dem nördlichen Bezirke, die Sudetenländer, Nieder- und theil-
wcise Oberösterreich und Vorarlberg umfassend, herrscht das Fabriks- und Manufaktur-
wcscn in Wolle, Leinen und Baumwolle vor.

2. Im südlichen Bezirke, die Alpenländcr Oberösterrcich, Steiermark, Kärnten
und Krain umfassend, nimmt nur die Verarbeitung des Eisens eine hervorragende
Stelle ein.

Diese Theilung erscheint als eine ganz natürliche, wenn mau bcdcukt, daß in den
nördlichen Ländern Flachsbau und Schafzucht blühen, während die Alpenländer
(mit Ausnahme von Oberösterreich) eisenreich sind.

Der Handel. Der österreichische Handel beruht auf folgenden Mo¬
menten: 1. Auf der Verschiedenheit der Kulturstufen der Bevölkerung,
indem der Osten der Monarchie seine mannigfaltigen Rohprodukte, be¬
sonders Getreide, gegen die Industrie-Erzeugnisse der westlichen Länder ein¬
tauscht ; 2. auf der Lage der Monarchie zwischen den kultivirtesteu (Deutsch¬
land, Frankreich) und den unknltivirtesten (Balkanhalbinsel) Staaten Eu-
ropas, daher ein sehr bedeutender Zwischenhandel; 3. auf dem wichtigen
Antheil, den Oesterreich durch das adriatische Meer am allgemeinen Sec¬
handel nimmt und dessen Wichtigkeit seit Eröffnung des Suezkanales noch
außerordentlich gesteigert wurde.

Der Handel zerfällt in Land- und Sechandcl.
1. Der Landhandel wird durch die schiffbaren Flüsse und das immer mehr

sich ansbrcitcnde Eisenbahnnetz mächtig gefördert.
a) Die wichtigste Verkchrsstraße und den besten und billigsten Handelsweg

nach dem Oriente bildet die Donau, die von der Donau Dampfschiffahrtsgcsellschast
mit Dampfern und Schleppern ihrer ganzen Länge nach befahren wird. Außer der
Donau befährt diese Gesellschaft auch "die Theiß, die Drau, die Save, die Raab, den
Jun und den Begakanal. Die zweite wichtige Wasserstraße ist die Moldau - Elbc-
strahc. Diese schiffbaren Flüsse haben aber den Nachtheil, daß ihre Mündungen
in fremden Staaten liegen.

b) Die Eisenbahnen haben ihren Knotenpunkt in Wien, von wo ans sic
nach den vier Wcltgcgcnden auslaufen. (Es ist unbedingt am zweckmäßigsten, sie auf
der Karte zu verfolgen und zu zeichnen; nur durch oftmaliges Zeichnen können sic
dauernd dem Gedächtnisse eingcprägt werden.)

2. Der österreichische Sechandcl ist wesentlich auf das Mittelmccr bc
schränkt; die Handelsverbindungen mit andern Weltthcilen stehen weit hinter den
jcnigcu anderer seefahrender Nationen zurück.

Die Seeschiffahrt im Mittelmccre zerfällt wieder in die sogenannte kleine
an den Küsten des adriatischen Meeres — und die große — bis ins schwarze

Meer und bis Gibraltar.
Der größte Theil des österreichischen Scehandcls liegt in den Händen des

„österreichischen Lloyd", einer Handelsgesellschaft in Triest, die sich den Bau
von Dampfern zur Aufgabe machte. Die Handelsmarine zählte 1869 602 Schiffe
großer Fahrt und 2631 Küstenfahrer.

Kcovllieruag.
Die absolute Bevölkerung beträgt 36 Millioueu, die relative

daher 3200.
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Am dichtesten ist die Bevölkerung in den Industrieländern Schlesien,
Niederösterreich, Böhmen nnd Mähren, am dünnsten in den Gebirgsländern, be¬
sonders in den Alpen (Salzburg) und in den Karpathen (Marmaros).

Stamm- und Sprach Verhältnisse. Die drei großen Völker¬
familien Europas, die Germanen, Slaven und Romanen stoßen
hier zusammen, in ihrer Mitte den tartarisch-finnischen Stamm der Ma¬
gyaren einschließend.

1. Die Deutschen (9 Mill.) bewohnen als kompakte Masse den
Westen, und zwar den größten Theil der Alp enlander sowie den
südlichen, westlichen und nördlichen Theil der Sudetenländer.

s.) Der baierische Stamm bewohnt die Alpenländer. Im S. bildet etwa
eine Linie vom Ortlcs bis Klagenfurt und von da bis Ehrcnhausen die Grenze
gegen Italiener und Slaven.

b)Der o b ers ächsisch e Stamm ist in das nordwestliche Böhmen vorgcdrungeu.
o) Der alemannische Stamm in Vorarlberg.
Deutsche Sprachinseln finden sich vorzugsweise in Ungarn, wo man die

Deutschen insgcsammt Schwaben nennt, und in Siebenbürgen, wo seit dem
11. und 12. Jahrhundert Niedersachsen leben.

2. Die Slaven (16^/z Mill.) bcwohum deu Norden und Süden
der Monarchie, und man theilt sie daher in Nord- und Südslaven.

L. Die Rordslaven.
s.) Die Czechen und die stammverwandten Moraver bewohnen die Mitte

und den Osten Böhmens und den größten Theil von Mähren.
b) Die Slovaken bewohnen das nordungarischc Bergland und leben über¬

dies noch in einzelnen Sprachinseln in dem niedcrungarischen Ticslande.
o) Die Polen wohnen am Nordabhange der Karpathen, östlich bis an die San.
ä) Die Ruthenen oder Kleinrussen östlich von den Polen und im kar¬

pathischen Waldgebirge.

L. Die Südslaven.
a) Die Kroaten und Serben im S. der Drau bis an die Grenze Krains;

im südöstlichen Ungarn sind sie weit über die Donau vorgedrungen.
b) Die Slovenc n grenzen im O. an die Kroaten, im W. wohnen sic bis

zum Jsonzo, im S. reicht ihr Gebiet über den Karst hinaus, im N. scheidet sic eine
Linie von Klagenfurt bis Ehrcnhausen von den Deutschen.

3. Die Romanen (3^/z Mill.) sind theils durch die nach S. ge¬
öffneten Alpenthäler (wie in der Schweiz) nach N. vorgcdrungeu, theils
haben sic ihre alten Wohnsitze im Osten beibchaltcn.

L.. Die Westromanen.
a) Die Italiener wohnen im Mittlern Etschthale und in dessen Rebenthülern, ,

überdies bilden sie auch größtenthcils die Städtebcvölkerung an den Küsten des
adriatischen Meeres.

b) Die Ladiner (vergl. Graubünden), ein kleiner Volkstamm in einigen
Nebenthälcrn des südöstlichen Tirol.

L. Die O stromancn oder Walachen (Rumänen) haben die Wohnsitze ihrer
Vorfahren, der alten Dazier, bcibehaltcn. Ihr Stammland ist Siebenbürgen, von wo
aus sie sich nach dem W. und N. ausgebrcitct haben.

4. Die Magyaren (5^ Mill.) haben sich in der großen und kleinen
ungarischen Ebene niedergelassen, da ihnen, als einem Reitervolke, das
Bergland nicht Zusagen konnte. Getrennt von ihren Stammesbrüdern leben
nn äußersten O- des Reiches (Siebenbürgen) die Szckler, die als Grenz-
Wächter dort angesiedelt wurden.
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5. Der Rest (1 '/r Düll.) vertheilt sich auf kleinere Völkerbestandthcilc,
wie auf Juden, die in allen Kronländern, besonders aber in Galizien
angelrosfen werden, Armenier, die ebenfalls zerstreut in den Donau-
Gegenden wohnen, Albanesen in Dalmatien und der Militärgrcnze und
Zigeuner, die nur in Ungarn feste Wohnsitze haben.

Religion. Vorherrschend ist die katholische Kirche (lateinischer
und griechischer Ritus), denn sie zählt 28^/z Mill. Anhänger.

Neben Katholiken wohnen in Oesterreich noch 3 Mill. Protestanten (Schlesien,
Ungarn und Siebenbürgen), 3 Mill, nicht unirtc Griechen (Serben und Walachen-,
l Mill. Juden und stg Mill. Unitarier (ausschließlich in Siebenbürgen). Diese
fünf Religionsgcnosscnschaftcn sind die gesetzlich anerkannten, d. h.'sie besitzen
das Recht, öffentlichen Gottesdienst zu halten und Schulen zu errichten, und ge-
nießen den Schutz der Regierung.

In Bezug auf geistige Kultur ist (wie in der Industrie) eine
Abnahme von W. nach O. bemerkbar; im W. selbst tritt eine ähnliche
lLrscheinnng auf, indem die nördlichen Länder am weitesten fortgeschritten
sind und gegen S. die Volksbildung abnimmt.

Die Bildnngsanstaltcn thcilt man in Volks-, Bürger-, Mittel-, Hoch- und
Spezialschulen.

1. Die Volksschule hat den Elementarunterricht zu ertheilcn (gesetzlicher
Schulzwang). 2. Bürgerschulen (erst im Entstehen begriffen) sind für solche,
welche keine Hähern Lehranstalten besuchen -vollen, aber doch eine Bildung an
streben, die ihnen die Volksschule nicht bieten kann. 3. Mittelschulen sind die
Gymnasien, die sür die Universität, und die Realschulen, die für die technische
Hochschule vorbereiten. Lehrerbildungsanstalten haben die Vvlksschullehrer
auszubilden. 4. Hochschulen sind die Universitäten und technischen Hoch
schulen. Die Universität zerfällt in 4 Fakultäten- die theologische, juridische, medi
zinische uud philosophische; das Polytechnikum in verschiedene Fachschulen. Wien,
Graz, Prag, Pest, Krakau und Lemberg haben beide Hochschulen, Klausenburg und
Innsbruck nur je eine Universität, Brünn und Osen nur je ein Polytechnikum.
5. Spezialschulen zur Ausbildung für spezielle Berussarten, wie Bergakademien,
Handelsschulen, nautische Schulen u. s -v.

Politischer Austuncl.

Die „österreichisch-ungarische Monarchie" wurde durch das
Grundgesetz der pragmatischen Sanktion vom Jahre 1713 als eine
nntheikbare, sowohl in männlicher wie weiblicher Linie des Hanfes Habs¬
burg-Lothringen erbliche Monarchie erklärt. Der Monarch führt den
Titel „Kaiser von Oesterreich, König von Böhmen n. s. w. und
apostolischer König von Ungarn" und das Prädikat: „K. nnd k.
apostolische Majestät."

Die Monarchie zerfällt politisch in zwei Gruppen, die mit einander
in Realunion stehen: „die im Reichsrathe vertretenen König¬
reiche nnd Länder" (Cisleithanien) nnd die „Länder der unga¬
rischen Krone" (Transleithanicn). In beiden Ländergruppen ist die
Regierung eine konstitutionelle.

Die im Reichsrathe vertretenen Länder sind: 1. Drei Königreiche:
Böhmen, Galizien und Lvdomericn, Dalmatien; 2. zwei Erzherzogthümer: Ober uud
Ricdcrösterrcich; 3. sechs Herzogthnmcr - Salzburg, Steiermark, Kärnten, Kraiu,
Schlesien, Bukowina; 4. zwei gefürstete Grafschaften: Tirol und Vorarlberg, Görz
mit Gradiška; ü. zwei Markgrasschasten: Mähren, Istrien; 6. eine Herrschaft - Triest.
Flächeninhalt 5451 L)M. mit 20 Mill. Einw. (ohne Militär).

Die Länder der ungarischen Krone: I. Zwei Königreiche: Ungarn,
Kroatien mit Slavouien; 2. ein Großfürstcuthum: Siebenbürgen. Flächeninhalt
5853 (_) M. mit 15-/j Mill. Einw. (ohne Militär).
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Verfassung. Der Monarch ist der Inhaber der ganzen Staats¬
gewalt, nur ist er in der Ausübung der gesetzgebenden Gewalt an die Mit¬
wirkung des österreichischen Reichsrathes, des ungarischen
Reichstages und der Landtage, und hinsichtlich der gemeinsamen
Angelegenheiten beider Ländergruppen an die Mitwirkung und Zustimmung
zweier, aus den Reichsvertretungen hervorgehender Delegationen ge¬
bunden.

I. Die Versagung Cisleithailiens beruht auf dem Oktoberdiplom vom
Jahre 1860, auf dem Februarpatent vom Jahre 1861, auf den Staatsgrund-
gcsetzcn vom 21. Dezember 1867 und auf dem Wahlgesetze vom 2. April 1872.

1. Die gesetzgebende oder legislative Gewalt. Grundsatz: Jedes Gesetz,
welches nur einzelne Länder betrifft nnd Nicht ausdrücklich iu die Kompetenz des
Reichsrathes gehört, muß von den betreffenden Landtagen beschlossen und vom
Monarchen sanktivnirt werden; jedes Gesetz, das alle Länder Cislcithanicns betrifft,
muß vou beiden Häusern des Reichsrathes beschlossen und vom Monarchen sanktio-
nirt werden.

a) Der Reichsrath besteht ans 2 Kammern: au) Das Herrenhaus be¬
steht aus den großjährigen Prinzen des kaiserlichen Hauses, den zu erblichen Mit¬
gliedern ernannten Häuptern der durch ausgedehnten Grundbesitz hervorragenden
Adelsgeschlechter, den Erz- und Fürstbischöfen nnd den auf Lebenszeit ernannten
Mitgliedern. Das Ernennungsrecht steht dem Monarchen zu. bb) Das Haus der
Abgeordneten besteht aus 353 Mitgliedern, die von dem Volke in derselben
Weise wie die Landtagsabgeordneten aus die Dauer von 6 Jahren gewählt werden.

b) Die 16 Landtage und der Stadtrath von Triest. Jeder Landtag ist
zusammengesetzt uu> aus Mitgliedern mit Virilstimmen (die Bischöfe und die Rektoren
der Universitäten), bk) aus den auf 6 Jahre gewählten Abgeordneten des in 4 Grup¬
pen getheilten wahlberechtigten Volkes. Die Gruppen sind: der Großgrundbesitz, die
Städte und Märkte, die Handels- und Gcwerbckammern, die Landgemeinden. Kahl
berechtigt ist jeder österreichische Staatsbürger, wenn er das 24. Jahr erreicht hat
und eine gewisse Steuersumme zahlt.

2. Die verwaltende oder exekutive Gewalt, a) Die oberste Exekutiv¬
gewalt in allen cisleithanischen Ländern üben die von, Monarchen ernannten und
deni Reichsrathc verantwortlichen 7 Minister aus (Minister des Innern, für
Landesvcrtheidigung, für Kultus und Unterricht, für Handel, für Ackerbau, für Justiz
und für die Finanzen), b) In den einzelnen Ländern vertreten den Monarchen und
die Regierung die Statthalter oder Landespräsidentcn. o) In den einzelnen
Bezirken eines Landes vertreten die Bczirkshauptleutc den Landeschcs. ü) Die
einzelnen Gemeinden sind autonom, d. h. sic entscheiden über ihre Angelegenheiten
selbständig nnd sind daher ein kleines Abbild des Staates. Der aus den Äcmeinde-
Mitgliedern gewählte Gcmeinderath besorgt die Angelegenheiten der Gemeinde,
Und seine Beschlüsse werden von dem von ihm erwählten Bürgermeister nnd deni
diesem zur Seite stehenden Magistrate vollzogen.

II. Die Verfassung Transleithaniens beruht aus einer Reihe älterer und
Neuerer Gesetze, von denen die aus den Jahrcu 1848 und 1865—68 besonders
wichtig sind. Zufolge des 43. Gesctzartikels wurde Siebenbürgen mit Ungarn völlig
verbunden, Kroatien und Slavouicn erhielten hingegen durch den 30. Gesctzartikel
eine gewisse Selbständigkeit, indem ihr Landtag über die inneren Angelegenheiten
allein zu entscheiden hat. Die Militärgrcnze, die bis jetzt unter der Verwaltung des
Reichskriegsministeriums stand, geht" ihrer vollständigen Auflösung entgegen und
wird Ungarn einverleibt werden.

1. Die legislative Gewalt. Grundsatz wie oben.
a) Der ungarische Reichstag besteht ebenfalls aus 2 Kammern, der

Magnatentäfel, entsprechend unserem Herrcnhause, und der Repräsentanten
kafel, bestehend aus 409 vom Volke ans 3 Jahre gewählten Abgeordneten Ungarns
Und Siebenbürgens und 29 Abgesandten des krvatisch-slavvuischeu Landtages.

k) Der kroatisch-slavonischc Landtag besteht aus den Mitgliedern mit
^irilstimmen und 67 auf 3 Jahre gewählten Deputirten (d. i. Abgeordnete»).
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2. Die exekutive Gewalt übt das ungarische Ministerium aus. Die
Länder werden in Komitate eiugethcilt. Der Statthalter von Kroatien und Sla-
vouien führt den Namen Banns.

III. Die gemeinsamen Angelegenheiten sind: I. Das Kriegswesen (mit
Ausnahme der Rckrntenbewillignng), 2. die auswärtigen Angelegenheiten (d. i. das
Verhältnis der Monarchie zu den übrigen Staaten), 3. das Finanzwesen bezüglich
derjenigen Auslagen, welche beide Ländcrgruppcn gemeinschaftlich bestreiten müssen.

1. Die legislative Gewalt. Grundsatz wie oben. Der gesetzgebende Körper
sind die zwei Delegationen, jede mit 60 Mitgliedern; die eine wird vom östcrrci
chischen Rcichsrathc, die andere vom ungarischen Reichstage aus deren Mitte aus
die Dauer eines Jahres gewählt.

2. Die exekutive Gewalt in Betreff der gemeinsamen Angelegenheiten
üben die 3 Rcichsminister (für äußere Angelegenheiten, für Krieg und für die
Reichsfinanzen) ans.

Eintlieikung uack Topographie.

4. Cisleithanie«.

3) Die Wlpenländer.
I. Das Erzherzogthnm Oesterreich unter der Enns (Nieder

ö st e rrei ch).
Das Land umfaßt 1. das Donauthal von der Enns- bis bis zur

Marchmündung mit dem Tullner und Wiener Becken, welches von der
Schwechat, Fischa und Leitha durchflossen wird, 2. die südliche mährische
Terrasse mit dem Mannhardsbcrg und den Thälcrn der Kamp und Krems,
im O. ein niedriges Berg- und Hügelland, 3. einen Theil der öster¬
reichischen Alpen und den Wiener Wald mit den Thälern der Jps, Erlas
und Traisen. Größe 360 Hi M. mit 2 Mill, meist deutscher Einwohner.

Das starke Gefälle der Alpengewässer bietet der J n d u st r i e bedeu¬
tende Triebkräfte für Mühlen- und Hammerwerke (in den Alpenthälcrn
daher vorzüglich Eisenindustrie), der Wasserreichthum der Ebene Trieb¬
kräfte für Spinnereien. Vorherrschend ist die B a umw o ll i n d ustrie zwi¬
schen dem Wiener Walde und dem Leithagcbirge.

Topographie: a) Im Donauthale liegt Wie« (632,000 mit
den Vororten 833,000 E.), die Haupt- und Residenzstadt der
Monarchie, sowie dessen erste Handels- und Industriestadt.

Die Lage Wiens. Keine andere Stadt der Monarchie ist schon durch die Natnr
so sehr zur Hauptstadt bestimmt, als gerade Wien, denn I. liegt es in der Ebene,
wo die drei großen Gebirgssysteme Oesterreichs zusammcntreffen, ohne sich zu berühren;
2. beginnt bei Wien die Donau, nachdem sie zum letzten male eine enge und längere
Fclsengasse passirt hat, sich auszubrciten und, nicht mehr gehemmt durch zu rasche«
Lauf, durch Wasscrwirbel und andere Umstände, großartige Verhältnisse für Schiff¬
fahrt und Verkehr zu entwickeln, infolge dessen Wien der Zcntralpunkt deS
Verkehrs zwischen dem obcrn und Mittlern Donaugebicte geworden
ist; 3. eröffnet das Marchfeld und das Marchthal die einzige Vcrbindungsstraße
von der Donan zum Weichsel-, Oder und Elbegcbictc; 4. liegt Wieu an demjenigen
Punkte der Donau, der dem nördlichsten Punkte des adriatischen Meeres ani nächste«
liegt, und gerade hier sind die Alpen so niedrig, dgß sie leicht überschritten werde«
können (Semmeringbahn). Wien ist daher auch der Zentralplatz für den Vcr
kehr zwischen dem östlichen Deutschland und dem adriatischen Meere.

Wien ist wie Paris und London stetig von innen heraus gewachsen. Die Stadl
besteht I, ans der inner« Stadt, in deren Mittelpunkte der altehrwürdige gothistlst
St. Stefansdom mit seinem 138 w. hohen Thurme steht. Bon hier ans führt der
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über den Graben, den Zcutmlplatz des Geschäftslebens, zur kaiserlichen
-ourg, deren äußern Platz die Reitcrstntncn der beiden größten österreichischen Feld¬
herren, des Prinzen Eugen und des Erzherzogs Karl, schmücken; 2. ans der Ring-
uraße, einer von Palästen und palastähnlichcn Zinshäusern, Park- nnd Garten-
emlagen uinschlvsscnen Prachtstraße nach Art der Pariser Boulevards, die au der
stelle der alten Befestigungsanlagen ringförmig die innere Stadt umgibt; 3. aus den
sb Vorstädten, die, durch die Ringstraße von der iunern Stadt getrennt, diese im
Kreise umgeben. Im N. der Stadt breitet sich der Prater, der Bcrgnügungsort
der Wiener, aus, auS schattigen Alleen, Parks und Wäldchen bestehend. (Der Palast
I"r die Wiener Weltausstellung im Jahre 1873.)

Die Bedeutung Wiens als Handelsstadt ergibt sich aus dem oben Ange¬
führten. Seine Industrie beruht auf den Steinkohlenlagern des Wiener Waldes.
E meisten Industriezweige Oesterreichs sind hier vertreten, aber unter allen Er¬
zeugnissen ragen besonders die Scidenfabrikatc, Shawls und Teppiche und die Gold-
Md Silberwaren hervor. In der Maschinenfabrikation wird Wien und seine Um¬
gebung von keiner andern Gegend in Oesterreich übertroffen.

In der Nähe von Wien die kaiserlichen Lustschlösser Schönbrunn und
Laxenburg.

Im südliche'!, Theile des Wiener Beckens die Jndustrieorte Wiener-
-eeustadt (18,000 E.) und Neunkirchen, letzteres ein Fabriksort

Ranges; Baden mit seinen berühmten Schwefelbädern, mitten im
Weinbczirk Niederösterreichs (Vöslau, Gumpoldskirchen u. s. w.); Jnzers-
° orf am Wiener Walde, die größte Ziegelbrennerei der Erde; Schwechat
(Bierbrauerei); Bruck an der Leitha; Pottendorf mit großartigen
Baumwollspinnereien; Hain bürg (große Tabakfabrik) und Petronell,
Wichtige Fundorte für römische Altcrthümer, da in der Nähe die Römer¬
stadt Carnuntum lag. Das Marchfeld ist eines der bedeutendsten Schlacht-
ststdiw Europas wegen seiner Lage zwischen dem Donau-, Elbe-, Oder- und
Weichselgebiete (Aspern, Wagram u. s. w.) Oberhalb Wien lieget, im
Bonauthale Klosterneuburg, Korueuburg, Stockerau, Tulln
und Krems (im Tullner Felde); Stein, ein Hauptstapelplatz des Donau-
Handels; die berühmte Burg Dürr en st ein (Richard Löwenhcrz' Ge¬
fängnis) ; M ö lk mit seiner berühmten Benediktinerabtci. — d) Im Traiscu-
shale die Bischofsstadt S t. Pöltcn. — o) Im Erlafthale Scheibbs (Eiscn-
uidustrie). — ä) Im Jpsthale Waidhofen, Hauptort der nicderöstcrrei-
Mchen Eisenindustrie. — v) Nördlich von der Donau: Waidhosen an der
Bhaya, Jndustrieort, und Zwettl an der Kamp mit einer berühmten
Abtei; östlich vom Mannhardsberge reiche Wciubczirke (Rötz, Mailberg,
Blsambcrg).

.. II. Das Erzherzogtum Oesterreich ob -er Enns (Ober-
°sterreich).

Das Land umfaßt: 1. das Donauthal von der Inn- bis zur Enns-
Endung mit dem Linzer Becken, dem natürlichen Zentrum des Landes;

das Mühlviertel, d. i. den südlichen Theil des Böhmer Waldes bis au
sUe Wasserscheide, mit mehreren unbedeutenden Thälcrn; 3. die Salz-
Ennergut-Alpcn und den Hausruck mit den Thälcrn der Enns (Querthal)
Und Traun und deren Ncbcnthälcrn (darunter am bedeutendsten das der
Steher). Zwischen dein Hausruck und der Enns dehnt sich ein fruchtbares
Mgelland aus. Die bedeutendste Ebene ist die Welser Heide (zwischen
Ez und Wels). Größe 218 QM. mit »/4 Mill. (732,000) nur deutschen
Anwohnern.

14
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Das Hügelland und auch die Thäler und Bergabhängc sind überall
wohl angebaut oder bewaldet. Auch die industrielle Thäti gleit
(Eisen, Leinen, Baumwolle) ist eine sehr rege. Den Hanptreichthnm des
Landes bildet das Salz.

Topographie: a) In einem reichen Thalbecken der Donan die
Hauptstadt Liuz (30,000 E.), mit lebhaftem Handelsverkehr und starken
Befestigungen, weil hier die Bahnen aus Böhmen (von Bndweis) und
Salzburg (in der Einscnkung zwischen den Alpen und dem HanSruck), so¬
wie die Traunstraßc aus dem Salzkammergute Zusammentreffen. In der
Nähe der Jndnstrieort Klein München. In einem Seitenthalc die
berühmte Abtei St. Florian. — d) Im Ennsthale Enns und Steher,
der Hauptort der gejammten österreichischen Eisenindustrie.

Den Glanzpunkt der Eisenindustrie bildet die Sensenfabrikation, worin Steher
unerreicht dastcht. Da OLerösterreich selbst kein Eisen besitzt, so muß dies aus
Steiermark bezogen werden.

o) Im Traunthale ist der Hauptort Wels; Lambach; in Ncben-
thälern die Bcnediktinerabtci Krems Münster und der Badeort Hall
mit Jodguellcn. In dem wegen seiner Naturschönheiten von zahlreichen
Fremden besuchten Salzkammergute Gmunden und Ebensee am
Traunsec (große Salinen); Ischl, einer der berühmtesten Badeorte des
Kontinentes, und Hallstadt am See gleichen Namens. — ll)Am Hansrnck
Wolfsegg mit mächtigen Kohlenlagern, jenseits (im Innviertel) Ried.
— o) Im Mühlviertel, dem Hauptsitz der Lcinenwebereicn, die einzige Stadt
F r e i st a d t.

III Das HerzoMum Salzburg.
Das Land besteht I. aus dem Längen- und Querthale der Salzach,

von denen jenes Pinzgau, dieses am Knie Pongau heißt, und dessen
unbedeutenden Nebcnthälern; 2. ans dem Lungau, d. i. ein Theil des
obern Murthales mit dessen Nebcnthälern. Beide Thäler sind durch die
Radstädter Tanern von einander getrennt. Größe 130 IHM. mit 153,000
durchwegs deutschen Bewohnern.

Wegen der durchaus gebirgigen Beschaffenheit des Landes wird sehr
wenig Ackerbau getrieben, dagegen bildet die Viehzucht die bedeutendste
Nahrungsquclle. Geringe Industrie wegen Mangel an Kohlen. Wichtiger
Bergbau ans Salz.

Topographie, a) An der Salzach die Hauptstadt Salzburg
(20,000 E.), die „deutsche Marmorstadt", in herrlicher Lage an der Grenze
zwischen der bäurischen Ebene und den Alpen, in die das Salzachthal führt
(Gebnrtsstadt Mozarts); Hallein mit großen Salinen (im Dürrenberq).
— d)Jn den Tauern Naurus, dessen Bergbau aus Gold und Silber
sehr abgenvmmen hat, und Gastein mit berühmten warmen Quellen.—
o) An der Enns, die in Salzburg entspringt, Radstadt.

IV. Das Herzogthum Steiermark.
Die Steiermark, die wie Tirol an allen drei Alpenzonen theilnimmt,

besteht I. ans dem Längen- und Qnerthale der Mur mit dessen Nebcn¬
thälern (Kainach-, Laßnitz-, Sulmthal), unter denen das Mürzthal das
wichtigste ist; 2. ans dem Längenthale der Enns mit dem in gleicher
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Richtung verlaufenden Salzathale; 3. ans dem Raab-, und Feistritzthate (mit
dem Safen- und Lafuitzthale); 4. aus dem Drauthale von Uuterdrauburg
an; 5. aus dein die Thalverhältuissc der Mur wiederholenden Thalc der
zur Save fließenden San mit seinen Nebcuthäleru. Flächeninhalt 408 OM.
wit über 1 Mill. (1.138,000) theils deutschen, theils slovcnischen Bewohnern.

Man unterscheidet Ober- und Untersteiermark (Grenze zwi¬
schen beiden etwa Graz). Jenes ist ein rauhes Hochland mit durchwegs
deutscher Bevölkerung, die sich mit Viehzucht und mit Gewinnung und
Verarbeitung des Eisens beschäftigt; dieses hat im O. der Mur niederes
Verg- und Hügelland mit mildem Klima und weiten Thalebencn, wie das
Grazer, Lcibuitzer und Pcttaucr Feld, daher hier die Viehzucht hinter den
Ackerbau zurücktritt. Ein Hauptprodukt ist auch der Wein. Im S.
der wiudischen Bühl (Dran- und Sauthal) ist die Bevölkerung slovenisch.

Topographie, l. O b e r st e i e r m' a r k: u) Die beiden Bcrgwerks-
flüdte Eisenerz und Vordernberg. Der Erzberg bei Eisenerz liefert
allein jährlich 900,000 Ztr. Roheisen, das in Hunderten von Eisenwerken
verarbeitet wird; Maria-Zell, ein jährlich von ca. 100,000 Pilgern
besuchter Wallfahrtsort; südlich davon das große Eisengußwcrk. — b) Im
Cnusthale Hieflan am Ennsknic, mit lebhafter Eisenindustrie, und Ad-
"> o n t mit einem Benediktinerstifte. — o) Im ober» Murthale das gewcrb-
reiche Mur au, Judenburg, Leoben, Hauptnicderlage des Roheisens
und Bergakademie, und Bruck am Zusammenflüsse der Mur und Mürz.
— ä) Im Mürzthale das große Eisenwerk Neuberg und Mürz-
Zuschlag. — s) Im steierischen Salzkammergute Aussce am Grundelsee.

2. U n t e r st e i e r m a r k. a) Im mittleren Murthale die Hauptstadt
^raz (80,000 E.) und der Wcinort Radkersburg. In Ncbenthälcrn
Köflach mit Steinkohlenlagern und der berühmte Badeort Gleichenberg.

Graz, in der Mitte der großen Vcrkehrsstraszc zwischen der Donan und der
-jdria gelegen, unterhält einen wichtigen Handelsverkehr nut Triest, aber ebenso inii
Ungarn und der Türkei, da das Mnr- und Raabthal in gleicher Weise nach O. weisen,
''flugs nm die Stadt sind die schwellenden Vvrhöhen mit Villen übersäet nnd die
nächste Umgebung ist reich an den reizendsten Punkten.

b) Im Feistritzthale das Städtchen Fürsten feld mit einer großen
j^abakfabrik. — o) Im Drauthale Marburg (13,000 E.) und Pettau
wmittcn reicher Wcinbczirke.— ä) Im Santhale Cilli am Sanknie (in
bkn Römerzeiten Claudia Ccleja, in der Nähe der Kurort Neuhaus)
hnd die Badeorte Tüffer und Tc plitz (oder Römcrbad). An der kroati-
icheu Grenze der berühmte Sauerbrunnen Rohitsch.

V. Das Herzogthum Kärnten.
Es umfaßt das Drauthal von Ober- bis Uuterdrauburg und dessen

Rebeuthäler: a) rechts das Gailthal, k) links das Mött-, Lst-ser-(mit dem
"Ralteinthalc), Gurk- und Lavautthal. Flächeninhalt 188 tUM. mit circa
Vs Mill. (337,000) deutschen und slovcnischen Bewohnern; letztere im
üuteren Gailthale und im Drauthale östlich von Villach.

Zu merken sind die vier größeren Seen: der Wörther, O s s i a ch e r,
Dillstädt er und Weißens ee. , .

Das Land ist rauh und gehört in seinem nordwestlichen Thcilc nvch
ocu Hochalpen an, daher wenig Ackerbau aber treffliche Viehzucht. Den

14»
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Neichthum des Landes bilden Blei und Eisen, und in keiner anderen
Provinz ernährt der Bergbau nud die Metallverarbeitung so viele
Menschen, als in Kärnten.

Das Land wird eingetheilt in Obcrkärnten, welches dein Hoch¬
gebirge angehört, und Unterkärnten; au der Grenze beider Theile
liegt Villach.

Topographie. 1. Unter körnten: In der weiten Thalebenc
der Glan, dem natürlichen Zentrum des Landes, liegt die Hauptstadt
Klagenfurt (15,000 E., Glanfurt, weil an der Glan, einem Zuflusse
der Gurk, gelegen), mit wichtigen Bleiweißfabriken. Zwischen Klagenfurt
und St. Veit, der alten Hauptstadt, dehnt sich das Zollfeld (mit
dem Herzogsstuhle) aus. Das Dorf Ferlach au der Drau hat die größte
Gewehrfabrik der Monarchie. Südlich von der Drau Prä vali (das
größte Eisenwerk) und Bleiburg (östlicher Mittelpunkt der Bleigewin-
uung). Kappel in den Karawanken treibt Bergbau auf Quecksilber. Im
Lavautthale der Hauptort Wolssberg; von hier bis Friesach an der
Gurk reicht das Gebiet der Eisenerze (Hüttenbcrg, der kärutnerische Erz¬
berg). Im Gurkthale der Hauptort Gurk. — 2. Oberkärntcn:
Villach an der Dran und das benachbarte Blei berg sind die Haupt¬
niederlagen für die Bleiproduktion. Im Möllthale Hanptort Ober-
Bel lach und am Fuße des Großglockners das berühmte Pfarrdorf
H e i li g c nb lut. Südlich vom Gailthale Tarvis, ein wichtiger Straßen-
knotcnpunkt, da sich hier die Straßen über den Prcdil- und Pontcbapaß
mit den Straßen ins Drau- uud Savethal vereinigen.

VI. Das Herzogthum Kram.
Nur der nördlich von der Save gelegene Theil ist Alpenland, der

übrige größere Theil gehört dem Karstgebiete, und zwar dem nördlichen
Karste an.

Krain besteht 1. aus dem Savethale, das sich bei Krainburg zu
der größten Thalebene innerhalb der Alpen erweitert (11 QM., wovon
drei auf das bekannte Laibachcr Moor kommen), und dessen Nebenthälern:
Kanker-, Feistritz-, Zäher- und Gurkthal; das obere Savcthal mit den
drei erstgenannten Nebenthälern nennt man Oberkrain, das untere
mit dem Gurkthale und mehreren anderen Nebenthälern Unterkrain;
2. aus den Thälern der zum Jsouzo fließenden Jdria und Wippach oder
Jnnerkrain (wozu auch östliche Theile des Karstes gehören). — 181 QM.
mit ca. stz Mill. (466,000) meist slovenischen Bewohnern.

Das Land ist raub, von Stürmen heimgesucht und theilweise mit
Moorstrccken und Ocdcn erfüllt. Einige Thaler machen davon eine Aus¬
nahme, so namentlich das Wippachthal, das durch seine Feigen und Oliven
wie durch seinen Wein die Nähe Italiens verkündet. Auch in Unterkrain
wird viel Wein gebaut. Wenig Industrie.

Unter den Seen sind erwähneuswcrth: der W o ch e i n e r, V e l d e s cr
und der Zirknitzcr See mit vielen sogenannten Sauglöchern, in welche
das Wasser sich oft plötzlich verliert. Ein merkwürdiges Beispiel eines
Karstflusses bietet die zweimal verschwindende Laibach.

Topographie. 1. Oberkrain: Fast in der Mitte des Landes
im breiten Thalbecken der Save liegt die Hauptstadt Laibach am Flusse
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gleichen Namens (22,000 E.); ihre kommerzielle Lage am Kreuzungs-
Punkte der Südbahn mit der Straße von Agram nach Kärnten ist sehr
günstig. Im Wocheiner (Feistritz-) wie im oberen Savethale wird Eisen
gewonnen nnd bearbeitet; Mittelpunkt Neu markt l an der Loiblstraße.
An der Kankermündung Krainbnrg, im Feistritzthale Stein, im
Zaherthale Lack. — 2. Unterkrain. Hauptort Rudolfs werth im
Gurkthale. Im Gebiete des Städtchens Gottschee hat sich seit alter
Zeit eine Schwabenkolonie erhalten. An der Save Gurkfeld. Mött-
liug im Kulpagebiete ist der vorzüglichste Ort der einstigen „windischen
Mark." — 3. J n n e r k r a i n : Hanptort J d riaim Thale gleichen Namens,
berühmt durch sein Ouecksilberbergwerk, welches nach Almaden das größte
w Europa ist; Wipp ach, ebenfalls im Thale gleichen Namens; Adels¬
berg mit seiner berühmten Tropfsteinhöhle.

VII. Die gefürstete Grafschaft Tirol und Vorarlberg.
Wie der Name schon anzeigt, haben wir es mit zwei getrennten

Gebieten zu thun. Politisch sind sic zwar insoferne vereinigt, als sie unter
Auer gemeinschaftlichen Landesbehörde, der Statthalterei in Innsbruck,
stehen, anderseits aber wieder getrennt, indem sie gesonderte Landtage haben.

Die Grafschaft zerfällt in drei Theile: 1. Nordtirol, nördlich vom
Brenner, bestehend a) ans dem Jnnthale von Finstermünz bis unterhalb
Kufstein mit den Nebenthälern, unter welchen das Stanzer Thal, Pitzthal,
Detzthal, Wipp- mit dem Stubaythale und das Zillerthal die bedeutendsten
sind; b) aus dem Lechthale —2.Südtir ol südlich vom Brenner, bestehend
K) aus dem Etschthale mit mehreren Nebenthälern, unter denen das Eisack-,
Avisio- und Nocethal die wichtigsten sind; b) aus mehreren Parallelthälern
des Etschthales (Sarka- und Chiesethal) und dem oberen Thale der Brenta;
n) aus dem Pustcrthale, durch das die Drau nach O., die Rienz nach W.
stießt, mit seinen Nebenthälern (Ähren- nnd Jselthal). —- 3. Vorarlberg,
b- i. das Land vor dein Arlberge, zum größten Theile ans den Thälern der
M und der Bregenzer Ache bestehend. — Diese Theilnng gilt also auch
in Bezug auf die hydrographischen Verhältnisse, indem Nordtirol zum
Donau-, Südtirol zum Etsch- und Vorarlberg zum Rheingebiete gehört.

Flächeninhalt 532 OM. mit mehr als Mill. (885,000) Bewohnern,
bst theils Deutsche, theils Italiener sind. Die Grenze zwischen beiden der
Drt Saturn.

Jene Dreitheilung gilt auch hinsichtlich der Produkte. Nordtirol ist
An rauhes und armes Land, in dem die Viehzucht vorherrscht; keine
Industrie, wenig Bergbau. Südtirol ist besonders in den geschützten Thälern
llhr obst- und weinreich, am Gardasee entfaltet sich bereits eine südländische
Vegetation. Wichtig für Südtirol ist die Seidenzucht und die darauf
beruhende Industrie. Vorarlberg ist Industrieland, das besonders
Baumwolle fabriksmäßig verarbeit.

Topographie. 1. Nordtirol. Die bedeutenderen Orte liegen
"n Jnnthale: Innsbruck (16,000 E.) am Einflüsse der Sill (die am
Brenner entspringt und durch das Wippthal fließt) in den Inn und daher
Wichtig als Ausgangspunkt der Brcnnerstraße, Hauptstadt der Grafschaft;
Hall mit Salinen, Schwatz (einst berühmter Bergbau) und Kufstein,
Ane Festung, die den Eingang ins Innthal bewacht. In zahlreichen Ort-
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schäften des Untcrinnthales (z. B. Jcnbach) wird Eisen und Knpfer gc-
wonnen und verarbeitet. In den nördlichen Alpen der schöne Achensee.
Im Achenthale Kitzbüchel, in dessen Nähe die jetzt verfallenen Bergwerke
(Silber, Kupfer) liegen.

In der schön gebauten Stadt Innsbruck ist vor allein die Hof- oder Fran-
ziskancrkirche zu erwähnen, mit dem Grabmal Max I. und des tirolischen Banern-
helden Andreas Hofer und zahlreichen Statuen von Fürsten und fürstlichen Frauen,
meist aus dem Hanse Habsburg. In der Umgebung der Stadt die Martinswand,
die durch das Jagdabenteuer des Kaiser Max I., und der Berg Jscl, der durch
die blutigen Kämpfe zwischen deu Tirolern und Franzosen berühmt geworden ist.
Schloß Ambras.

2. Sü d tir o l. a) Im Pusterthale: Bruueck, der Hauptvrt; Lienz
au der Drau. — b) Im Eisackthale: die Fra uzens feste in wichtiger Lage
nm Vereinigungspunkte der Brenner- und Draustraße; die Bischafsstadt
Brixen; Klausen an der engsten Stelle des Thales, daher die Stadt
nur aus einer einzigen Straße besteht; Botzen, der Hauptort des Thales
und die wichtigste Handelsstadt Tirols, da ihre Lage am Vereinigungs¬
punkte der Etsch- und Brennerstraße sie znm Stapelplatz für den Handel
zwischen der Schweiz, Deutschland und Italien bestimmt (jährlich 4 Messen).
Unter den Nebenthälcrn ist das Grödnerthal durch Holzschnitzereien
bekannt. — e) Im Etschthale: Meran, wegen seines milden Klimas als
Kurort berühmt, war einst wegen seiner Lage in der Nähe der bedeu¬
tendsten Thäler des Landes dessen Hauptstadt; das Schloß Tirol gab der
Provinz den Namen. Von Meran kommt man in das Passeierthal,
die Heimat des Andreas Hofer. Die Hanptorte von Wälschtirol sind
Trient (oder Trident, 17,000 E.) und Novercdo, der Hauptsitz der
Seidenindustrie. Riva am Nordufer des Gardasees; unweit davon Ala,
von Alters her ein Sitz der Sammtfabrikation. Im Brcntathale Lcviko
der Hanptort.

3. Vorarlberg mit den Industriestädten Fe ldkirch an der Ist,
dem Schlüssel zur Straße über den Arlberg; Bregenz, dem österrei¬
chischen Hafen am Bodensee, inmitten zahlreicher Fabriksdörfer; Dorn¬
birn und Bludenz.

k) Die Mstentandschasten.
vni. Das Küstenland.
Unter diesem Namen verstehen wir die gefürstete Grafschaft Görz

mit Gradiška, die Markgrafschaft Istrien und die Stadt Triest mit
ihrem Gebiete. Sie bilden zusammen ein Berwattungsgebict, welches dem
Statthalter von Triest untersteht, sind aber anderseits wieder politisch
getrennt, indem Görz und Istrien ihre eigenen Landtage haben und der
Stadtrath von Triest ebenfalls die Stelle eines Landtages vertritt. —
145 IUM. mit Mill. (600,000) Bewohnern, von denen Slaven
(meist Landbevölkerung) nnd stz Italiener (meist Städtcbevölkerung) sind.

n) Die Grafschaft Görz besteht ans dem Thale des Jsonzo
nnd (theilweise) dessen Nebenthälcrn und ist im N. Alpenland, in der Mitte
Karstboden, im S. Tiefebene, die als der östlichste Ausläufer der lombardo-
venezianischen Tiefebene zu betrachte» ist. Die Jsonzo-Ebene, welche an der
Küste in die Lagunen von Grado übergeht, hat bereits südliches Klima
und ist reich gesegnet an Reis, Mais, Wein und Maulbeere.
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Städte: Hauptstadt G ö r z ; Festung Gradiška, Moufalkoue.
Aquileja, einst eine der wichtigsten Römerstädte, jetzt ein armes Dorf.

d) Istrien gehört ganz dem Karstboden au. Von den Flüssen sind
nur der Quieto und die Arsa zn nennen. Die hügelige Westküste ist aus¬
gezackt und sogenannte Kanali schneiden tief in das Land ein, die Ostküste
ist steil und weniger gegliedert. Soweit Istrien unter dem Einflüsse des
Meeres steht und vor dem kalten Winde, der Bora, geschützt ist, hat es
italienisches Klima und eine immcrgrünne Vegetation (Oliven, Wein am
besten am Ccpicher See).

Städte: 1. An der Küste: Kapo d'Jstria und Pirano mit
Salinen; Parenzo, Sitz des Landtages; Rovigno (10,000 E.) an
einem Olivenwalde, Istriens größte Stadt; Pola au einer trefflich be¬
festigten Bucht gegenüber den b r i o n i s ch e n Inseln, Oesterreichs erster
Kricgshafen mit schön erhaltenen Denkmälern (Amphitheater) aus der Römer¬
zeit. — 2. Im Innern: Pisino (oder Mitterburg) und Montona,
dessen Wald das Holz für die österreichische Marine liefert.

Jstrianische oder quarnerische Inseln: CH er so (der merkwürdige
Branasee ohne Zu- und Abfluß); Veglia und Lussin mit den gleich¬
namigen Hauptorten sind die bedeutendsten. Die Bewohner treiben Fisch¬
fang und Handel mit Südfrüchten.

o) Triest (70,000 E., meist Italiener), amphitheatralisch angelegt,
nicht allein die erste Seestadt der Monarchie, sondern auch für
ganz Deutschland ein Haupteinfuhrhafen der Produkte und Fabrikate der
Levante. (S. österr. Lloyd.) In der Nähe das Schloß Miramare (Erz¬
herzog Max, Kaiser von Mexiko).

IX. Das Königreich Dalmatien.

Dalmatien ist ein langer und schmaler, von den dinarischcn Alpen
nngefülltcr Küstenstrich, der zweimal von türkischem Gebiete, welches in
schmalen Enklaven bis an das Meer vordriugt, durchbrochen wird. Die
hiedurch entstehende Gliederung in drei Theile entspricht auch den drei
historischen Bestaudtheilcn des Landes: 1. Das nördliche größte Stück,
das eigentliche Dalmatien; 2. das mittlere Stück mit der langgestreckten
Halbinsel Sabioncello, die ehemalige Republik Ragusa; 3. das süd¬
liche Stück, das österreichische Albanien. — Flächeninhalt 232 ClM.
nut ca. i/z Mill. (457,000) Bewohner, darunter Serben und Ita¬
liener (meist in den Städten).

Dalmatien ist das wärmste Land der Monarchie, und Lorbeer, Feigen,
Orangen und Zitronen gedeihen im Freien, doch ist der vorherrschend kal¬
kige Boden meist unfruchtbar und nur in wenigen Gegenden zum Ackerbau
geeignet. Daher lockte schon frühzeitig das Meer die Bewohner an, und
da die Küste eine ausgezeichnete Klippcnküste Ist, eer sremec
Schiffe nur mit Vorsicht nahen dürfen, so verlockte dieser Umstand tue
Dalmatiner im Alterthnme und Mittelalter zum Seeraub; jetzt liefert
das Land die besten MiiEchm für die österreichische Marmc, und darin
besteht seine Bedeutung. — In Industrie und geistiger Kultur steht es
allen übrigen Kronländcrn nach.
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Topographie. Die Städte liegen nur an der hafenreichen Küste,
haben aber trotzdem wenig Bedeutung, da das Hinterland produktenarm
ist und nur mangelhafte Verkehrsstraßen hat. Hauptstadt Zara; Sebe-
niko, Spalato (12,000 E.) auf den Ruinen und aus dem Materiale
des berühmten Palastes Diokletians gebaut. Oestlich davon lag die Haupt¬
stadt der römischen Provinz, Salona, zahlreiche Altcrthümer. Ragusa;
Kattaro in ganz versteckter Lage an der Bocche di Katt aro, einer
der wildesten und wunderlichsten Buchten der Welt und daher Kriegshafen
ersten Ranges. Budua, südlichste Stadt der Monarchie.

Dalmatinische Inseln. Die bedeutendsten sind: Pago, Brazza,
die größte und bevölkertste dieser Inseln, wein- und ölreich; Lesina,
Lissa (Seesieg der Oesterreicher 1866), Kurzola und Mele da.

v) Aie Sudetenländer.
X. Das Königreich Böhme».
Böhmen ist ein an drei Seiten von Gebirgen eingeschlossenes, ganz

dem Elbegebiet angehörcndes Terrassenland. Der Boden ist hügelig, größere
Ebenen sind nur vier: die Wittingauer, die Pilsner, die von Saaz bis
Theresienstadt und die von Josefstadt bis Podiebrad. Hauptfluß ist die
Moldau, deren Richtung die Elbe nach der Bereinigung fortsetzt. Ueber-
haupt haben wenige Länder Europas eiue solche Symmetrie in dem
Laufe der Flüsse, wie Böhmen. — Flächeninhalt 943 IHM. mit über
5 Mill. (5.140,000) E.; der Bevölkerung ist czechisch, deutsch
(Vertheilung s. S. 205).

Böhmen ist eines der reichsten Länder Europa's und vereinigt mit
Ausnahme von Salz in seltener Weise alle Gaben der Natur in sich. Das
Klima ist gemäßigt, da hohe Berge das Land vor rauhen Winden schützen,
daher Ackerbau, Weinbau und Obstzucht in großer Blüthe. Vor allem ist
aber Böhmen reich an Mineralien, besonders an Zinn, Silber, Eisenerz
und Kohlen. Halbedelsteine finden sich in Menge. Auf dem Kohlenrcichthum
beruht die Industrie; die wichtigsten Lager finden sich bei Kladno nnd
im Egerbecken, auf jenem basirt die Industrie Prags, auf diesem die des
nördlichen Bezirks. Die böhmischen Leinenwaren, seine Shawls,
Kattun- und H a lb w o l lf a bri k a te genießen Weltruf; iu der Glas-
fabrikation steht es wegen seines Reichthums an Holz und Quarz schon
seit langem unerreicht da und auch die Eisenindustrie hat eine hohe
Ausbildung erlangt.

Topographie: 1. Mittelbö'hmen.
Fast genau in der Mitte des Königreiches an der schiffbaren Moldau

liegt die Hauptstadt Prag (157,000 E.), zugleich Böhmens erste Handels-
und Industriestadt. Kar o linen th a l (13,000 E.) und Smichow
(15,000 E.) sind ihre Vororte.

Wenige Hauptstädte haben eine so ausgezeichnete Lage Ivie Prag, denn ein¬
mal liegt es iu der Mitte des Landes und an dessen Hanptfluß, der nach Aufnahme
seiner vier bedeutendsten Nebenflüsse einen höheren Grad der Schiffbarkeit erreicht,
dann vereinigen sich hier die vier in das Land führenden Hauptstraßen von Mahren,
Sachsen, der Oberpfalz und der Donau (vergl. die Eingangspforten). Daher ist Prag
nicht blos der Haupthandelsplatz, sondern auch der Schlüssel zur Beherrschung
des Landes, und zahlreiche Kämpfe haben hier stattgcfundeu.
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Prag, das wegen der Schönheit seiner Marmorbautcn und seiner zahlreichen
Kirchen das „deutsche Rom" genannt wird, besteht aus der Alt- und Neustadl am
rechten, der Kleinseite und dem Hradschin am linken Ufer der Moldau. Die kleine
Bergfeste über dem Flusse, Wyssehrad, die uralte Residenz der böhmischen Her¬
zoge, liegt jetzt innechalb der Mauern der Stadt. Die eigentliche Burg liegt ans
dem Hradschin, von wo man eine herrliche Aussicht aus die Stadt genießt.

Im W. von Prag liegt der große Steinkohlenbezirk um Schlan,
Rakonitz und besonders Kladno, welches auch die bedeutendsten Hoch¬
ofen Böhmens besitzt. — Horowiz bildet den Mittelpunkt des bedeu¬
tendsten Eisenindustriebezirkes, der sich nach N. (Pürglitz), S. (Pribram),
und W. (Pilsen) ausdehnt. — Pribram besitzt in dem nahen Birken-
b e rg das reichste Silberbergwerk Böhmens und eine montanistische Lehr¬
anstalt. — Im Norden von Prag Melnik am Zusammenflüsse der
Moldau und Elbe, die von da an mit Dampfschiffen befahren wird.

2. Südböhmen.
Die größte Stadt Budweis (17,000 E.) liegt an der Moldau,

die von hier an schiffbar wird, und da sich hier zugleich zwei wichtige
Bahnen (nach Linz und Wien) vereinigen, so ist Budweis ein bedeutender
Handelsort. Wittingau inmitten zahlreicher Teiche, daher Fischzucht.
Tabor an der Luschnitz, einst Hauptort der Taborite». N^h^s cm
der mährischen Grenze nnd Pi sek au der Wattawa gehören zu den größer»
Städten Böhmens; in der Nähe von Pisek der Industrie ort Strakonitz.
— An der niederösterreichischen Grenze viele Glashütten.

3. Wcstböhmen.
Pilsen (23,000 E.) in einem merkwürdigen Thalbecken, wo drei

Flüsse strahlenförmig zusammcnfließen, um die schiffbare Beraun zu bilden,
ist ein wichtiger Handelsplatz an der Straße in die Oberpfalz, die sich
hier mit der Straße nach Oesterreich kreuzt, zugleich reich an Steinkohlen
und Eisen und daher auch eine bedeutende Industriestadt. In der Nähe
Mies mit einem Bleibergwerke. — Längs des Böhmer Waldes liegt die
erste große Region der böhmischen Glasindustrie (besonders Spiegel¬
fabrikation), die ihren Hauptsitz in Tach au (hier auch Eisenwerke),
Tauß, Eisenstein u. s. w. hat nnd sich bis nach Krumau in Süd-
böhmcn erstreckt.

Im nordwestlichen Theile ist Eger (13,000 E.) am Eingangsthore
zwischen dem Fichtelgebirge und dem Böhmer Walde der Hauptort, wegen
seiner Lage und als Eisenbahnknotenpunkt eine wichtige Handelsstadt und
zugleich der Mittelpunkt des zweiten böhmischen Bezirkes für Webcindustrie,
der sich bis zum Grenzorte A s ch erstreckt. — Ellbogen an der Eger hat
sich durch seine Porzellanfabrikation bekannt gemacht. — Graßlitz am
Erzgebirge ist der Mittelpunkt der in diesem Gebirge (s. S. 166) einheimi¬
schen Jndustriethätigkeit (Spitzenklöppclei und Stickerei). — Dieser Theil
Böhmens enthält ferner noch die Bergwcrksstädte Schlaggenwald mit
berühmten Zinngrubcn und Joachimsthal im Erzgebirge (Silber, Ur¬
sprung der Thaler), die viel besuchten Badeorte Marien bad , Fran¬
zens bad und vor allem Karlsbad mit seinen berühmten Thermen.

3. Nordböhmen.
Hier erreicht die industrielle Thätigkeit ihren Höhepunkt; es gibt

keinen größeren Ort, der an derselben nicht Theil nimmt. Westlich von



218

der Elbe herrscht um Brüx, in dessen Nähe die bekannten Bitterwasser
(Pultna u. s. w.) quellen, um Te plitz (10,000 E.), das vorzüglich durch
seine Thermen berühmt geworden ist, und um Komo tau die Baumwoll¬
spinnerei und Schafwollindustrie vor. Saaz an der Eger hat wichtigen
Hopfenbau. Die Festung Theresienstadt in der Nähe der Egermün-
dung bewacht das Elbethor.

An der Elbe: Leitmcritz (10,000 E.) in einer reichen Kultur¬
landschaft, der „Garten Böhmens" genannt; Aussig (10,000 E.) und
Bodenbach, zwei Jndustrieorte.

Im Osten der Elbe: Rumbnrg ist der Mittelpunkt des großen
Leinenindustriebezirkes, dessen Hauptorte außerdem noch die in der Nähe
gelegenen Warnsdorf (13,000 E.), Schönlinde, Georgswalde
und Zwickau sind. Die zweite Region der Leinenindustrie und Flachs¬
spinnerei liegt am Riesengebirge um Rochlitz, Hohenelbe, Trau¬
ten au uud Braunau. — Der Hauptsitz der Schaf- und Baumwoll¬
industrie ist Reichenberg (22,000 E.); von da aus erstreckt sich die
Region der Banmwollenmauufaktur bis nach Josefstadt, die der Schafwoll-
indnstrie bis Friedland, das an den Waldstein erinnert. Der zweite
Bezirk der Webcindustrie umfaßt die Gegend von Tetschen bis gegen
Leitomischcl; Bö h misch-Leip a und Jungbunzlau sind Hauptsitze
derselben. — Haida und Gablonz (falsche Edelsteine) sind die Mittel¬
punkte des nördlichen Glasindustriebezirkcs; ihr Handel reicht bis nach
Amerika. — Jitschin liegt inmitten zahlreicher Schlachtfelder am zweiten
Sudetenthore.

4. Ostböhmen.
An der Elbe liegen die beiden Festungen Josefstadt und König-

grätz (an der Adlermündnng) zur Bewachung des zweiten Sndetenthores
(Schlacht 1866); von hier aus setzt sich durch das ganze Elbethal bis
Melnik die Rübenzuckerfabrikation fort. Pardubitz a. d. Elbe, Chrudim
(11,000 E.), Hohenmauth, Leitomischel, Czaslau nnd Kolin
bilden einen Jndustriebezirk, in welchem Zucker-, Papier- und Zündwarcn-
fabrikation vorherrscht. — Kuttenberg (12,000 E.), einst das reichste
Silberbergwerk Böhmens, jetzt verfallen.

XI. Die Markgrafschaft Mähren.
Mähren, d. i. das Land der March (Morawa), umfaßt das mäh¬

rische Gesenke und die mittlere und nördliche mährische Terrasse, östlich
von der March gehört es bereits dem Karpathensysteme an. Das Land
ist hügelig, doch gibt es zwei Ebenen von größerer Ausdehnung: die
Hanna (im weitern Sinne) zwischen Olmütz, Weißkirchen, Kremsier
und Proßnitz, und die Ebene zwischen Brünn, Austerlitz, Nikolsburg und
Znaim. Hauptfluß ist die March, die links die Beezwa, rechts die Hanna
uud Thaya empfängt; letztere erhält die Jglawa mit der Schwarzawa
und Zwittawa. — Flächeninhalt 404 OM. mit 2 Mill. Bewohnern,
wovon Slaven, Deutsche sind, die sowohl vom N. bis Olmütz
als auch vom Süden bis Znaim und in einem schmalen Streifen bis
Brünn vorgcdrungen sind.

Das Land erfreut sich eines sehr milden Klimas, die Ebenen find
fruchtbar und besonders ist die Hanna eine Hauptkornkammer der
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Monarchie. Besonders ausgezeichnet ist aber Mähren durch seine Schaf¬
zucht und der darauf beruhenden Wollindustrie, deren Produkte nach
Südvstenropa und bis weit in den Orient abgesetzt werden. Ein Hanpt-
faktor der Industrie sind die im W. und O. von Brünn liegenden Stein¬
kohlenstriche.

Topographie, a) Mittelmähren. Die Hauptstadt Brünn
(73,000 E.), das österreichische Manchester, ist der Hauptsitz der öster¬
reichischen Schafwollindnstrie.

Brünns Lage: 1. B. liegt am Endpunkte eines halbinselartig zwischen den
sich hier vereinigenden Schwarzawa und Zwittawa zngespitztcn ThcileS der nördlichen
Terrasse, und dieser llmstand mußte frühzeitig zur Befestigung einladen; 2. kreuzen
sich hier die Straßen, welche vvn N. nach S. und von Pest nach Prag führen.
— Brünn ist jetzt durchaus Fabriksstadt, und schon aus der Ferne verkünden die
lwchanfstcigenden Rauchfängc die Thntigleit der Dampfmaschinen. In der Nähe der
Spielberg, ehemals Etaatsgefängnis^

Außer Brünn nehmen noch Zwittan an der Zwittawa und
Mährisch - Trüb au, Proßnitz (15,000 E.), zugleich der Hanpt-
gctreidemarkt der Hanna, W i s ch a u a. d. Hanna und Austerlitz (Drei¬
kaiserschlacht 1805) an der Wollindustrie hervorragenden Antheil. —
Bla ns ko und Adamsthal a. d. Zwittawa liegen in einer an Tropf¬
steinhöhlen reichen Gegend nnd haben wichtige Eisenwerke. — Sclowitz
liegt im Zentrum der mährischen Rübenznckerfabrikation.

2. Westmähren.

Westmährcn ist der zweite Bezirk der mährischen Schafwollindustrie
und Tuchweberei; sie hat ihren Hauptsitz vor allem in Jglau (an der
Jglawa, 20,000 E.) und Namiest, das die feinsten Tücher erzeugt,
dann in Trebitsch nnd Großmeseritsch. — Mährisch-Bud-
Witz zeichnet sich durch seine Baumwollfabrikate aus Znaim an der
Thaya (10,000 E.) ist eine bedeutende Handelsstadt nahe der österreichischen
Grenze; um Nikols bürg ergiebiger Weinbau.

3. Ost mäh reu.

An der March Olmütz (15,000 E.), die alte Hauptstadt und eine
wichtige Festung, welche einerseits die mährische Pforte, anderseits den
Uebergang nach Böhmen bewacht; Krem sier am Ausgange der Hanna;
Ungarisch-Hradisch an der Stelle der einstigen Hauptstadt des grosz-
mährischen Reiches, in der Cyrill nnd Method das Christenthnm den
Nordslaven predigten (in der Nähe das als Kurort bekannte Lnhalschowitz);
endlich Straßnitz. — An der Beczwa liegen Preran, welches den
Handel zwischen Mähren, Ungarn, Böhmen und Galizien vermittelt
(beachte die Eisenbahnen), und Weißkirchen. — Der Südwestabhang des
mährischen Gesenkes ist die Region der mährischen Leinenindnstrie, die in
Sternberg (13,000 E.), Römerstadt und Schönberg ihren Hauptsitz
hat. — Das Knhländchen, d. i. der zum Odergcbiete gehörige obstreiche
Theil des Kronlandes, ist der dritte Bezirk der mährischen Webe- nnd
Eisenindustrie. Der Hauptort ist Neu titsch ein (bedeutend auch durch
seine Wagenfabrikation); F r a n k st a dt. BeiMä h r i s ch - O st r a n liegen
großartige Steinkohlenlager.
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XII. Das Herzogtum Schlesien.
Die beiden schlesischen Schwesterländchen, die nach den Hauptstädten

das Troppaner und das Teschner Schlesien genannt werden, sind
durch eine mährische Enklave von einander getrennt. Das erstere gehört dein
Sudetensystcme und dem Odergebicte, das letztere den: Karpathenshsteme
und theils dem Oder-, thcils den: Weichselgebiete an. — 93 UtM. mit
*/2 Mill. (513,000) Bewohner, von denen die Hälfte Deutsche, die Hälfte
Slaven sind, und zwar sind von W. die Deutschen, von S. mährische
Slaven, von O. die Polen eingedrnngen.

Schlesien ist hauptsächlich Industrieland (namentlich Tuch- und
Leinenindustrie). An Steinkohlenreichthnm (besonders bei Polnisch-
Ostrau in der Nähe von Oderberg) wird es nur von Böhmen übertroffen.

Topographie. 1. Das Troppaner Schlesien: Die Hauptstadt
Troppau an der Oppa (16,000 E.) und Jägerndorf sind die Mittel¬
punkte der Tuchfabrikation, wie Freudenthal der der Lcinenindustrie.
In Gräfenberg die berühmte Kaltwasserheilanstalt des Prießnitz.

2. Das Teschner Schlesien. Tesch en an der Olsa (Nebenfluß der
Oder) ist eine bedeutende Handelsstadt an der Straße von Galizien nach
Mähren, am Ende der Jablunkapassage. In Friedeck werden Baum¬
wollwaren erzeugt; Bielitz an der Biela (10,000 E.) ist der östliche
Hanptsitz der Tuchweberei.

cl) Die cis le ich attischen Karpachenländer.

XIII. Das Königreich Galizien »nd Lodomerien.
Es besteht 1. aus den Karpathen und deren Vorhöhen bis zu den

Thälern der Weichsel und des Dnjestr; 2. aus dem rnthenischen Plateau,
einem Theile des ural-karpathischen Landrückens. Man unterscheidet West¬
galizien, zum Weichselgebiet gehörig und mit polnischer Bevölkerung, und
Ostgalizien, größtentheils zum Dnjestrgebiet gehörig und mit ruthe-
nischer Bevölkerung. (Nebenflüsse der Weichsel und des Dnjestr s. S. 202.)
— Flächeninhalt 1425 LUM. mit 5^ (5.444,000) Mill. E., davon 2^
Mill. Polen, 2^/2 Mill. Rnthenen und V- Mill. Juden.

Galizien ist trotz des rauhen Klimas und der gewaltigen Nord¬
stürme, gegen welche ein schützender Wall mangelt, ein vorzügliches Land
für Getreide und Viehzucht, doch läßt die Bewirtschaftung noch
viel zu wünschen übrig. Dazn kommt der Reichthum an Salz und
Erdöl (Petroleum). Die Industrie nimmt nach O. immer mehr ab, der
Handel befindet sich in den Händen der Juden.

Topographie, a) W e ft g a li z ien.

Krakau (49,000 E.) in einem großen Thalkesscl der Weichsel, ehe¬
mals Residenz, dann Krönungsstadt der polnischen Könige, treibt als
Mittelpunkt zwischen Galizien, Ungarn, Polen und Preußen einen lebhaften
Handel. In der Umgegend (besonders bei Chrzanvw) große Steinkohlen¬
lager und Bergwerke auf Zink und Galmei. Bochnia und Wicliczka,
die größten Salzbergwerke Europas.
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Beide Werke stehen mit einander in Vcrbindnng und bestehen aus einem
Labyrinth von Gängen und Stockwerken. Die Gruben enthalten 10 Teiche, von denen
mehrere mit Nachen befahren werden. Unter den ausgcbrochenen Kammern überrascht
am meisten die St. Antons-Kapelle, in der Statuen, Kanzel, Altar u. s. w. aus
klarem, krystallhellcm Steinsalze gemeißelt-sind.

A uschwitz und Z a t o r, Hauptorte der gleichnamigen Herzogthümer;
Biata am Flusse gleichen Namens gegenüber Bielitz und wie dieses
Fabriksstadt (Leinen, Tuch), zugleich wichtiger Platz für den Transithandel
(Austausch der Naturprodukte Galiziens gegen die Jndustrieprodnkte der
Sudetenländcr); Tarnow (10,000 E.); RzxZzow, bedeutender Handels¬
platz; Brzezan, ein Sitz der Lederfabrikation; Neu sau dec; Dukla
am Karpathenpaß gleichen Namens, der Hanptstapelplatz des Verkehrs mit
Ungarn.

p) Ostgalizien.

Lemberg (87,000 E.) in einem engen Thalkessel des ruthenischeu
Plateaus, die Hauptstadt des Königreiches. An der San die alte Stadt
Przemysl (15,000 E.) und Jaroslaw, welches Gctrcidehandel auf
der Weichsel bis nach Danzig treibt. Am Dnjcstr: Sambor (12,000 E.);
Halicz, das dem Lande den Namen gab, und Zalcszczhky, Haupt -
stapelplatz für den Getreide- und Holzhandel auf dem Dnjestr. Dro-
hobycz (12,000 E.) in den Karpathen, mit bedeutenden Salzsiedereien.
Stry (10,000 E.) am Flusse gleichen Namens; S t a n i s lawow (14,000
Eiuw., südlich davon mächtige Sälzlager) an der Bistriza; Sniatyn
(10,000 E.) am Pruth. Auf dem Plateau: Zloczow mit ausgedehnten
Waldungen; B r z e z ow im Mittelpunkte von Leinenwebereien und Bleichen;
Tarnop ol (18,000 E.) am Sereth (in einer Region zahlreicher Houig-
und Wachssiedereien und Runkelrüben-Zuckerfabriken); B r o d h (25,000 E.),
die erste Handelsstadt für den Verkehr mit Rußland.

XIV. Das Herzogthum Bukowina.
Die Bukowina, d. h. Buchenwald, ist ein von den Vorhöhen des

karpathischen Waldgebirges erfülltes Bergland und wird vom Sereth und
Pruth, den Nebenflüsse» der Donau, durchflossen. — Flächeninhalt 190 !UM.
mit r/? Mill. (513,000) E.; von N. haben die Ruthencn, von S. die
Rumänen das Land bevölkert.

Das Land ist wegen seiner Fruchtbarkeit bei den Nachbarn berühmt,
Getreide und Holz sind die Hauptprodukte.

Topographie. Hauptstadt Czernowitz (34,000 E.) am Pruth;
Sereth am Fluß gleichen Namens; Sueza wa; Jakobe uh mit Berg¬
bau auf Eisen; Sadagura, wichtigster Ort für den Handel mit der
Moldau.

8. Transleithanien.

I. Das Königreich Ungarn.
Es umfaßt die beiden großen ungarischen Ebenen und die inneren

Karpathen und ist mit Ausnahme des SW. und des S., wo die Drau
und Donau die Grenze bilden, ringsum von den Karpathen einge-
schlosscn. Hauptflüsse die Donau und die Theiß. Flächeninhalt
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4094 LIM. mit über 114/z Mill. E. In den Ebenen die Magyaren,
im nördlichen Berglande Slovaken, im östlichen Rumänen, im S. Serben
und Kroaten.

Ungarn ist außerordentlich reich an Naturprodukten aller Art.
1. Getreide wird von jeher über den Bedarf gebaut, nächstdem auch
Handclspflanzen, wie Flachs und Tabak; außerdem ist Ungarn nach Frank¬
reich das reichste Wein land Europas. 2. Die ausgedehnten Wiesen und
Weiden der großen Ebenen begünstigen besonders die Vie h zücht (Pferde,
Rindvieh, Schweine und Schafe). An Fi sch reicht hum (der Donau
und Theiß) wird Ungarn von keinem Lande Europas übertroffen. 3. Die
mineralischen Schätze des Landes sind so groß, daß es in Bezug auf edle
Metalle in Europa nur von Rußland übertroffen wird. Gold wird
nicht blos durch Bergbau gewonnen, sondern auch aus der Donau, Theiß,
Maros und Körös ausgewaschen; ebenso reich ist Ungarn au Silber,
Kupfer, Eisen und Steinsalz (in der Marmaros). Kohlenlager findet
mau so viele, daß sich Ungarn einst, wenn Straßen und Eisenbahnen
das Land durchziehen werden, zu einem mächtigen Jndnstrielande wird ent¬
wickeln können. Jetzt ist infolge des Mangels an Verkehrsmitteln die In¬
dustrie gering, am meisten verbreitet ist die Lederbereitung (Korduanlcder).

Topographie, a) Kreis jenseits der Donau, an zwei
Seiten von der Donau, an der dritten von der Drau begrenzt.

Ocdenburg (21,000 E.) mit starkem Weinbau und reichhaltigen
Kohlengruben; Wieselburg, wichtiger Stapelplatz für den Getreide-
Handel; Raab am Fluß gl. N. (20,000 E.); Ko morn (12,000 E.),
am Ostende des großen Schütt, eine an drei Seiten von der Donau um¬
schlossene Wasserfcstung zum Schutze der Donanthore; Papa (14,000 E.),
gewerblicher Handelsort; Vesprim (12,000 E.); Stuhlweißenbnrg
(22,000 E.); Großkanizsa (11,000 E.), der Hauptsitz des südlichen
Getreide- und Viehhandels; Fünfkirchen (23,000 E.) mit großen Stein¬
kohlenlagern, die in neuerer Zeit für die Entwicklung der Donaudampf¬
schiffahrt von großer Bedeutung geworden sind. Die Kohlen werden auf
der Eisenbahn zur Donaustation Mohacs (12,000 E.) geführt.

Die Komitate zwischen dem Plattensee und der Donan sind gesegnete Wein¬
gegenden (Szegszard); auch Tabak wird in großen Mengen hier gebaut, der vor¬
züglichste um Tolna au der Donau.

b) Kreis diesseits der Donau, das Tiefland zwischen der
Donau und Theiß und den westlichen Theil des nordungarischcn Berg-
landcs bis an die Donau umfassend.

An beiden Ufern der Donan, die durch eine prächtige Kettenbrücke
verbunden find, die Kapitale Trausleithanicns, die Doppelstadt Pest-Ofen
(200,000 und 54,000 E.)

Die Lage dieser Doppelstadt ist durch den Umstand bedingt, daß hier znin
letzten Male steile Hohen an das rechte Donau-Ufer hcrautreteu, au deren Fuß zahl¬
reiche heiße Quellen hervorsprudcln. Ofen (Bnda) grnppirt sich malerisch nm diese
Hohen, die das hohe Schloß und die Festung tragen, von einem rebenbedcckten, mit
Dörfern dicht besaeten Hügelgebiete umgeben. Pest, eine Schöpfung der Neuzeit,
liegt nm flachen linken Ufer und die Pnßta reicht bis an die Thore der Stadt.
Aehnlich ist der Gegensatz in der Bauart beider Städte: in Ofen enge Gassen mit
schattigen Plätzen, in Pest breite Straßen und weitgedehnte Marktplätze; Ofens
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Bevölkerung ist wesentlich dcntsch, in Pest herrscht das Magyarcnthuin. — Südlich
von Pest das Feld Rakos, Ivo die Magyaren ost unter freiem Himmel ihre Reichs¬
tage hielten, und der Krönungshngel.

An der Donau liegen ferner zu beiden Seiten des zweiten Donau¬
durchbruches Waitzen (12,000 E.) und Gran, der Sitz des Primas von
Ungarn (prachtvoller Dom), beide militärisch wichtig; am ersten Eingangs-
thore Preßburg (46,000 E.), die alte Haupt- und Krönungsstadt des
Reiches. An der Neutra die aus den Türkenkriegen bekannte Festung
Neuhäusel. — Im nördlichen Berglande sind von Bedeutung: Tyrnau
mit starkem Exporthandel; Lrentschin an der Waag ist die Hauptstadt
des durch seine Thermen (Teplitz) berühmten Komitatcs gl. N.; südlich
davon Pistjan mit den heilkräftigsten Bädern (heiße Schwefelquellen).
Im Erzgebirge die wichtigen Bergwerksstädte (Gold und Silber) Kremnitz
und Schemnitz (14,000 El), letzteres mit der dritten österreichischen Berg¬
akademie. Neusohl (11,000 E.) ist der Sitz einer bedeutenden Metall¬
industrie uud hat in seiner Nähe reiche Kupfergruben; in der Nähe von
Altsohl berühmte Eisenthermen (Sljatsch). Das nördlich gelegene Komitat
Liptau hat ebenfalls Bergwerke und ist überdies durch seine Käscfabri-
kation bekannt geworden. — In der Ebene Czegled (22,000 E.), ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt; Nagh-Körös (20,000 E.), Kecskemet
(41,000 E.), Kalocsa (16,000 E.), Baja (18,000 E.), Maria-
Th eresi opel (56,000 E.), Zombor (24,000 E.), Neusatz (19,000
Einw.) an der Donau, eine bedeutende Handelsstadt wegen ihrer Lage
gerade im Mittelpunkte des Verkehrs zwischen Wien, Leipzig rc. einerseits
und der europäischen Türkei anderseits. An der Theiß, schon im frucht¬
baren Gebiete der „schwarzen Erde", die sich von da über die Theiß bis
Siebenbürgen verbreitet, Altkanizsa (12,000 E.) uud das große Dorf
Zenta (20,000 E., Sieg des Prinzen Engen von Savoyen).

3. Kreis diesseits der Theiß, die Osthälfte des nordunga¬
rischen Berglandes und das karpathische Waldgebirge im N. der Theiß.

In der theilweise von niederrheinischen Kolonisten bewohnten Zips
ist Lcutschau die Hauptstadt, Neudorf die schönste unter den 16 sog.
Zipser Kronstädten. Bart seid im Waldgebirge hat sehr besuchte (eisen¬
haltige) Bäder. Im südlichen Theile liegen 7 Bergstädtc, unter denen
Schmöllnitz mit wichtigem Bergbau auf Gold, Silber und Kupfer
und Göllnitz mit dem besten Eisen Ungarns die bedeutendsten sind. Auch
das südwestlich davon gelegene Gömörer Komitat hat Bergbau auf
Eisen. E p e ri e s (10,000 E.) und K a s chau (21,000 E.) treiben sehr
starken Handel nach Polen (Duklapaß). — Im südlichen Theile des Berg¬
landes liegen in reizenden Gegenden Miskokcz (21,000 E., Eisenwerke),
Gyöngyös (15,000 E.) und die wegen ihrer Weine berühmten Orte
Erlau (19,000 E.) uud Tokaj. — Im östlichen Theile des Wald¬
gebirges Munkacs (Magyarenweg; in der Nähe findet man die als
ungarische Diamanten bekannten schönen Bergkrystalle), im Tieflande an
der Theiß Szolnok (15,000 E.), einer der ältesten Orte Ungarns.

4. Der Kreis jenseits der Theiß.
Mitten in der Pußta Debreczin (46,000 E.), die eigentliche

Maqyareustadt, Ivo die Nationalsprache am reinsten gesprochen und die
Nationaltracht am unverfälschtesten bewahrt wird, zugleich der Hauptmarkt
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für die Erzeugnisse des östlichen und nördlichen Ungarns. Szathmar-
Nemety (18,000 E.), GroßWardein (28,000 E.); Szegedin
(70,000 E) an der Theiß, nach Pest die größte Stadt Ungarns, ein
wichtiger Handelsplatz am Knotenpunkte zweier großer Eisenbahnen und
Mittelpunkt der Theißdampfschisfahrt. Arad (32,000 E.) an der Maros
ist der östliche Hauptmarkt für Getreide; in der Nähe Menes mit be¬
rühmten Weinen. V a s a r h ely (49,000 E.) und Csaba (30,000 E.)
sind die größten Marktflecken der östlichen Ebene.

Das Tiefland nöthigte die Menschen zum Zusammenwohncn, daher finden
wir hier neben mcilenweiten menschenleeren Strichen große Dörfer und Märkte, die
nicht selten 12—80,000 Bewohner zählen (so: Nyircgyhaza, Nagy-Karoly, Mezö-Tnr,
Ragy-Szalonta, Pccska, Gyula, Bckes, Szarväs, Oroshäza, Mako, Szcntcs, Csongräd,
Nagy - Becskerek, Nagy-Kikinda rc.) Aber auch die Städte machen den Eindruck
ungeheuerer Dörfer, weil das industrielle Leben fehlt und wegen Stcimnangcl weder
Pflaster noch größere Bauten zu finden sind.

Im siebcnbürgischen Erzgebirge wird in Nagy-, Felsö- und
Körös-Bänya wichtiger Bergbau auf Gold und Silber (theilwcise
auch auf Kupfer und Blei) betrieben.

Der südöstliche Theil Ungarns, das Viereck zwischen der Maros,
Theiß, Donau und dem Banater Gebirge, ist das Banat, ein fettes,
theilwcise von deutschen Kolonisten knltivirtes Marschland, die Haupt¬
kornkammer der Monarchie und das Paradies von Ungarn, wo
neben den Gewächsen der mitteleuropäischen Zone auch die südlichen, Reis
und sogar Baumwolle, gedeihen. Die Hauptstadt Temesvar (32,000 E.)
an der Bega ist eine starke Festung zum Schutze der südlichen Eingangs-
thore. Werschetz (21,000 E.) Im südlichen Theile (bis 1872 zur Militär-
grcnze gehörig) Pan c s owa (13,000 E.), M e h a d ia mit den berühmten
warmen Hcrkulesbädern und die Grenzstadt Altorsowa. Im Banater
Gebirge mehrere Bergwerke, in welchen außer edlen Metallen auch Kupfer,
Zink, Eisen und besonders vorzügliche Steinkohlen gewonnen werden.

Nirgends in Oesterreich ist die Bevölkerung bunter ans verschiedenen Natio¬
nalitäten zusammengesetzt, als im Banate; ganz deutsche, magyarische, serbische uud
rumänische Dörfer wechseln mit einander ab, und nicht selten gehören die Bewohner
Eines Dorfes allen diesen vier Nationalitäten an.

In Ungarn finden wir auch Kumanen-, Jazygen- und Hajduken-
distriktc mit mehreren volkreichen Orten (12—21,000 E.) Die Kumanen und
Jazygen sind mongolische Völkerrcstc, die im 13. Jahrhundert nach Ungarn cin-
wandcrten nnd als Hilfstruppcn in königliche Dienste traten, wofür ihnen eigene
Wohnsitze mit besonder« Privilegien angewiesen wurden. Jetzt sind sie sprachlich
vollständig in die magyarische Rasse anfacgangcn. Die Hajdukcn sind Magyaren,
welche, ursprünglich Biehhirtcn, von den Königen in der zweiten Hälfte des Mittel¬
alters als Fnßmiliz zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit
organisirt nnd mit besonderen Rechten und Freiheiten ansgcstattct wurden.

II. Das Grotzfürsteuthmn Siebenbürgen.
Siebenbürgen ist ein abgeschlossenes Hochland, das nur von Ungarn

aus in bequemerer Weise zugänglich ist, was die schon frühzeitige Ber¬
einigung beider Länder erklärt. — Flächeninhalt 998 !IIM. mit über 2 Mill.
(2.115,000) Bewohnern, von denen Walachen, Szekler nnd
Sachsen sind.

Die Sachsen, die bedeutendste deutsche Kolonie in ganz Europa, haben, ob¬
wohl seit Jahrhunderten von fremden Völkern umgeben, ihre Sprache und ihre
Sitten unverändert bewahrt. Sie besitzen noch eine gewisse politische Selbständigkeit,
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indem sic eine eigene Volksvertretung, die sogenannte Nationalnniversität
haben, die auch als oberste Verwaltungsbehörde'fungirt und der der Sachsenqras
Vorsicht.

Das Land ist trotz seiner gebirgigen Beschaffenheit fruchtbar; Acker¬
bau und Viehzucht stehen in großer Blüthe (schöne Pferde) und die mine¬
ralische Produktion ist so bedeutend, daß es für das relativ goldreichste
Land Europas angesehen wird. Auch ist es reich an Steinsalz, das
oft unvcrhüllt in mächtigen Felsen zu Tage tritt, und an Mineralquellen.

Topographie. Schon seit langem wird Siebenbürgen in die fol¬
genden drei Haupttheile eingetheilt, die wieder in (8) Komitate, (14) Stühle
lind (4) Distrikte zerfallen.

n) Das Land der Sachsen. In der südlichen Hauptmasse:
Hermannstadt (19,000 E.), der Hauptort der Sachsen, erhält seine Bedeu¬
tung durch die hier endende Rothenthurmpassage; Kronstadt (27,000 E.)
im reizenden Burzenlande, an der Vereinigung der Tömös- und Oitozstraße,
die erste Fabriks- und Handelsstadt des Großfürstenthums (Mittelpunkt des
walachisch-siebeubürgischeu Handels); Mediasch, Hauptsitz des Gctreide-
nud Weinbaues. In der nördlichen Enklave Bi st ritz.

b) Das Land der Szekler (im O.) Ihre einzige Stadt ist
Maros-Vasarhelh (a.d.Maros, 12,000 E.) B orszek mit berühmtem
Sauerbrunnen.

o) Das Land der Ungarn (richtiger der Walachen) im W. und N.
Klausenburg (26,000 E.), Karlsburg, Festung an der Maros,
Maros-Ujvar und Torda, berühmte Bergwerke auf Salz. Im
siebenbürgischeu Erzgebirge die Bergwcrksstädte mit Gold- und Silbergrubeu:
Abrud-Banya und Zalatna; um Vayda-Hunyad große Eisenwerke.

III. Das Königreich Kroatien und Slavonien.
Die beiden Länder liegen zwischen der Drau, Unna und Save und

Werden in der Mitte von dem Warasdiner Gebirge und den syrmischen
Hügeln durchzogen; nördlich und südlich davon dehnen sich die breiten,
"lit mildem Klima gesegneten und mit üppigen Getreidefeldern bedeckten
Thalebenen der Drau und Save aus; südlich von der Kulpa wird das
Land von der kleinen und großen Kapela und vom Vclebitschgebirgc
durchzogen. — Flächeninhalt (mit den demnächst einznvcrleibenden Resten
der Militärgrcnze) 761 ÜM. mit über 1^ Mill. (1.857,000) durchaus
siavischen Bewohnern (Kroaten, Slavonier, Serben).

L a n dwirthschaft ist hier die vorzüglichste Nahrungsquelle; gute
Weine.

Topographie. I. Kroatien, das westliche, zwischen der Drau
und Kulpa gelegene und von der Save durchflossene Land. Agram (20,000
^inw.) an der Save, die Hauptstadt des Königreiches. Sissck (das alte
Siscia) an der Kulpamündung, der wichtigste Platz für den Gctreidehaudel,
Beginn der Savcdampfschiffahrt. Karlstadt an der Kulpa; Warasdin
(10,000 E.) an der Drau; Kreuz, die alte Hauptstadt; Krapina mit
Thermen; Mich davon Rad oboj, wo bedeutender Bergbau aus Schwefel
betrieben wird.

2. Die kroatische Militärgrenze im Süden von Kroatien,
äcngg und Karlopago, unbedeutende Hafenplätze.
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3. Das ungarische Litorale (Mus — Küste), ein kleiner Küsten¬
strich am stürmischen Ouarncro (direkt unter ringarischer Regierung).
Fiume (13,000 E.), die einzige Seestadt Ungarns, besitzt einen präch¬
tigen, durch Molos geschützten Hafen und nimmt als Ausfuhrplatz der
reichen ungarischen Naturprodukte immer mehr an Bedeutung zu.

4. Slavo nien, das östliche Land. Die Festung Esseg (17,000
Einw.), Hauptort an der Drau und bedeutende Handelsstadt. Diakovar,
Vukovar.

5. Die slavo irische Militärgrenze im Süden von Slavonien.
Altgradiska, Festung au der Save; Semlin au der Donau (gegen¬
über Belgrad), Stapelplatz des Handels zwischen Wien und Konstantinopel;
Karlowitz an der Donau; Peterwardei», eine starke Festung gegen¬
über Neusatz au der Donau, auf einem steilen isolirten Felsen sich erhebend
und daher das „ungarische Gibraltar" genannt.
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Physikalische Verhältnisse des Erdtheiles.
' Enge, Grenzen unä Gröhe.

Das Festland von Amerika breitet sich vom 72.° n. B. (Nordspitze
von Boothia Felix) bis 54.« s. B. und von» 210. ° (Kap Prinz Wales)
bis 343.° ö. 8. (Pernambnko) aus. — Seine Grenzen bilden im N.
das arktische Meer, welches hier den Namen des Meeres der nordwest¬
lichen Durchfahrt (d. h. vom atlantischen zum großen Ozean) führt, im O.
der atlantische Ozcan, der es von Europa und Afrika, und im W. der
große Ozean mit der nur 15 Meilen breiten Behringsstraße, der es von
Asien und Australien trennt. Im S. stehen beide Ozeane in offener
Verbindung.

Durch das von O. eindringende amerikanische Mittelmeer
und den nur 6 Meilen breiten Isthmus von Panama wird Amerika
in zwei Kontinente, Nord- und Südamerika, getheilt.

Der Flächeninhalt beträgt 747,680 OM., davon kommen auf
Nordamerika (sammt Westindien) 420,380, auf Südamerika 327,300 IHM
Amerika ist also viermal größer als Europa und wird an Ausdehnung,
nur von Asien übertroffen.

horizontale Gliederung.

1. Beide Kontinente stimmen darin überein, daß sie, im N. breit,
nach S. zu schmäler werden. Besonders tritt dies bei Südamerika hervor,
das mit seiner birnförmigen Gestalt an Afrika erinnert. 2. Nordamerika
sst gegliederter als Südamerika, dem eigentliche Halbinseln und Buchten
fast gänzlich fehlen.

n) Buchten und Halbinseln in Nordamerika.
1. Im Polarmeer die beiden Halbinseln Boothia Felix und Melville.
2. Im atlantischen Ozcan: Labrador, durch die Hudsonsstr aße, die

Hudsonsbai und deren südliche Fortsetzung, die Jamesbai, vom Kontinente
abgetrennt; Ncuschottland im O. der Fundybai; die Halbinsel von Mary-
land und Delaware zwischen der Delaware- und Chesapeakebai; Flo-
sida; Aukatan zwischen der Campeche- und Hondurasbai; das Moskito¬
land zwischen der Honduras- und Moskitobai.

3. Am großen Ozean: Aljaska und Altkalifornien am Purpurmeer-
15*
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d) Buchten in Südamerika: An der Nordküste der Golf von Darien
nnd der Golf von Venezuela mit dem See von Marakaibo. An der West¬
küste nur die Bucht von Guayaquil zu erwähnen.

Die Inseln zerfallen, von einzelnen zerstreuten abgesehen, in sechs Gruppen.
1. Der arktische Archipel wird durch die Davisstrasze, die Bafsins-

bai und den Smithsund wieder in zwei Gruppen getheilt: im O. Grön¬
land, welches wahrscheinlich aus mehreren Inseln besteht, im W.zahlreiche unbewohnte
Inseln, von denen wir nur die Prinz-Wales-, Melville- und Banksinsel
und das Viktorialand merken wollen.

2. Die Inseln am St. Lorenzogolf, unter denen Neufundland die
bedeutendste ist.

S. Der westindische Archipel, bestehend u) aus den Bahama- oder
lukaischen Inseln, b) aus den kleinen Antillen, o) aus den vier großen
Antillen: Kuba, Haiti, Portoriko und Jamaika. (Vergleiche damit den ostindischcn
Archipel.)

4. Der patagonische Archipel, bestehend ans den Gruppen der Falk¬
lands- nnd Fcuerlandsinseln nnd zahlreichen Inseln an der Südwcstküste von
Südamerika, die sich als Trümmer einer Gebirgskette darstellen nnd unter denen
die Insel Chiloö die größte ist.

5. Die vulkanische Inselgruppe der Galapagos.
6. Die Inseln an der Nordwcstküste Nordamerikas, die in ähnlicher Weise

durch Zertrümmerung entstanden sind, wie die an der Südwestküste Südamerikas,
so die Insel Quadra und Vankouver, die Charlotteninsel und die Alöuten,
eine Fortsetzung von Aljaska und das Bindeglied zwischen Amerika nnd Asien.

Vertikale Otieäerung.

Die gegenseitige Stellung der einzelnen Bodcnfvrmen ist in Nord-
und Südamerika eine gleiche, nnd zwar eine leicht zu überschauende, in¬
dem das Hochgebirge den W., das Tiefland die Mitte und
isolirte Gebirgsgruppen den O. ein nehm en.

Das Tiefland verhalt sich zum gesammten Gebirgslande beiläufig
wie 2 : 3.

Die Vcrthcilung der Bodcnformen ist anscheinend nicht in allen Theilen
Amerikas die gleiche, indem der südliche schmale Theil von Nordamerika nur Hoch
gcbirge enthält; aber diese Ausnahme ist nur eine scheinbare, denn das Tiefland ist
zum Meeresboden geworden nnd die östlichen Gebirgsgrnppen erscheinen nun als
die westindischen Inseln.

I. Das Hochgebirge der Kordilleren und Audes, das größte
Mcridiaugebirge der Erde, hat entschieden den Charakter eines Ketten¬
gebirges. Es durchzieht die neue Welt von der Südspitze Südamerikas
bis zum nördlichen Eismeere und hat eine Gesammtlänge von 1900 M.;
durch den Isthmus von Panama werden die An des Südamerikas
von den Kordilleren Nordamerikas getrennt.

Merkwürdig ist dieses Hochgebirge 1. durch seine Stellung an der
Küste des großen Ozeans, zn dein es steil abfällt. Daher kehrt Amerika
seine offene Seite nur Europa und Afrika zu und konnte von hier aus
entdeckt werden. Auch zu den östlichen Tiefländern fällt das Gebirge meist
steil ab und die Mitteigebirgslandschaften, die wir in Europa und theil-
wcise in Asien gefunden, fehlen hier; 2. durch die bedeutende Höhe (Kamm¬
höhe 11,000' oder 3600 m., Gipfel bis über 20,000 oder 6500 m.), so
daß es hierin nur dem Himalaya nachsteht; 3. durch die Menge seiner
Vulkane, von denen man ca. 200 kennt; 4. durch seinen Reichthum
an edlen Metallen.
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1. Die Aildeö beginnen bei der Magalhaensstraße und reichen bis in die
Nähe des karaibischcn Meeres mit einer Mittlern Kammhohe von ca. 11,000' (3600 m.)
Sie bestehen aus mehreren Pnrallelketten, welche entweder Hochthälcr oder breitere
Hochebenen cinschliesjcn, die wieder durch Querlatten mannigfach gegliedert sind. Unter
diesen sind besonders wichtig: a) die 12,000' (3912 in.) hohe Hochebene des Titi-
kakasecs (letzterer 181 (ZM.), ans deren Randketten sich einige der höchsten
Gipfel Amerikas erheben: Jllampn oder Nevado de Sorata 20,500' (6488m.)
Jllimani 20,300' (6439 in.), Sahama 21,200 (6717 m.) b) Die Hochebene
bvn Kuzko. e) Die Hochebene von Quito mit dem 20,600' (6528 m.) hohen
Chimborazo, den mau ehemals für den höchsten Gipfel Amerikas hielt.

Im allgemeinen theilt man die Andes nach den Ländern, die sie ausfüllen,
in die von Patagonien, Chile, Bolivia, Peru, Quito und Nengranada.
In den Andes von Chile ist zu merken der Vulkan Akvn kagua, 22,200' (7012m.) hoch.

2. Die Kordilleren. Hier unterscheidet man:
a) Die Kordillere von Zentralamerika wird durch zwei tiefe Eiusen-

kungen, an der Landenge von Panama und am Golf von Tehuantepek, isolirt und
breitet sich gegen N. zu Tafelländern von mäßiger Höhe ans, deren vulkaureicher
Westabhang steil zur Südsce abfällt, während im O. eine schmale Tiefebene mit flacher
Küste vorgelagert ist. Das Tafelland von Nikaragua mit dem See gleichen
Namens.

b) Die Kordilleren von Mexiko bilden die Randgebirgc des im Mittel
7600' (2300—2600in.) hohen Tafellandes von Anahuak (oder Mexiko), das aus¬
nahmsweise von W. nach O. von Vulkanen durchzogen wird, unter denen der Popo-
katepetl (17,100', 5420 m.) der höchste ist.

o) Die Kordilleren von Nordamerika bestehen aus mehreren Parallel-
ketten, die mächtige Tafelländer einschlicßcn. Das östliche Randgebirge beginnt als
Sierra Madre, an deren östlicher Seite die Hochebene des Rio grande del Norte
sich auSdehut. An den Quellen dieses Flusses beginnt das Felsengcbirge, welches
sich bis zum Eismeer erstreckt; Fremvnts Peak (13,000', 4136 m.) uud der Süd-
Haß (7200k, 2294 m.), über den der große Auswandcrcrzug nach dem goldreichen
Kalifornien geht. Die westliche Randkette heißt im S. Sierra Nevada, in der
nördlichen Fortsetzung das Kaskadcugebirgc, weil es vom Kolumbia mit Wasser¬
fällen durchbrochen wird, und im N. die nvrdamerikanischen See-Alpen.
Zwischen diesem Randgebirgc und dem Meere schiebt sich die Küstcnkettc von
Kalifornien ein, und das dadurch entstehende Thal von Oberkalifornicn wird vom
St. Joaquiu und dem goldreichen Sakramento durchflossen.

Zwischen beiden großen Randgebirgen dehnt sich ein im Mittel 120 M. breites
Tafelland aus, das durch Querkcttcn in drei Thcile zerfällt, von denen der südliche
bom Kolorado, der nördliche vom Kolumbia durchflossen wird, während der
mittlere die Wüste Utah mit dem großen Salzsee bildet. Weiter nördlich wird der
Raum zwischen den beiden Nandgebirgen von Parallelkcttcu ausgefüllt.

Drei Parallelzüge laufen von den Kordilleren nach NO. aus: die Höhen von
Nukatan, das Ozarkgebirge uud die schwarzen Hügel.

II. Die isolirten Gebirgsgruppen im O., von einander und
don den Kordilleren nnd Andes durch Tiefländer getrennt.

a) In Südamerika.
1. Das Schueegebirge von St. Martha, zwischen der Mündung des

-Nagdaleueustromes und dem See von Marakaibo. Es ist neben den Andes das
kinzigo Hochgebirge Amerikas (18,000', 5847 in. hoch), aber zum Unterschiede von
wesen ein Massengebirgc.

2) Das Kiistengebirge von Venezuela, zwischen dem marakaibischen
See und der Orinoko-Ebene, löst sich von dem östlichen Zweige der Andes von Neu-
Granada ab uud besteht aus zwei von W. nach O. streichenden Gebirgsketten mit
einer Fortsetzung auf der Insel Trinidad.

3. Das Gebirgssystem der Guyana, zwischen den Ebenen des Orinoko
Und Amazoneustromes, ist ein niederes, nirgends die Meeresküste erreichendes Plateau
Hüt ausgesetzten, meist nach SO. streichenden Gebirgsketten, die durch Watd- und
GraSebencn von einander getrennt sind.
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4. Das Gebirgslaud von Brasilien, der Ausdehnung nach die größte
der isvlirten Gruppen, zwischen den Ebenen des Amazonenstromes und des Rio
de la Plata, ist ebenfalls ein niedriges Tafelland mit aufgesetzten, meist nach N.
streifenden Bergketten.

b) In Nordamerika.

1. Das Alleghanyqebirge (auch Appalachiansystem genannt) besteht aus
einer Reihe schmaler, nach ÄO. streichender Parallelketten, deren höchste Gipfel nur
6000' (1974 m.) erreichen. Seine Wichtigkeit beruht: 1. auf seinem Reichthum an
Steinkohlen und Eisen; 2. auf seinem Wasserreichthum; 3. darauf, daß cs infolge
seiner leichten Uebersteiglichkeit keine trennende Scheidewand zwischen der Küste und
dem Mississippibecken bildet.

2. Das daran sich schließende und in gleicher Richtung verlaufende Albany¬
gebirge und die noch unbekannten Höhen von Labrador.

III. Das Tiefland nimmt die ganze Mitte des Erdtheiles vom
nördlichen bis gegen das südliche Eismeer ein. Da es wegen der Lage
des Hochgebirges auch in der Breite eine ungemeine Ausdehnung gewinnt,
so können die Ströme zu einer bedeutenden Entwicklung gelangen, welcher
Umstand in Verbindung mit dem überreichen atmosphärischen Niederschlage
die üppige Vegetation, namentlich Südamerikas, bedingt. Man unter¬
scheidet fünf Tiefländer, die nach den sie durchströmenden Flüssen benannt
werden können und von denen zwei (die arktische Ebene und die des Missis¬
sippi) Nordamerika und drei (die Ebenen des Rio de la Plata, Amazouen-
stromes und Orinokos) Südamerika angehören.

a) In Südamerika:

1. Das Tiefland des Rio de la Plata und von Patagonien, zwischen
dem brasilianischen Gebirgslande und den Andes von Patagonien, ist im N. in den
sogenannten Pampas grösztentheils mit weiten Grasfluren bedeckt, die zahlreichen
Heerden wilder Pferde und Rinder zum Aufenthalte dienen, wird aber nach S.
immer pslanzcnärmer, und in den Ebenen Patagoniens treten sogar die nackten
Felsenplatten zu Tage.

2. Das Tiefland des Amazonenstromes (137,000 H)M., so groß wie Ruß¬
land und ganz Mitteleuropa) reicht südwärts bis zum 20." B., wo eine kaum merk¬
bare Bodenanschwellung die Wasserscheide zwischen dem Amazonenstrome und dem
Rio de la Plata bildet. Infolge überreicher Bewässerung haben sich auf dem sum¬
pfigen Boden Urwälder, die sogenannten Selvas entwickelt, deren riesenhafte Bäume
und Schlingpflanzen ein undurchdringliches Gewirr bilden. Das ungesunde Klima
hat bis jetzt alle menschlichen Ansiedlungen ferne gehalten.

3. Das Tiefland des Orinoko besteht größtentheils aus baumlosen Steppen,
Llanos genannt, die sich nach der tropischen Regenzeit schnell in Fluren mit manns¬
hohen Gräsern verwandeln.

b) In Nordamerika.

1. Das Tiefland des Mississippi, durch eine mäßige Bodenanschwelluug und
fünf große Seen mit ihrem Ausläufer, dem Lorenzostrome, von dem arktischen Tief¬
lande getrennt, wird durch den Lauf des Mississippi in zwei Hälften getheilt, von
denen die östliche, niedrige und waldreiche im S. der Alleghanies einerseits über ganz
Florida, anderseits mit flachen Küsten bis zur Chesapcakebai sich erstreckt, während die
westliche, die entweder mit Grasflächen, den sogenannten Prärien oder Savannen
bedeckt oder auf weite Strecken ganz wüste ist, allmälig zum Fuße des Felscngebirges
ansteigt.

2. Das arktische Tiefland (100,000 s^M.) theilweisc noch ganz unbekannt,
ist seenreich. Die nördliche Lage und die vorherrschende Felsbildnng des Bodens
erschweren den Anbau des Ungeheuern Länderraumcs, und nur die ansehnliche Be¬
wässerung hält den Wüstencharakter ferne.
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Kgärograplue.

1. Kein Erdtheil hat eine solche Menge von wasserreichen und weit
verzweigten Flüssen und Seen, als Amerika. Nordamerika hat den Missis¬
sippi, den St. Lorenzostrom und Mackenzie, Südamerika den
Orinoko, Amazonenstrom und Rio de la Plata, welche mit Aus¬
nahme des Orinoko sämmtlich die Wolga übertreffen und deren Strom¬
gebiete fast durchaus mehr als den dritten Theil von Europa einnchmen
würden. Dies bewirkt 3.) die kolossale Ausdehnung der Tiefländer, b) die
große, im Sommer schmelzende Schneemasse der Kordilleren und Andes,
v) der starke atmosphärische Niederschlag.

2. Die Flüsse haben eine sehr einförmige Entwicklung, da das
Hochland fast ohne Vermittlung in das Tiefland übergeht und namentlich
die Mittelgcbirgslandschaften fehlen. Da ferner die Flüsse in dem größten
Theile ihres Laufes der Ebene angehören, so haben sie ein sehr schwaches
Gefälle, sind uferlos und versumpfen auf weite Strecken den Boden.
Sehr interessant ist die Gabelung. Da nämlich in der Ebene die Wasser¬
scheiden entweder unmerkbare Bodenanschwellungen sind oder ganz fehlen,
so treten die einzelnen Flüsse, besonders bei erhöhtem Wasscrstande (in
der tropischen Regenzeit), mit einander in natürliche Verbindung und machen
so Kanäle überflüssig.

3. Die Stellung des Hochgebirges an der Westküste bewirkt, daß
nur die an seinem Ostabhange entspringenden Ströme (mit wenigen Aus¬
nahmen in Nordamerika) eine größere Entwicklung erlangen können und
daher die meisten Flüsse in den atlantischen Ozean sich ergießen müssen.

I. Die Ströme und Seen Nordamerikas.

Die Ströme entwickeln sich aus einer gemeinsamen Mitte nach allen
Weltgegenden hin, werden aber nicht wie in Asien durch ein zentrales
Tafelland von einander getrennt, sondern können leicht mit einander in
Verbindung gesetzt werden.

u) Nach N. fließen: 1. der Mackenzie in das Eismeer, 2. der
Churchill und Nelson in die Hudsonsbai. Alle sind unausgebildete
Wassersysteme, aus einem Gemisch aus Fluß und See bestehend.

Der Mackenzie wird durch zwei von der Ostseite des Felscngebirges herab-
kommcnde Flüsse gebildet, welche sich im Athapaskasce vereinigen. Der Abfluß
ergießt sich sodann in den großen Sklavensee und auf seinem fernem Laufe nimmt
der Mackenzie den Abfluß des Bnrensecs auf.

Der Nelson ist der Abfluß des Winipcgsees.
b) Nach O. in den atlantischen Ozean fließen: 1. der St. Lorenzo-

ström, der Abfluß der fünf großen kanadischen Seen, 2. einige kleinere
Flüsse aus dem Alleghanygebirge, wie der Konncktiknt, Hudson, De¬
laware, Susquehanna, Savannah. ,

Die kanadische Seengruppe besteht aus fünf, terrassenförmig über einan¬
der liegenden und mittelst Stromschncllen mit einander in Verbindung stehenden «een,
dem obern See, dem größten Süßwasserbeckcn der Erde (1500 (UM., großer als
Galizien), dem Michigan-, Huron-, Erie- und Ontariosee, so daß sich nir¬
gends ans der Erde eine so große Menge Süßwasser ansammelt. Der Abfluß des
Eriesees ergießt sich vermittelst der ISO' (50 m.) hohen und 2000 (058 m.) breiten
Niagarafälle in den Ontariosee, lieber diesen kolossalen Wasserfall fuhrt (230
oder 75 m. hoch, mit einer Spannnng von 800' oder 260 m.) eine Elscnbahnhauge-
briicke. — Der Lorenzostrom dehnt sich in seinem untern Laufe golfartig aus.
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o) Nach S. in das amerikanische Mittelmeer fließt der Mississippi,
der zweitgrößte Strom der Erde (700 M.) nnd der Rio grande del
Norte.

Der Mississippi, d. h. „Vater der Ströme", entsteht aus der Bereinigung
des aus einigen kleinen Seen ans den schwarzen Hügeln entspringenden Mississippi
mit dem weit längern nnd Wasserreichern Missouri (664 M. lang), der vom Felsen-
gcbirge kommt. An der Vercinigungsstelle nimmt er den Illinois, weiterhin rechts
den Arkansas und rothen Fluß (Red River), links den Ohio mit dem Ten¬
nessee auf. An der Mündung bildet er ein noch fortwährend durch Ablagerung
von Schlamm und Baumstämmen sich vergrößerndes Delta.

ä) Nach W. fließen (in den großen Ozean) der Ko tumb ia oder
Oregon und der Kolorado.

II. In Südamerika sind die Flußsysteme noch großartiger und
freier von allen Hindernissen für die Schiffahrt, dagegen fehlt hier die
Seebildung fast gänzlich (nur ein Hochsee: Titikaka, und ein Tiefsee:
Marakaibo). Alle Ströme gehören dem Gebiete des atlantischen Ozeans
an, doch fließen sie in verschiedenen Richtungen.

a) Nach N. in das karaibische Meer der Magdalenenfluß.

b) Nach O. der Orinoko, der Amazouenstrom, der größte Strom
der Erde (835 M.) und der (dem brasilianischen Gebirge angehörige)
St. Franzisko.

Der Am azo neuste vm, in seinem obern Laufe Maraunvu genannt, ent
springt ca. 20 M. vom großen Ozcan entfernt und durchströmt, durch zahlreiche
nnd bedeutende Nebenflüsse verstärkt, das nach ihm benannte Tiefland. Er würde
in Europa nicht blos den ganzen Kontinent von W. nach O. durchfließen, sondern
erst im Kaspisee münden, nachdem er die doppelte Länge der Donan erreicht und
mit seinen Zuflüssen ein Stromgebiet, mehr als der Hälfte Europas entsprechend,
bewässert (100,000 KsjM.) hätte. Seit einigen Jahren wird der Fluß bis au die Grenze
von Peru mit Dampfschiffen befahren und jetzt hat die brasilianische Regierung die
Befahrung allen Rationen gestattet.

Merkwürdig ist der Amazonenstrom außerdem 1. dadurch, daß die Gezeiten
noch 120 M. von der Mündung bemerkbar sind, 2. durch die Gabelung seines Neben¬
flusses Rio Negro mit dem Kassiquiare, einem Nebenflüsse des Orinoko.

o) Nach S. fließt der Rio -e la Plata.
Der eigentliche Qucllfluß ist der Paraguay, der sich mit dem vom brusi

lianischen Gebirge kommenden Parana vereinigt nnd dadurch namenlos wird. Von
der Mündung des Uruguay an heißt der Strom Rio de la Plata.

Ktiiun uml Drväulite.

1. Amerika muß bedeutende klimatische Kontraste aufweisen, denn
a) zeichnet es sich vor allen andern Erdtheilen durch seine große Längen¬
erstreckung (d. i. von N. nach S.) aus und nimmt daher au allen Zonen,
mit Ausnahme der südlichen kalten, Antheil; b) muß auch die Verschieden¬
heit der Bodenformen (Hochland und Tiefland) und der unvermittelte
Uebergang der einen in die andere solche Kontraste Hervorrufen.

2. Trotzdem stehen in Amerika die Aon eit nicht so schroff
und unvermittelt neben einander wie in der alten Welt,
denn a) tritt der Erdtheil in mannigfache Berührung mit dem Ozean,
besonders mit dem atlantischen, gegen den keine großen Gebirge abschließend
wirken, liegt somit offen für den wasserreichen Seewind und ist reich an
atmosphärischen Niederschlägen. Dies bewirkt den Wasserreichthum der
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Tiefländer, die die Ströme zur vollen Entwicklung gelangen lassen, und
dieser Umstand den Rcichthum au Wäldern, die auch in der heißen Zone
den Boden vor Dürre bewahren. Ans diese Weise wird also das Tropen¬
klima bedeutend gemildert, d) Amerika hat keine bedeutenden Querketten
(vgl. die Alpen und den Himalaya) und infolge dessen gehen die Zonen
langsam in einander über und ist es möglich, daß auch in außertropischen
Ländern die tropischen Gewächse kultivirt werden können.

3. Die neue Welt ist kälter als die alte Welt, u) weil
sie weiter in die Polarzone hincinreicht, l>) weil sie infolge ihres Mangels
an Querketten schutzlos den kalten NQ-Winden preisgegeben, während
sie durch die Andes gegen die wärmeren SW.-Winde verschlossen ist.

Im allgemeinen läßt sich behaupten, daß nur die zwischen dem
5O.o n. und s. B. gelegenen Th ei le Amerikas anbaufähig
sind.

Produkte. 1. Das Pflanzenreich konnte sich in den tropischen
Ländern, begünstigt durch die außerordentliche Feuchtigkeit des Bodens, in
großartigstem Maße entfalten. Wenn aber Amerika auch in Bezug auf
Schönheit nnd Formenreichthum der Pflanzenwelt (die kolossalen Urwälder
Südamerikas) die Tropenlünder Asiens überragt, so steht cs diesem doch
im Reichthum an Nutzpflanzen nach.

Vier wichtige Kulturpflanzen, die erst seit der Entdeckung Amerikas bekannt
und nach der alten Welt verpflanzt wurden, haben in der neuen Welt ihre Heimat:
der Mais, die Kartoffeln, der Tabak und die Chinarinde, aus der das
fiebervertreibeude Heilmittel Chinin gewonnen wird. Dafür machte auch die alte
Welt der neuen große Geschenke, vor allem die europäischen Getreidearten,
den Reis, das Zuckerrohr, die Baumwollstaude uud den Kaffeebaum.
Alle diese Pflanzenarten gedeihen hier aus das vortrefflichste und ihre Kultur reicht
aus den oben (2 l>) angeführten Gründen über die Tropcnzone hinaus.

2. Die T h ierw e lt war ursprünglich iu Amerika bedeutend geringer
entwickelt als das Pflanzenreich, da die übermäßige Feuchtigkeit derselben
keineswegs förderlich ist.

Eigenthümlicherweise waren dein Erdtheilc die milchgebcnden Hausthiere mit
Ausnahme des Lamas in den Andes Südamerikas ganz fremd, doch sind jetzt die
europäischen Hausthiere auch hier eiugeführt, beleben in ungeheuren Heerden
die Tiefländer und sind theilweise auch wieder verwildert. Die wilden Thiere und
Dickhäuter sind keineswegs so kolossal und kräftig, wie die der Tropeuländer der
alten Welt. Der Jaguar, der Puma und Tapir sind nur die schwachen Ab¬
bilder des asiatischen Tigers, des afrikanischen Löwen und Elefanten. Nur das mehr
kontinentale, also nicht übermäßig feuchte Nordamerika hat eine kräftige Thiergestalt, den
Büffel, und die Polarläuder gleichen mit ihren Bären und Pelzthieren ganz denen
der alten Welt. Jene Thiergattungen hingegen, deren Lebcuselement die Pflanzen-
uud Wasscrwclt ist, mußten in Amerika sich außerordentlich entwickeln, uud dieser
Erdtheil ist daher ausgezeichnet durch die Große der Reptilien (ungeheuere Wager-
schlangen, die Kaimans oder amerikanischen Krokodile, die Basilisken u. s. wh und
durch die Menge und den schillernden Farbenglanz seiner Insekten uud Vogel
(Kolibri, Kondor, der größte Raubvogel der Erde, in den Andes hausend).

3. Das Mineralreich. Keine Gegend der Erde besitzt eine so
außerordentliche Fülle von Silber, Gold.und Edelsteinen, wie
Amerika. Hiezu kommt noch der Reichthum an Steinkohlen, der den
Aufschwung der amerikanischen Industrie bedingt, und an Salz.

Die Mineralschätze Amerikas sind insoferue auch von historischer Bedeutung,
als sie die ersten Kolonien hcrvorgerufeu haben. Ihre Vertheuung wird bei den
einzelnen Ländern angegeben werden, hier sei nur erwähnt, daß besonders die
Tropenländer die edlen Metalle und Edelsteine liefern.
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8 74.

Bevölkerung.

Man berechnet die Bevölkerung auf 84 Vz Mill, und es leben daher
nur ca. 110 auf 1 lüMeile.

stamm- nml Zprackverkäktnisfe.

Man unterscheidet in Amerika Ureinwohner und Eingewan¬
derte. Jene, allenthalben im Aussterben begriffen, bilden eine eigene
Rasse, diese gehören der kaukasischen, Neger- und mongolischen Rasse an,
denn Amerika, durch seine Weltstellung den drei Theilen der alten Welt
gleich zugänglich, konnte sowohl von Asien wie von Europa und Afrika
Kolonisten erhalten.

Zum Unterschiede von Asien, Afrika und Australien sind in Amerika
die Ureinwohner von den Eingewanderten vollkommen verdrängt worden
und der Erdtheil wird jetzt fast vollständig von der kaukasischen Rasse
beherrscht, und zwar in Nordamerika von den Germanen, in Mit¬
tel- und Südamerika von den Romanen.

I. Die Ureinwohner bilden eine einzige, dem Erdtheile eigenthiimliche
Menschenrasse. Schlichtes und glattes Haar, untersetzte Statur, eine niedrige, stark
nach hinten gedrückte Stirn, längliche Augen, herborstehendc Backenknochen, breite
Lippen und großer Mund sind ihre gemeinsamen Kennzeichen. Die Farbe variirt zwi¬
schen hell- und dunkelroth. Sic leben heutzutage als Fischer und Jäger in unzu¬
gänglichen Gegenden und haben mit Ausnahme des Gebrauches der Feuerwaffe und
der Kunst, das Pferd zu zähmen, nichts von den Europäern angenommen und gehen
daher aus Mangel an Kultursähigkcit ihrem vollständigen Untergänge entgegen. Sie
theilen sich in mehrere hundert sprachlich oder doch dialektisch verschiedene Stämme.

Die wichtigsten Hauptstämme sind:
1. Die Rothhäute oder Indianer in Nordamerika;
2. die Andesvölker

Rasse

3. die Pampasvölker am Rio de la Plata in Südamerika.
4. die brasilianisch-guyanischen Völker
Die Eskimos im äußersten Norden werden von manchem zur mongolischen
gezählt.

II. Die Eiugewandcrten.
1. Die Briten und Deutschen in Nordamerika. Die erstem sind vorherr¬

schend, wie auch ihre Sprache; man nennt ihre Nachkommen in den vereinigten
Staaten Aankees und in ihrer Gcsammtheit die anglo-amerikanische Nation.

2. Die Spanier in den ehemals spanischen Kolonien Mittel- und Süd¬
amerikas; ihre Nachkommen heißen Kreolen. Die Bevölkerung Brasiliens ist
portugiesisch.

3. Die Neger, welche als Sklaven aus Afrika Angeführt wurden und auf
Kuba noch jetzt im Zustande der Sklaverei leben, bilden fast stz der Gesammtbevöl-
kcrung. Sic bewohnen besonders die Tropculttndcr, da ihr starker Körperbau sie
vorzugsweise zur Arbeit in diesen Gegenden befähigt, in denen der Europäer dem
Klima erliegt.

4. Die Kulis sind Angeführte freie Arbeiter aus Ostindien und China.
Mulatten sind Mischlinge aus der kaukasischen und Negerrasse, Mestizen solche
aus der kaukasischen und amerikanischen Rasse.

Kekigion.

Die christliche Religion, als die der europäischen Kolonisten, ist vor¬
herrschend. Der nationalen Theilung entspricht auch die kirchliche, indem
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im germanischen Nordamerika der Protestantismus, im romanischen
Mittel- und Südamerika der Katholizismus vorherrschend geworden ist.

Kultur.
Die Europäer haben alle Zweige ihrer physischen und technischen

Kultur in ihre neue Heimat übertragen, und wie in Europa ist auch
hier der Ackerbau die wichtigste Nahrungsquelle geworden. In den
tropischen Gegenden versteht man darunter die zur Erzeugung von soge¬
nannten Kolonialwaren (besonders Zucker und Baumwolle) meistens von
Negern betriebene Plan tagen wirthschaft. Die Viehzucht wird
weniger sorgfältig betrieben, da bisher die Sklaven die Arbeitsthiere er¬
setzten. Von großer Wichtigkeit ist der Fischfang, besonders der Walfisch¬
fang. Der Bergbau wird jetzt in beschränkterem Maße betrieben wie
ehedem, denn einerseits ist die Produktion von Gold selbst in Abnahme
begriffen,, anderseits haben die südamerikanischen Bergwerke in den fort¬
währenden Revolutionen unendlich gelitten und jetzt fehlt es an Kapitalien,
um sie wieder herzustellen.

Die Industrie hat in Amerika bei dem Reichthum an Kohlen
und Rohprodukten eine große Zukunft, ist aber bis jetzt auf die ö st lich e n
Staaten der nordamerikanischcu Union beschrankt geblieben; Mittel-
und Südamerika sind industrielos.

Der Haudel wird außerordentlich begünstigt 1. durch die unver¬
gleichliche Weltlage zwischen Asien und Europa, 2. durch die zahlreichen
Hafenplätze und die schiffbaren Ströme, die das Innere des Kontinentes
init dem Meere verbinden, 3. durch den Reichthum an Naturprodukten.

In Bezug auf geistige Kultur ist das germanische Amerika dem
romanischen bei weitem überlegen.

Politischer Aujlciinl.
Die britischen, spanischen und portugiesischen Kolonien, die einst

unter der Herrschaft ihrer Mutterländer standen, bilden jetzt größtentheils
selbständige Bundesstaaten mit republikanischer Verfassung. Unter-
allen unabhängigen Ländern ist Brasilien die einzige Monarchie.

Die Kolonien sind im Besitz der Engländer, Spanier, Fran¬
zosen, Niederländer, Dänen und Schweden.

L. Beschreibung der einzelnen Länder.

I. Nordamerika
(im engeren Sinne des Wortes).

8 75.

Grönland.
Grönland, das man als die größte Insel (über 35,000 IUM.)

der Erde betrachtet, das aber vielleicht aus mehreren Inseln besteht, er¬
streckt sich vom 60.° n. B. (Kap Farcwell) in ungemessene Fernen nach
Norden. Es bildet einen Theil des dänisch en Reiches, ist aber nur an
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der fjordenartigen Südwestküste von Europäern bewohnt (Godhaab ist die
Mutterkolonie des norwegischen Pfarrers HansEgede, der sich als Missionär
zuerst (1712) in Grönland ansiedelte); die Ureinwohner sind die Eskimos.

Das Innere von Grönland ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Konglomerat
von Inseln, die durch tiefe Fjords oder Straßen von einander getrennt und durch
eine große Eisdecke mit einander verbunden sind. Außer Schnee und Eis, das sich in
mächtigen Gletschern nnd Eisbergen ins Meer ergießt, fand man bisher nichts, kein
festes Land, keinen Felsen, wenn man mich nicht zweifeln kann, daß festes Land unter
dieser Eisdecke verborgen ist. In neuerer Zeit hat inan die Ansicht ausgestellt, daß sich
Grönland durch daS ganze Polarmecr bis zum Wrangelland im N. der Behrings¬
straße erstrecke, ohne daß man darüber bis jetzt etwas Sicheres angcben kann.

Die Eskimos, die jetzt theilweise zum (protestantischen) Christenthume be¬
kehrt sind, sind ein unter dem Einflüsse der polaren Kälte ganz verkümmertes Volk.
Ihre einzige Nahrung liefert der Seehund, mit dessen Fell sie Boote und Häuser
bedecken und dessen Fett (Thran) ihnen Licht und Wärme gibt.

Um Grönland wird wichtiger Walfischfang getrieben.

8 76.

Das britische Nordamerika.
Es umfaßt mit Ausnahme des nordwestlichen Theilcs das ganze

nördliche Nordamerika bis zum 49." n. B. und bis zur kanadischen Seen¬
gruppe. Es steht theils mittelbar, theils unmittelbar unter der Herrschaft
Großbritanniens und enthält ca. 166,000 OM. (beinahe so groß
wie Europa), auf denen aber nur 3chg Mill. Menschen leben.

I. Mittelbare Besitzungen sind die Hudsonsbai-Länder.
Dieselben bilden ein von Indianern, im N. nnd in Labrador von Eskimos
bewohntes Jagdrevier mit kostbaren Pelzthieren, dessen Ausbeute einer
englischen Handelsgesellschaft, der Hndsonsbai-Kom pagnie, über¬
lassen ist. Ihr Hauptort ist das Fort Jork an der Nelsonmündung,
weil von hier aus die leichteste Verbindung mit dem Süden hergestellt
werden kann.

H. Die Kolonien oder die unmittelbaren Besitzungen.
I. Kanada, im N. der Secngruppe nnd am Lorenzostrome, ist

die wichtigste Kolonie. Ihre Bedeutung verdankt sie a) der ausgezeichneten
Wasserstraße des Lorenzostromes, der bis Montreal auch mit den größten
Seeschiffen befahren werden kann; b) ihrem außerordentlichen Reichthum
an Wäldern, daher bedeutender Schiffbau und Ausfuhr von Holz.

Die Kolonie wird durch den Ottaway (Nebenfluß des Lorenzo) in
Ober- und Unterkanada cingetheilt. Dieses war früher französisch
und es herrscht daher noch jetzt die französische Sprache und der Katholi¬
zismus vor, während in Oberkanada die Kolonisten englisch sprechen nnd
Protestanten sind.

Städte: Die beiden wichtigsten liegen am Lorenzostrome: Quebek,
die ehemalige Hauptstadt, und Montreal (l 17,000 E.), der Hauptsitz
des kanadischen Handels. Die neue Hauptstadt Ottawa liegt am Ottawah,
also an der Grenze zwischen Ober- und Unterkanada.

Montreals Lage wird einerseits dadurch bedingt, daß bis hieher die
größten Seeschiffe gelangen können^ anderseits durch den Umstand, daß durch
einen rechts hier mündenden Fluß (Svrel) und den durch einen Kanal damit ver¬
bundenen Hudson eine bequeme Straße nach dem Süden gebahnt ist. — Ottawa
ist berühmt durch seine herrliche Umgebung, namentlich durch die Chaudivrefälle,
über deren schaumenden Abgrund eine Hängebrücke führt.
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2. Akadien oder Neubraunsch weig mit St. Johns und das
steinkohlenreiche Neuschottland mit dem ausgezeichneten Kriegshafen
Halifax, der zugleich ein wichtiger Vtationspunkt für die transatlan¬
tische Dampfschiffahrt ist. Zu lctzterm gehört die Insel Kap Breton
(ebenfalls reich an Steinkohlen).

3. Die Prinz Edwardsinsel im St. Lorenzobusen.
4. Neufundland hat wenig innere Hilfsmittel, desto wichtiger

ist die Insel aber wegen des Stockfischfanges, der an ihren Küsten
jährlich etwa 150,000 Menschen in englischen, französischen und nord¬
amerikanischen Schiffen versammelt. Hauptort St. Johns.

5. Die Bermudasinseln, eine einsame Gruppe im Ozean, sind
jetzt ein stark befestigtes Seebollwerk der Egländer.

6. Briti s ch - K o l n m bia, das Gebiet vom Felsengebirge bis zum
stillen Ozean, ist wegen der am Fraserstusse gemachten Goldentdeckungen
als Kolonie erklärt worden. Wichtiger ist sie als die einzige größere bri¬
tische Kolonie am großen Ozeane und daher zum Mittelpunkte des eng¬
lischen Handels auf diesem Meere umsomehr geeignet, als sic den kulti-
virtesten asiatischen Reichen, China und Japan, gegenüber liegt. Dazu ge¬
hören die Insel Bankouver und die Charlotten insel.

Z 77.

Die vereinigten Staaten oder die Union von Nordamerika.
Ange, Grenzen um! Gröhe.

Die Union erstreckt sich vom 25? (Breite von Aegyptisch-Theben)
bis znm 49? „ B. (Breite von Regensburg) und vom 252? bis 311? ö. L.
Im N. grenzt sie an das britische Nordamerika, im S. an Mexiko, im O.
an den atlantischen und im W. an den großen Ozean. — Der Flächen¬
inhalt beträgt 169,884 CiM. (mehr als 16mal größer als Oesterreich).

Aoäenbcsckmstenlstit, Klima nnä strmlulite.

Die Union besteht 1. aus dem Alleghanhgebirge, 2. aus der Missis-
sippi-Ebcue, von dem größten Flusse der Republik durchflossen, 3. aus dem
Tafellande des Kolumbia, des großen Salzsees und des Kolorado zwi¬
schen dem Felsengebirge und der Sierra Nevada, 4. aus dem ehemaligen
russischen Amerika, jetzt Aljaska genannt. — In Bezug auf das Klima
gilt das allgemeine Gesetz, daß es kälter ist als das der alten Welt
unter gleichen Breiten. Zu beachten ist auch, daß die Westküste wärmeres
Klima hat als die Ostküstc.

Produkte. 1. Die Union ist vorzugsweise Agrikultnrstaat
und die Landwirthschaft bildet die Grundlage des Nationalreichthums.

Der Norden und der Süden bilden hierin einen von jeher schon durch
die klimatischen Verhältnisse bedingten Gegensatz; der N. ist das Land d^ Acker¬
baues, der S. das der Pflanzungen; die Landgüter im N. hntzcn Farmen,
die im S. Plantagen; in den Farmen arbeiteten von jeher freie Weiße, in den
Plantagen Neger. Der Norden bringt alle Getreideartcn, vor allem aber
Weizen, der jährlich in großen Massen in die weniger begünsngten Lander Europas
ausqeführt wird, und Mais hervor. Der Tilden ist die Region der Pflanzungen,
deren Produkte Reis, Baumwolle, Tabak und Zuckerrohr sind.
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2. Die Union hat einen außerordentlichen Reichthum an edlen
und nützlichen Metallen.

Gold findet sich am meisten in Kalifornien, das in dieser Beziehung be¬
rühmt geworden ist; das SilbcrlanS ist Nevada. Außerdem findet man noch
Eisen, Kupfer, Quecksilber, Blei und Salz in großen Mengen und an
Steinkohlen ist kein Land der Erde reicher als die östlichen Staaten der Union.
Seit 1860 ist auch das Petroleum ein ansehnlicher Handelsartikel geworden.

3. Der Reichthum an Metallen, Brennmaterial und Wasserkräften
mußte eine großartige Industrie Hervorrufen, obwohl die eigentliche indu¬
strielle Thätigkeit bisher auf die n o rdö st lich e u S t a a t e n beschränkt blieb.

Die Ursache liegt einerseits in der Vertheilung der Steinkohlen, anderseits
darin, daß für die südlichen Staaten die Plantagenwirthschaft, für die Mittlern und
westlichen thetls die Urbarmachung des Bodens, theils der Bergbau die wichtigste
Nahrnngsguellc blieb. Unter den Industriezweigen blüht vor allem die Baum¬
wall- und seit Einführung der spanischen Merinos auch die Schafwollindustrie.
Die Lederindustrie wird nirgends in der Welt großartiger betrieben als in der
Union, und in der Metallindustrie steht nur England höher.

4. Die Union ist die zweite Handelsmacht der Erde.
Dies bewirkt a) die herrliche Lage zwischen zwei Ozeanen, b) der außerordent¬

liche Reichthum an Naturprodukten, daher besonders der Handel mit Europa
blüht, das Getreide, Baumwolle, Tabak und Zucker von dort empfängt; man erinnere
sich dabei nur an den Ungeheuern Verbrauch vou Baumwolle in England; o) die
außerordentlich große Anzahl von Eisenbahnen und schiffbaren Flüssen, die durch Ka¬
näle mit einander in Verbindung stehen. An Länge übertreffen diese alle in andern
Ländern ansgcführtcn derartigen Bantcn, mit Ausnahme des Kaiscrkanals in China,
und der kurze Zeitraum, den man zu ihrer Ausführung brauchte, ist in der Ge¬
schichte ohne Beispiel. Unter den Eisenbahnen nimmt die PozifWahN (717 M.
lang), welche den atlantischen und großen Ozcan (Ncwyork und San Franzisko)
mit einander verbindet, die allgemeinste Aufmerksamkeit in Anspruch, einmal wegen
der Kühnheit ihrer Ausführung (sie führt durch die unabsehbaren Prärien, übersteigt
das Felsengebirgc und die Sierra Nevada), dann wegen ihrer politischen und kommer¬
ziellen Wichtigkeit; denn sic ist das eiserne Band, das die östlichen und westlichen
Staaten untrennbar mit einander verbindet, und sie bringt den Westen Europas
dem Osten Asiens nm wenigstens 15 Tagrcisen näher als jede andere Route.

Die Bevölkerung ist seit 100 Jahren außerordentlich gewachsen
und beträgt jetzt 381/-, Mill, (vor 100 I. 2^/z Mill.) Dieses schnelle
Wachsen bewirken die Einwanderungen aus der alten Welt.
Relative Bevölkerung 230.

Die Völkerwanderung aus der alten in die neue Welt ist eine der größten
und wichtigsten Bewegungen in der Geschichte der Menschheit. Von 1861—1869
wanderten z. B. zwei Millionen Menschen in die Union, und durchschnittlich beträgt
die Zahl der Einwanderer jährlich Mill. Das bedeutendste Kontingent liefern Deutsch¬
land und das vereinigte Königreich Großbritannien und Irland und diese Länder
haben daher auf die nationale Entwicklung der Union den größten Einfluß. Man
unterscheidet in der Bevölkerung der Union Weiße, Schwarze nnd Rothe. Die
erstem sind das herrschende Volt und auch an Zahl den beiden andern weit über¬
legen, denn man zählt nur 4s/s Mill. Neger und st, Mill. Indianer. Unter den
Weißen sind die Pankers an Zahl und Einfluß die hervorragendstem und die eng¬
lische Sprache ist die Sprache der Regierung, der Geschäfte und des Umgangs.
Ihnen zunächst stehen an Bedeutung die Deutschen. Die Neger sind (seit 13. De¬
zember 1865) frei nnd können das Bürgerrecht erwerben. Die Indianer wurden mit
Gewalt oder Geld dahin vermocht, sich westwärts vom Missouri in abgelegene
Gegenden zurückzuziehcn.

In Bezug auf Religion herrscht unumschränkte Freiheit; der Protestan¬
tismus herrscht entschieden vor, doch spaltet er sich in unzählige Sekten. Zur
katholischen Kirche bekennen sich etwa 2 Mill.
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Die Volksbildung der Weißen ist eine außerordentliche. Ein gewisses
Mittelmaß der Bildung besitzt jeder Weiße, aber diese hat nur den praktischen Nutzen
und Gelderwerb zum Zwecke, daher die Hähern Wissenschaften mit Ausnahme der
rein technischen sich keiner besonder» Thcilnahme erfreuen.

Politischer Zu st and. Die Union ist ein aus 37 Staaten,
10 Territorien und 1 Distrikte bestehender Bundesstaat mit republikani¬
scher Verfassung.

Jeder Staat ist in seinen innern Angelegenheiten vollkommen selbständig
nnd hat seine eigene Verfassung und Verwaltung. Die Gesammtheit wird vertreten
durch den Kongreß der gewählten Abgeordneten der einzelnen Staaten, welcher
aus zwei Kammern, der der Senatoren und der der Repräsentanten, besteht und in
allgemeinen Angelegenheiten Gesetze gibt. An der Spitze der Regierung steht der
(auf 4 Jahre) gewählte Präsident. — Die Territorien sind erworbene Provinzen,
die von einem Statthalter des Präsidenten regiert werden und deren Abgeordnete
kein Stimmrecht im Kongresse haben. Sie werden zu Staaten, wenn sie 60,000 freie
Einwohner haben.

Topographie.

I. Die 6 nordöstliche» Staaten oder Neuengland, industrielle
Staaten.

1. Maine, noch voller Walder, daher mit ausgedehntem Holzhandel;
Portland, bedeutende Seestadt.

2. Newhampshire.
3. Vermont, ohne Meeresküste.
4. Massachusetts, mit der dichtesten Bevölkerung der Union,

voller Ackerbau, Handel, Industrie und mit den ausgezeichnetsten Bildungs¬
anstalten Nordamerikas. Boston (250,000 E.), die Wiege der Union und
als Hauptsitz der Wissenschaften das „amerikanische Athen" genannt. Lo¬
well, die wichtigste Fabriksstadt für Banmwoll- und Wollwaren, daher das
„amerikanische Manchester" genannt.

5. Konnektikut, vom gleichnamigen Flusse durchströmt. New-
Haven, Seestadt.

6. Rhode-Island, der kleinste Staat. Providence (68,000 E.)
am Meere.

II. Die 5 mittleren Staaten, gleichfalls industrielle Staaten.

7. New York, der volkreichste und blühendste Staat der Union.
An der Mündung des Hudsons liegt NeWyork (942,000 E.), die volk¬
reichste Stadt Amerikas und die zweite Handelsstadt der Welt.

Newyork hat cino ausgezeichnete Lage für den See- und Binnenhandel
n) wegen seiner Annäherung an die alte Welt nnd seinem wundervollen Hafen, b) infolge
der Schiffbarkeit des Hudson, der durch Kanäle einerseits mit Montreal, anderseits
mit dem Eriesee in Verbindung steht. — Newyork ist nicht nur als Handelsstadt,
sondern auch als ein großartiger Mittelpunkt der Industrie nnd als erster Ein¬
wandererhafen wichtig. Von hier geht der Einwandercrzug entweder über Albany
zu den großen Seen und ins Qucllengebict des Mississippi, oder nach Pittsburg
längs des Ohio nach St. Louis und von da nach dem „fernen Westen."

Newyork gegenüber auf der Insel Longisland liegt die aufblühende
Handelsstadt Brooklyn (396,000 E.), die dritte Stadt der Union; am
Hudson, der bis hieher schiffbar ist, Albany (76,000 E.); am Ausfluß
des Eriesees Buffalo (117,000 E.), welches den Handel zwischen New-
York und den getreidereichen Gegenden an den Seen vermittelt; am On¬
tariosee Rochester (62,000 E.)
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8. Newjersey. Newark (105,000 E.), See und Handelsstadt.
9. P e n n syl v a n i e n (d. h. der Wald des Penn). Philadelphia

(674,000 E.) ani Delaware, die reichste und an Volkszahl die zweite Stadt
der Union; blühend durch Handel, berühmt durch wissenschaftliche und
Wohlthätigkcitsanstaltcn. Pitts bürg (86,000 E.) am Ohio, inmitten
unerschöpflicher Kohlenreviere, als „amerikanisches Birmingham" die be¬
deutendste Fabriksstadt Nordamerikas. — Im NW. entstehen, durch die
Petroleumguellen hervorgerufen, mehrere neue Städte. ,

10. Delaware auf der Halbinsel gleichen Namens.
11. Maryland. Baltimore (267,000 E.) am Meere und nicht

ferne der Mündung des Susquchanna, der durch Kanäle mit dem Eriesee
und Ohio verbunden ist, daher eine wichtige Handelsstadt und der bedeu¬
tendste Tabakmarkt der Union.

III. Der Bnndesdistrikt Kolumbia steht unter der unmittel¬
baren Regierung des Präsidenten. Washington (109,000 E.) ist die
Hauptstadt der vereinigte» Staaten, der Sitz des Kongresses, der auf dem
„Kapitol" tagt, und des Präsidenten, der im „weißen Hause" wohnt.

IV. Die 10 südöstlichen Nttd südlichen Staaten, der Sitz der
„Plantagenwirthschaft" und vor 1865 der Sklaverei.

12. und 13. Die beiden (Ost- und West-) Virgin ien mit der
Stadt Richmond am Jamesflusse; berühmter Tabakbau.

14. Nord karo lina.
15. Südkaro lin a mit dem Baumwollhafen Charleston.
16. Georgien, Savannah am Flusse gleichen Namens.
17. Florida.
18. Alabama mit Mobile.
19. Mississippi im Osten des gleichnamigen Flusses.
20. Louisi aua im W. des Mississippi. Bei Beginn des großen

Deltas Neworleans (191,000 E.), das die reichen Produkte des Missis-
sippigcbietes ausführt. Für Tabak, Zucker und Baumwolle (die Produkte
der Plantagenwirthschaft) ist es der wichtigste Ausfuhrplatz.

21. Texas, der größte Staat (größer wie Oesterreich), aber ein
wenig fruchtbares Prärienland mit hafenloser Flachküste.

V. Die 7 Binnenstaaken zwischen den Alleghanics und
dem Mississippi, Hauptsitz der Landwirthschaft (Ackerbau und
Viehzucht).

22. Tennessee, vom Fluß gleichen Namens, einem Nebenflüsse des
Ohio, durchflossen.

23. K e ntucky, südlich vom Ohio, an dem L o u i s v ille (100,000
Einw.) liegt.

24. Ohio, zwischen dem Ohio und dem Eriesee. Cincinnati
(216,000 E.) am Ohio, die „Königin des Westens" und wegen seiner
wissenschaftlichen und Wohlthätigkeitsanstalten das „westliche Philadelphia"
genannt, ist ein Hauptausfuhrort für die Produkte der Landwirthschaft
und eine wichtige Fabriksstadt. Kanal zum Eriesee. An diesem Kleve¬
tan d (92,000 E.)

25. Indiani«.
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26. Illinois. Am Michigansee Thiklgo (299,000 E.), der
erste Gctreidemarkt der Welt; >7 Eisenbahnen führen die Zufuhren herbei
und Seeschiffe gehen von hier direkt nach Loudon.

27. Wiskonsin, zwischen dem abern und Michigansee; jetzt das
Auswandcrungsziet der meisten Deutschen. Am letztgenannten See Mil¬
waukee (71,000 E.)

28. Michigan, die beiden Halbinseln zwischen den vier obern
kanadischen Seen. Detroit (79,000 E.), ebenfalls Ausfnhrplatz der
landwirthschastlichen Produkte.

^1. Die sechs Binnettstaatett zwischen dem Mississippi und
dem O'echcngebirge, erst allmälig anfblüheud.

29. Minnesota, das Qucllgebiet des Mississippi.
->0. Iowa, zwischen Mississippi und Missouri.

lll. Missouri, zu beiden Seiten vom untern Laufe des gleich¬
namigen Flusses. St. Lottis (310,000 E.) in der Nähe des Zusammen
stusses des Missouri, Mississippi und Illinois, der durch einen Kanal mit
dem Michigansee verbunden ist, ist schon durch diese Lage zum Mittel¬
punkte des großartigen Verkehrs (mit t>00 großen Dampfschiffen) auf dem
Mississippi bestimmt und die erste Stadt in dem an Holz, Steinkohlen
und Eisen reichen Strombetten.

92. Arkansas, vom Flnsse gleichen Namens dnrchströmt.

33. Kansas, nach einem gleichnamigen Nebenflüsse des Missouri
benannt, ist ebenso thcilwcise noch von .Indianerstämmen bewohnt, wie

34. Nebraska (benannt nach einem Nebenflüsse des Missouri).
Omaha am Missouri.

VII. Die drei pazifische« Staate« am großen Ozean, Haupt¬
sitz des Bergbaues auf edle Metalle.

3b. Kalifornien, das vorzüglichste Gold land der Union. Den
wichtigsten Theil des Staates bildet das Thal des Sakrament» und
St. Joaguin, die sich in die herrliche Bucht von St. Franzisko (I49,OOOE.)
ergießen. Diese Hauptstadt, vor Entdeckung der Goldlager (ini I. 1848)
noch ein Dorf, ist außerordentlich rasch zum ersten Handelsplatz au der
ganzen Westküste Amerikas cmporgcstiegen. Interessant ist hier das Völkcr-
gewirr, das Vertreter aller Rassen aufweist.

36. Oregon, südlich vom gleichnamigen Flnsse.
37. Nevada, das reichste Silberland der Union.

VIII. Die 10 Territorien, zwischen den Binnenstaatcn im W.
des Mississippi und den pazifischen Staaten, theilweisc reich an edlen
Metallen.

I. Neumexiko, zu beiden Seiten des Fclscugcbirges, ebenso
2. Kolorado, mit bedeutendem Bergbau auf edle Metalle. 3. Wyo¬
ming, d. h. ebenes Land. 4. Dakota. 5. Montana. 6. Idaho mit
großem Reichthum an Gold und Silber. 7. Utah, größtentheils eine
öde Stcinwüste, in der die religiöse Sekte der Mormonen oder dn
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„Heiligen des jüngsten Tages" am Salzsee einen theokratischen Staat
mit der Hauptstadt Neujerusalem gegründet hat. 8. Arizona, durch
den Kolorado von Kalifornien getrennt, ebenfalls metallreich. 9. Washing¬
ton am großen Ozean. 10. Aljaska, ehemals das russische Amerika
und von der Union angekauft, mit den Alöuten.

Im nordwestlichen Theile von Wyoming wurde 1870 und 1871 das soge¬
nannte „Wunderland am obern Aellowstone", einem Nebenflüsse des Missouri,
entdeckt und von der Regierung als unantastbarer „Nationalpark" erklärt. Die llm
gebung des großen Dellowstonesees, die zahlreichen und hohen Wasserfälle des Flusses,
die cigenthümliche Bildung der Thälcr mit ihren fast senkrechten Wänden und das
westlich davon gelegene Geyscrgebiet am obern Madison (einem Quellflusse des
Missouri), welches das isländische an Großartigkeit weit übertrifft, machen diese
Gegend zu einer der interessantesten der Erde. Auf dem Raume von wenigen
Quadratmeilen befinden sich wenigstens 50 Geyser, von denen der größte bis zn
einer Höhe von über 60 in. aussteigt, und außerdem noch über 1000 heiße Quellen,
ein Beweis für die vulkanische Beschaffenheit dieses Kordillerengebietes.

Das Indianer g ebiet, zwischen Kansas, Arkansas und Texas,
ist von freien Indianern angesiedelt, die ihre östlich vom Mississippi gele¬
genen Ländereien gegen dieses Gebiet umgetauscht haben und unter der
Oberhoheit und dein Schutze der Union stehen.

II. Mittclamerika.

8 78.

Die Republik Mexiko.

Mexiko — hiemit betreten wir das tropische und roma¬
nische Amerika — besteht aus einem von Kordilleren eingeschlosscuen
Tafellande, zwei heißen und vom gelben Fieber heimgesnchten Küstenebeneu
und zwei Halbinseln: Nieder- oder Allkalifornien und Jukatan. Die Re¬
publik ist mehr als dreimal so groß wie Oesterreich (35,800 lUM.) und
hat 9 Mill. Einw., die in Kreolen, die Nachkommen der spanischen
Eroberer, und Indianer zerfallen. Die ausschließlich herrschende Reli¬
gion ist die katholische, die herrschende Sprache die spanische.

Der eigentliche Reichthum des Landes besteht in seinen Silber- und
Goldminen und Mexiko ist auch jetzt noch das erste Silber land
der Erde, denn was mau vou deu in jüngster Zeit neu entdeckten Silbcr-
gruben (bei Batopitax) hört, ist geradezu fabelhaft. Der Boden ist frucht¬
bar, aber schlecht bebaut, da sich die Eingebornen fast nur mit der Metall¬
gewinnung beschäftigen; der Handel ist trotz der günstigen Lage des Landes
an zwei Ozeanen unbedeutend wegen des Mangels au guten Häfen nnd
sichern Straßen. Infolge beständiger Bürgerkriege ist das Land sehr
gesunken.

Topographie, u) Auf dem gesunden und wegen seiner bedeu¬
tenden Höhe minder heißen Tafellande von Anahuak liegen die bedeu¬
tendsten Städte, wie die schön gebaute Hauptstadt Mexiko (210,000 E.)s
Puebla, die älteste europäische Stadt auf dem amerikanischen Festlandes
Queretaro (Kaiser Maximilian f 1867). Guanaxuato, Guada
laxara und St. Louis Potosi sind die bedeutendsten Mittelpunkte
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des Bergbaues. — fi) An der gefährlichen und ungesunden Flachküste am
lcholf von Mexika vermitteln Verakruz und Tampiko (mit unsicheren
Häfen) die Ausfuhr nach Europa; am großen Ozeane Akapulko.
m "^kikanischcn Alterthümer: Tempel, Priesterpaläste,Opferpyramiden,
n und kegelförmige Gebäude finden sich vorzugsweise im süd-
von^elumntepc^k s"kwlsi in der Nähe des Golfs von Mexiko, als des Golfs

8 79.

Zentralamerika.
(8800 HIM.) besteht aus einem fruchtbaren

>Eches, von einzelnen Gebirgsketten durchzogen und an den
aesnnd^' Vulkangipfeln überragt, terrassenförmig zu den nn-
ae ^^nen abfällt, wo eine tropische Vegetation zur Reife
Bo ' reich au Metallen und Wäldern mit kostbaren

u- und Färbehölzern, aber durch fortwährende Revolutionen sehr herab-
- E Gegend Amerikas bekundet so sehr die vulkanische Natur

es Bodens durch furchtbare Ausbrüche der Feuerberge und zerstörende
Erdbeben, als dieses Hochland.

Die Bevölkerung (2^ Mill.), unter der sich wenig Weiße be¬
finden, theilt sich^in Mischlinge (Mulatten und Mestizen) und Indianer.
Die herrschende Sprache ist die spanische, die herrschende Religion die
katholische.

Gegenwärtig zerfällt das Land in 5 Republiken und in das britische
Hondurasgebiet.

l. Guatemala mit der Hauptstadt gleichen Namens. — 2. Hon¬
duras mit der Hauptstadt Komayagua. — 3. St. Salvador, der
kleinste amerikanische Staat mit der gleichnamigen Hauptstadt. -— 4. Nika-
r a g ua mit der Hauptstadt gleichen Namens und Greytown, dem auf¬
blühenden Hafen an der Mündung des St. Juan (Abfluß des Nikaragua-
secs). — 5. Kostarika mit der Hauptstadt St. Jose.

Das britische Hondurasgcbiet mit Belize ist ein wich¬
tiger Holzdistrikt, aus dem Mahagoniholz, Indigo und Kochenille aus-
gesührt wird.

8 80.

Westin-ien.

Die westindische Inselwelt, im Halbbogen Florida mit Südamerika
verbindend, besteht aus drei Gruppen, die 3—400 größere und kleinere
Inseln enthalten. Mit Ausnahme von Haiti sind sie sämmtlich euro¬
päische Kolonien.

l. Die vier großen Antillen. Nach der Einwanderung der Europäer
nach Amerika entwickelte sich hier zuerst Plantagenwirthschaft und Neger¬
sklaverei, die aber nur noch in den spanischen Besitzungen fortbesteht.
Man erzeugt hier alle Kolonialwaren (besonders Kaffee, Zucker und
Tabak), a) Kuba, die „Perle der Antillen", mit dem trefflichen befestigten
Hafen Havana (196,000 E.) und Santiago, sowie die kleine Insel
Portoriko sind die letzten Reste des spanischen Kolonialbesitzes in
Amerika; auf beiden Inseln wichtige T a b a k p s l a n z u n g en. — b) Haiti,

16*



244

welches nach Westen zwei Halbinseln wie die Scheeren eines Krebses aus
sendet, zerfällt in zwei unabhängige N e g e r r e p n bli k e n, von denen die
östliche, größere St. D o m i n g o (mit der Hauptstadt gleichen Namens),
die westliche, kleinere Haiti (mit der Hauptstadt Part au Prince)
heißt. — o) Jamaika ist der Mittelpunkt der englischen Herrschaft
in Westindien. Hafenstadt Kingston.

2. Die kleinen Antillen, a) Den Engländern gehören die
meisten dieser Inseln, unter denen Trinidad die südlichste, größte und
wegen ihrer trefflichen Häfen wichtigste ist. b) Die Franzosen be¬
sitzen Guadeloupe, Martinique und einige kleinere Inselchen. -
c;) Den Dänen gehören St. Thomas, St. Kroip nnd St. John. -
ck) Die Niederländer besitzen die sogenannten Inseln unter dem Winde.
— o) Den Schweden gehört St. Barthelemy.

3. Die Bahanm - oder lukaischen Inseln, den großen Antillen
vorgelagert, gehören den Engländern. Unter diesen Inseln ist St. Sal
vador (entweder Guanahani oder Mayaguaua) historisch berühmt als die
erste Entdeckung des Kolumbus.

lll. Südamerika.
Mit Ausnahme der Küstcnlandschaft Guyana besteht der Kon¬

tinent von Südamerika nur aus unabhängigen Staaten. In allen diesen
Staaten besteht die Bevölkerung wesentlich aus Mischlingen; die herr¬
schende Sprache ist die spanische, in Brasilien die portugiesische,
und die Staatsreligion ist überall die katholische. Die Volksbildung
steht auf einer sehr tiefen Stufe.

Zeigen in diesen Punkten die verschiedenen Staaten Uebereinstim-
mung, so unterscheiden sich doch anderseits die östlichen Staaten in
wesentlichen Momenten von den westlichen. Die östlichen Staaten er¬
strecken sich über die isolirten Gebirgsgruppen und anstoßenden Tiefländer,
daher die Landwirthschast hier vorherrscht. Die Lage am atlantischen
Ozean lockte die Hauptbevölkernng an die Küste und weckte den Handel,
der schon dadurch geboten ist, daß diese Länder, wie Südamerika überhaupt,
überreich an tropischen Naturprodukten, aber arm au Industrie-Erzeugnissen
sind. — Die westlichen Länder gehören den Andes an, in denen wegen
ihres Metallreichthums vorzüglich Bergbau betrieben wird. Die Haupt
bcvölkerung lebt auf den gesunden, nut herrlichem Klima gesegneten Hoch¬
ebenen, während die schwer zugänglichen Küsten entweder sumpfig und
dann ungesund oder sandig und dann glühend heiß sind und daher nur
eine sehr geringe Anzahl von Seestädten enthalten.

Die Tiefländer sind nur dem Namen nach Theile der einzelnen
Staaten, in der That aber von wilden und unabhängigen Jndiancr-
stämmen bewohnt.

8 81.

Die vereinigten Staaten von Benezuela.

Die vereinigten Staaten bilden eine Konföderation mit repu¬
blikanischer Regierungsform nach dem Muster der Union (I ff^mal st'
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groß als Oesterreich, mit ca. 1?/^ Düll. E.) Die Produkte des Pflauzen¬
reiches sind außerordentlich mannigfaltig, voran steht der Tabak, der am
besten um Vari nas gedeiht.

Hauptstadt Karakas. Marakaibo am Golf gleichen Namens
ist Export-, La Guayra Importhafen.

8 82.

Tie vereinigte» Staaten von Kolumbia
(früher Neugranada).

Die Konföderation hat ebenfalls republikanische Verfassung
(D/zmal so groß als Oesterreich, mit 3 Mill. E.) Unter allen Staaten
Südamerikas grenzt sie allein an beide Ozeane, aber trotz dieser wichtigen
Lage ist der Handel sehr gesunken.

Bogota auf der gleichnamigen Hochebene ist die Bundeshauptstadt;
Sabanil la, Hafcnplatz in der Nähe der Mündung des Magdalenen-
stromes. — Der Isthmus von Panama, eines der wichtigsten Passage¬
länder der Erde, das die beiden größten Ozeane von einander absperrt,
nimmt eine beinahe selbständige Stellung ein. Die nur 10 M. lange
Eisenbahn von Aspinwall bis Panama verbindet beide Ozeane mit
einander und steht an Wichtigkeit dem Suezkanale gleich.

8 83.

Die Republik Ekuador.
Ekuador (etwas kleiner als Oesterreich, mit Ist/., Mill. E.), von

seiner Lage unter dem Aeguator benannt, enthält die schmale, aber lang¬
gestreckte Hochfläche von Quito, auf der die Hauptstadt Quito liegt.

Guayaquil, an der gleichnamigen Bucht, ist der einzige Hafen,
der eine gesicherte Verbindung mit dem Hochlande hat. Zur Republik ge¬
hören auch die unbewohnten Galapagosinseln.

8 84.

Tie Republik Pern.
Peru (zweimal so groß als Oesterreich, mit 2(^ Mill. E.) war einst

als das erste Goldland der Erde berühmt, aber infolge fortwährender
Unruhen ist der Bergbau auf eine tiefe Stufe herabgcsuuken. Den Haupt-
reichthum des Landes bilden jetzt die Guano lager (das ausgezeichnete
Dünguugsmittel besteht aus den Exkrementen von Seevögelu), die sich seit
Jahrtausenden auf den regenlosen Eh iucha-Inseln gesammelt haben, in
Kürze aber ganz ausgebeutet sein werden. Dafür findet sich Guano aber
auch auf anderen Inselchen.

Lima (160,000 E.), mit dein stark befestigten Hasenpiatz Kal lao,
ist die Hauptstadt. Die alte Hauptstadt der Inkas, Kuzko, liegt auf
der Hochebene. Arequipa ist nach Lima die wichtigste Stadt und treibt
lebhaften Trausithandel mit l^m peru-bolivianischen Hiuterlandc. Bei
Eerro de Pas ko die weltberühmten Silbergrubeu.
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8 85.
Die Republik Bolivia.

Bolivia (zweimal so groß als Oesterreich, mit 2 Mill. E.), nach
Bolivar, dem Befreier Südamerikas, benannt, hatte einst wichtige Berg¬
werke, aber auch hier ist die gesammte Produktionskraft in Abnahme be¬
griffen. Zudem kann das Land seine Erzeugnisse nicht verwcrthen, weil es
nur mit einem kleinen und noch dazu wüsten Küstenstriche (Wüste Ata-
kama) das Meer berührt.

Chuquisaka (jetzt auch Sukre genannt) ist die Hauptstadt.
Potosi war einst berühmt als das reichste Silbcrbergwerk der Erde.
Die bedeutendste Stadt der Republik ist La Paz auf dem Tafellande des
Titikakasees. Kobija ist der einzige Hafcnplatz.

8 86.
Die Republik Chile.

Chile (t?/zmal so groß als Ungarn, mit 2 Mill. E.) ist der lange
schmale Küstenstrich am stillen Ozean, der außer dein mit ewigem Schnee
bedeckten Hauptkamme der Andes noch zwei niedrige Parallelkettcn und
einen glühend heißen Küstenstrich umfaßt, der im S. sehr hafenreich ist.
Da diese Republik seit ihrer Unabhängigkeitserklarnng am meisten unter
allen südamerikanischen Staaten sich der inneren Ruhe zu erfreuen hatte,
so ist sie in lebhaftem Aufblühen begriffen und das einzige südamerikanische
Land, das mit Bildungsanstalten genügend versehen ist. — Die Mannig¬
faltigkeit der Bodenbildnng und die dadurch bedingte Verschiedenheit des
Klimas bewirkt einen großen Reichthum der Vegetation, daher Chile mit
Recht der „Garten von Südamerika" genannt wird. Doch wirken die
furchtbaren Erdbeben oft zerstörend. Unter den Naturprodukten ist der
Weizen das wichtigste, da er auch ausgeführt wird. Sehr ergiebig ist
der Bergbau, besonders auf Kupfer und Silber.

Santiago (115,000 E.), die Hauptstadt, ist durch eine Eisenbahn
mit Valparaiso (d. h. Thal des Paradieses), einem der wichtigsten
Handelsplätze an der Südsee, verbunden. Zn Chile gehören auch die west¬
lichen Inseln des patagonischen Archipels.

Patagonien (d. i. das Land der Großfüßigen?), das Südende Amerikas,
wird ebenfalls von Chile beansprucht, ist aber in der That ganz unabhängig. Im N.
bildet der Rio Negro die Grenze. Das ebene Patagonien ist eine nur in ihrem
Innern theilweise von fruchtbareren Gegenden unterbrochene Steinwüstc mit einer
auf der niedersten Stufe stehenden Jäger- und Fischcrbcvvlkcruug. Im W. wird das
Land von den schnce- und gletscherbedeckten Andes durchzogen. -- Durch die Magal-
haensstraße ist die unwirthbare, von den geistig und körperlich verkümmerten Pe-
scherähs bewohnte Gruppe der Feucrlandsinseln vom Kontinente getrennt. Da
die genannte Straße wegen ihrer Klippen bis znm Jahre 1868 nicht befahren werden
konnte, so waren die Schiffe bisher gezwungen, das wegen Stürmen und Klippen ge¬
fürchtete Kap Horn zu umgehen. Die den Engländern gehörenden Falklands¬
inseln bilden einen Zufluchts- und Berproviantirungsort für die um das Kap Horn
segelnden Schiffe.

§ 87.

Die vereinigten Staaten am La Plata oder die argentinische
Republik.

Die Republik (4mal so groß als OesErreich, aber nur 1>/s Mill. E.)
liegt zwischen den Andes von Chile und dem atlantischen Ozean. Haupt-
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nahrungszweig ist die Viehzucht, wozu sich die unabsehbaren Pampas
besonders eignen.

Buenos-Aires (177,000 E.) ist die Hauptstadt und der Haupt¬
hafen für die van Jahr zu Jahr steigende Ausfuhr von Produkten der Vieh¬
zucht. Im Innern ist am wichtigsten Kordova.

Den Kern der Bevölkerung der Republik bilden die Gauchos, die aus der
Vermischung der Spanier mit den Eingebornen entstanden und jeder staatlichen Ord¬
nung fremd sind. Daher fortwährend Revolutionen.

8 88.

Die Republik Paraguay.
Paraguay (seit Januar 1872 auf das Gebiet zwischen dem Pa¬

raguay und Parana beschränkt, etwas kleiner als Ungarn, mit ca. 1 Mill.
Eiuw.) ist der einzige Binnenstaat Südamerikas und wurde einst von den
Jesuiten kolonisirt und in theokratischer Weise regiert. Der Boden ist von
außerordentlicher Fruchtbarkeit.

Hauptstadt Asuncion am Paraguay.

8 89.

Die Republik Uruguay.
Uruguay (so groß wie Paraguay, mit Mill. E.), zwischen dem

Uruguay und dem Ozeane, treibt besonders Viehzucht, und die vor
kurzer Zeit eingeführte Schafzucht wird mit jedem Jahre wichtiger.

Hauptstadt Montevideo an der La Plata-Mündung. Die große
Fabrik zu Fray-Bentos liefert den berühmten Licbig'schen Fleischcptrakt.

8 90.

Das Kaiserthum Brasilien.
Brasilien (größer wie Rußland und ganz Mitteleuropa, aber

mit nur 10 Mill. E.) umfaßt das brasilianische Gebirge und das Tief¬
land des Amazonenstromes; das Innere ist fast ein einziger zusammen¬
hängender Wald, der von den rohesten Jndianerstämmcn durchzogen wird.
— Die Lage in der tropischen Zone und die reichliche Bewässerung machen
Brasilien zu dem pflanz en re ich st en Lande der Erde; auf den
Plantagen wird von freien Negern, die den größten Theil der Bevölkerung
ausmachen (die Sklaverei wurde 1871 aufgehoben), der Anbau tropischer
Nutzpflanze» (Baumwolle, Zucker, Kakao oder Chokoladebaum) betrieben,
unter denen der Kaffeebaum für den Handel am wichtigsten ist. Der
Süden mit seinen unermeßlichen Grasflnren ist hingegen das eigentliche
Land der Viehzucht. — Der Metallreichthum (besonders Gold)
ist außerordentlich groß, wird aber wenig ausgenützt; nur nach Diamanten
sucht man fleißig, und in der That ist Brasilien das edclstei »reichste
Land der Erde.

Brasilien ist der einzige monarchisch regierte Staat Amerikas und
hat eine Konstitution nach europäischem Muster. Das Herrscherhaus
ist das portugiesische Braganza.
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Hauptstadt Rio de Janeiro (420,000 E.), du größte Stadt und
der erste Handelsplatz van Südamerika, Bahia, die zweite Handelsstadt.
Außerdem sind noch Porta legre (Hasen für die deutschen Kolonien in
Südbrasilien), Santos, Pern ambuko und Para (Häfen für die
Amazonenstromländer) als Ausfuhrplätze von Bedeutung. Bis Taba-
tinga wird der Amazonas mit Dampfern befahren.

8 9k.

G u y a n a.

Guyana, ein fruchtbares, aber höchst ungesundes Land, ist unter
drei europäische Nationen folgendermaßen verthcilt: u) Die Engländer
besitzen den Westen mit der Hauptstadt Georgetown; b) den Nieder¬
ländern gehört die Mitte, nach seinem Flusse Surinam genannt,
mit der Hauptstadt Paramaribo; o) die Franzosen besitzen den
östlichen Theil mit der Verbrecherkvlonic Kayenne, deren mörderischem
Klima die Mehrzahl der Deportirtcn erliegt.



Australien.
rV. Allgemeine Ucb erficht.

8 92.

Physikalische Verhallmjse -es Erdtheilcs.

Lage uni! Gröhe.

Australieii, der von Europa um weitesten entfernte und daher uni
spätesten entdeckte Erdthcil, besteht und zwei Theiten, dem Fe st lau de
nnd den zahlreichen Inseln, die nur unter dem Namen Polynesien
zusammenfassen.

Eine andere Bezeichnung ist Lzennieu, ivvzu die Franzosen auch den ost¬
indischen Archipelagns rechnen. Außerdem gibt es noch verschiedene Namen. Die
Engländer z. B. verstehen nnter Australien nnr das Festland, bezeichnen die drei
großen Inseln nnd die ihnen zunächst liegenden kleineren als Australasien nnd
die Siidsce-Jnseln als Polynesien.

Dem Flächeninhalte nach ist Australien der kleinste aller Erdtheile,
denn man berechnet das Festland nnr auf l.FFH2!> i_lM. und die Insel¬
welt ans 22,l>7l> (AM. (zusammen also I6l, lOö l_lM.), trotzcin hat es
infolge der Zersplitterung seiner Theilc eine weite Ausdehnung, denn es
erstreckt sich vom Uw." n. B. bis Uw." s. B. und voni IUW." bis 272." ö. L.

ckiorizontule Olieilernng.

l. Das Festland Australien, d. h. Sndlaud, fälschlich auch noch
immer Neuholland genannt, gleicht einem Sechsecke und ist anschei¬
nend wenig gegliedert, da es weder zahlreiche, noch weit hervvrspringendc
Halbinseln hat. Der Änstenumsang zeichnet sich durch seine Einförmig
keit aus und nur der Golf von Karpcntari a im N., zwischen der
Halbinsel Hort und dem halbinselartig hervortretenden A r n hem s la n d,
und der flacht und sichelförmige A u st r a l g o lf im S. (mit deni S P e n c e r
Golfe) haben Einfluß auf die Konfiguration des Erdtheiles.

Am meisten ist Australien au seiner Südvsttüste zu beiden Seiten Ser Baß
straße gegliedert und hat hier ine kleinsten Umkreise den größten Haseurcichthum der
Erde, daher gerade diese Gegend (Tasmanien und die Kolonien Viktoria und Neu
fndwales) der Mittelpunkt der englischen Kolonisation und der <Lchiffahrt ans der
südlichen Erdhalbkngel geworden ist. Auch die Nordvstkiistc hnte ine Reihe trefflichen
bafenMtze, aber der Zugang zn diesen ist erschwert durch das große Barriere
riff", welches aus einer Menge von Korallenriffen (siehe S. 2ol) und Felsenklippen
besteht.
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2. Polynesien besteht a) aus drei größeren Inseln: Neu¬
guinea, Tasmanien und Neuseeland, von denen die letztere am weitesten
vom Kontinente entfernt ist, wahrend die beiden anderen als abgesprengte
Stücke des Festlandes, die erstgenannte von der Nordseite, die zwcitgenannte
von der Südseite, erscheinen; d) aus unzähligen kleineren Inseln nnd Insel¬
gruppen, welche gewöhnlich in eine innere nnd in eine äußere austra¬
lische Insel reihe unterschieden werden. Nördlich vom Aeqnator sind
diese Inseln mehr in Reihen, südlich von demselben mehr in rundlichen
Gruppen geordnet, o) Aus den zerstreuten Inseln.

Vertikale Gkiellerung mal Kgckrograplne.

1. Das Festland. Trotz werthvollcr Forschungen ist es bis jetzt
noch nicht möglich, ein zusammenhängendes Bild von dem Innern des
Kontinentes zn entwerfen. Im allgemeinen scheint Australien ein großes,
von Küstengebirgen umschlossenes Tiefland zu sein.

Daß das Innere des Kontinentes ein großes, theilwcise wüstes, salzhal¬
tiges Flachland ist, schloß inan aus den versengenden Glutwinden, die aus dem¬
selben kommen, und die neueren Entdeckungsreisen haben durchwegs diese Bermuthung
bestätigt. So weit man es keimt, erscheint es überall als ein Wechsel von Ebene
und mäßiger Bodenerhebung: bald sind cs öde Sandflächeu, bald grasige Steppen,
die man autrifft, bald undurchdringliches Gestrüpp auf steinigem Boden, bald be¬
waldete nnd wasserhaltige Höhenziigc; mit einem Worte, das Tiefland erscheint bald
als Wüste, bald als Äeide.

Die Mftengebirge bilden kein zusammenhängendes Bergland, sondern wer¬
den durch Tieflandsarme von einander getrennt. Sic haben durchgehends die Form
hügeliger Hochflächen mit lichten, grasreichen Wäldern und aufgesetzten felsigen
Bergketten, die sich, mit Ausnahme der südöstlichen, im Mittel nur bis zu 3000'
(9S0 m.) erheben. Man kennt bisher folgende Bergländer:

1. Das Bergland von Viktoria nnd Neusüdwales. Der höchste Thcil
sind die Anstralalpen, in denen der erhabenste Gipfel des ganzen Kontinentes, der
Mount Kosciusko (2187 m.) beinahe 7000' erreicht. An diese schließen sich die
blauen Berge an, durch tiefe Schluchten nnd Qucrspaltcn zerrissen und daher
unwegsam: den nördlichen Abschluß bildet die im Gegensätze zu den übrigen Berg¬
zügen von O. nach W. streichende Liverpoolkette, an deren Nordabhang die
schönen und reichen Liverpoolebencn liegen.

2. Das Bergland von Queensland, ans fruchtbaren, besonders zur
Viehzucht geeigneten Hochebenen bestehend, auf denen felsige Bergketten isolirt von
einander sich erheben.

3. Das Bergland von Nordaustralieu ist noch nicht hinreichend er¬
forscht, doch wird die Fruchtbarkeit der Plateaus sehr gerühmt.

4. Das Bergland von Nordwestaustralien, sehr wenig bekannt.
5. Das Bcrglaud von Westanstralien, dessen östlicher Theil noch un¬

erforscht ist. Nur der Norden ist fruchtbar, die südlichen Ebenen haben hingegen
einen unfruchtbaren Boden ohne genügende Bewässerung.

6. Das Berglund von Südaustrali en nimmt unter den genannten den
kleinsten Raum ein. Die südlichen Ebenen sind gut bewässert und zeichnen sich ebenso
durch die Fruchtbarkeit ihres Bodens wie durch ihren Erzreichthum (besonders
Kupfer) aus.

Infolge des Mangels an Regen und an bedeutenden Höhenzügen
im Innern besitzt Australien keinen der Größe des Kontinentes ent¬
sprechenden Strom. Es fehlt den Flüssen dieses Landes fast überall ein festes
Flußbett nnd eine gleichbleibende Wassermengc, indem sie znr Regenzeit
mächtig anschwellen nnd daher mehr zerstören als befruchten, während sie
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in der trockenen Jahreszeit entweder ganz verschwinden oder in eine Reihe
von Sümpfen sich auflöseu. Der größte Fluß ist der Murray, der jetzt
mit Dampfschiffen befahren wird.

Das Gebiet des Murray setzt sich aus zwei Abtheilnngcu zusammen, der
des eigentlichen Murray, der am Kosciaskoberge entspringt, und der des Darling.
In Südaustralien hat man eine Reihe von Salzseen (eigentlich nur sumpfige
Wasserlachen) entdeckt, unter denen der Ehre- und Torrenssee die bedeutendsten
sind und die man jetzt als das Mnndnngsdelta des Kovperkreek erkannt hat.

2. Die Inseln sind theils ganz niedrig und erheben sich nur wenige
Fuß über das Wasser, theils steige» sie steil zu bcdcuteudcr Höhe empor.

Fast die ganze innere Jnselreihe von Neuguinea bis Neuseeland bildet einen
großen vulkanischen Gürtel, der nur ein Glied jenes mächtigen Feuer¬
kranzes ist, welcher mit südlicher Ocffunng den ganzen großen Ozean
umzieht. Diese westaustralische Vnlkanrcihe schließt sich unmittelbar an die Vul¬
kane der Sunda Inseln, der Molukken und Philippinen an, deren Fortsetzung wieder
die Vulkane ans den japanischen Inseln, den Kurilen, Kamptschatka und den Meuten
sind, an die sich im O. die mächtige Vulkanmauer der Kordilleren und Andes an¬
reiht. (Vergl. S. 117.)

Sehr merkwürdig sind die Koralleubildung en. Ainu unterscheidet 1. Ufcr-
oder Knstcnriffe, 2. Damm-, Barriere- oder Wallriffe, I. Atolle oder La¬
guneninseln. Sie entstehen auf folgende Weise'

Die gesellig zu Stöcken vereinigten Kvrallcnthiere haften mittelst ihres Schleimes
fest an einem Körper in der See, z. B. an einer Insel. Sie führen ihren Bau bis
nahe zur Meeresoberfläche, aber nickst darüber hinaus, vielmehr breiten sie sich nach
Erreichung der größten Höhe, welche ihr Fortleben noch gestattet, seitwärts aus und
geben dadurch ihrem Bane eine größere Stärke. Durch das Einnisteu einer Menge
anderer Thiere, sowie dnrch die von den Wogen herbeigeführten Schlamm- und
Sandmassen u. s. w. gewinnt dieser Bau nicht nur an Festigkeit und Umfang, son¬
dern auch an Höhe nnd erhebt sich endlich über das Mecresnivean. Ist dieses
Korallenriff nun unmittelbar an der Küste oder nur wenig davon entfernt, so nennt
man es ein Ufer oder Küstcuriff. Aus diesem, kann nun ein Dammriff
entstehen, wenn die betreffende Insel sich senkt, so daß nur noch die höchsten Theile
ans dem Wasser hervorragen, nnd wenn das frühere Knstenrisf, das natürlich eben¬
falls mitgcsunkcn ist, ans die oben angeführte Weise wieder über das Meeresniveau
erhoben wird. Aus diese Weise entsteht zwischen der Insel und dem Korallenriffe ein
breiter und ruhiger Wasserranm, den man Lagune nennt; das Korallenriff heißt
in diesem Falle Damm-, Barriöre- oder Wallriff. — Aus diesem kann ein
Atoll entstehen, wenn die Insel sich so weit senkt, daß sie ganz unter Wasser taucht,
während das frühere Dammriff durch neues Ausbauen sich allmälig wieder über die
Mceresfläche erhebt. Die Korallenriffe umschließen nun in ringförmiger Gruppirung
die Lagune und bilden auf diese Weise Atolle oder Laguneninseln.

lilima ninl Ratarprvllnkcke.

1. Nordaustralien und ganz Polynesien, mit Ausnahme von Tas¬
manien, Neuseeland und einigen unbedeutenden Eilanden, gehören der
heißen, Südaustralien und die genannten Inseln der südlichen ge¬
mäßigten Zone an. Doch ist der Unterschied kein bedeutender, da beide
Theile in die Zone des Regens fallen, und die tropische Vegetation
dehnt sich daher über den Wendekreis des Steinbockes sogar bis Neuseeland
aus. Der Grund hievon ist die insulare Lage des Kontinentes und infolge
davon der größere ozeanische Einfluß, sowie die Einförmigkeit in der Boden¬
gestaltung. Ein Grnndzug des australischen Klimas ist daher die Ein¬
förmigkeit.

2. Wiewohl die im Laufe des Jahres herabkommende Regenmenge
nicht unbedeutend ist, so vertheilt sich der Regen doch vorherrschend nur auf
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einige Monate und ein zweiter Charakterzug des australischen Klimas ist
daher die Trockenheit.

ll. Einen Unterschied davon macht die Inselwelt, die durchaus
ozeanisches Klima hat; die Unterschiede in den Jahreszeiten werden
dadurch ausgeglichen und Polynesien erfreut sich eines ewigen, und zwar
beständig milden und angenehmen Sommers.

Produkte. I. Die Einförmigkeit des Klimas, die ungünstigen
Bodenverhältnisse des Kontinentes, welcher aus großen Strecken mit Meeres¬
sand, Salzablagerungen, Salzseen u. dgl. bedeckt ist, und der große Wasser¬
mangel bedingen die Einförmigkeit nnd Armuth der ur¬
sprünglichen Pflanzen- nnd Thierwelt Australiens.

Trotzdem weisen dar- Festland nnd die ihm benachbarten Inseln sehr
viel Eigenthümliches auf. Charakteristisch ist ferner, daß in der Pflanzen-
und Thierwelt die Anzahl der Arten in der Richtung von W. nach O.
allmälig abnimmt.

») Das Thierreich. In Australien findet sich kein einheimisches Hcmsthier,
überhaupt wenig Sängethiere, nnd die kolossalen Thiergeschlechter Afrikas und Asiens
fehlen gänzlich. Vorherrschend sind Beutelthicre, unter denen das heerdcnwcis wer
dendc Känguruh als Gegenstand der Jagd von einiger Bedeutung ist; eigen
thümlich sind dem Erdtheile ferner die Schnabelthiere. - Besonders wichtig
sind die großen Hcerden von Meersängethiereu (Robben, der südliche Walfisch),
welche das australische Meer beleben und zahlreichen Schiffen Gelegenheit zu gewinn¬
bringender Thätigkeit geben; sie waren es, welche zuerst die Europäer auf diesen
Erdtheil aufmerksam machten. Jetzt nimmt seil der Einführung unserer Hausthicre
sowie unserer Fische nnd Singvögel die australische Thierwelt einen ganz anderen
Charakter au. Der Kontinent mit seinen unermeßlichen Weideplätzen ist zum Ackerbau
wenig geeignet, kann aber die größten Niehheerdeu ernähren, und die salzhaltigen
Pflanzen sagen besonders deni Schafe zu, loaS für die Industrie Englands von
größter Bedeutung ist. Daher kommt eS, daß jetzt Australien für Viehzucht eines
der wichtigsten Lander der Erde ist.

b) Das Pflanzenreich. Das Charakteristische der einheimischen Pflanzenwelt
besteht vorzüglich darin, daß sich wenige Pflanzen finden, die dem Menschen zur
Nahrung dienen können, linker den Banmgattungen ist der Gummibaum, der
periodisch eine Menge des reinsten Gummi ansschwitzt, besonders werthvoll.

Seit der Ansiedlung der Europäer ist die Kultur der europäischen Getreide
und Obstarten mit Erfolg eingeführl worden, besonders verspricht Australien einst
ein wichtiges, vielleicht das wichtigste Wein land zu werden.

2. Das Mineralreich. Die unterirdischen Schätze des australischen
Bodens sind erst l8l>1 entdeckt worden. Die ganze Kette der blauen
Berge und der Anstralalpen hat man als ein fast ununterbrochenes Gold¬
lager erkannt, und die Kolonie Viktoria scheint das reichste Goldland der
Erde zu sein. Auch Südaustralien hat großen Reichthnm an Metallen,
besonders an Kupfer.

8 W.

Bevölkerung.

Die gesummte Bevölkerung Australiens und Polynesiens schätzt matt
auf A--/, Mill.

8tumm- unil 8prachvc'rliältni!le.

Auch in Australien unterscheidet man Wngeliorue und Ginge-
wanderte. Die ersteren gehören theils der malayischen Rasse (Po-
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lynesier, auf dm meisten Inseln wohnend), theils den Australien eigen
thnmlichen Üeasscn der Papuas und Australier an, die letzteren sind
meist Engländer und Deutsche.

-st Die Polynesier sind nur ein Theil der großen malahischen Rasse, welche
die Inselwelt von AiadagaSkar bis znr Osterinsel bewohnt. Sie hatten, schon ehe
sie mit dm Europäern in Berührung traten, einen gewissen Grad von Bildung er¬
reicht, trieben Ackerbau und lebten in geordneten Staaten; freilich hnldigten sichamh
manchen unmenschlichen Sitten, besonders dem Kannibalismus (Menschenfresserei,.
Seit der Entdeckung Australiens haben sie mit dem Christenthume auch die Kultur
der Europäer sich "rascher angeeignet als irgend ein anderes wildes Volk und sich
durchaus bildungsfähig erwiesen, gehen aber trotzdem seit dieser Zeit nllmälig
ihrem vollständigen Aussterben entgegen.

b) Die Papuas, auch Negritos <d. h. negerartige Menschen oder Austral-
ncger genannt, bewohnen Neuguinea, Neubritannien, Neu Irland und einige der
neuen Hebriden; zu ihnen gehören die Melanesier, ein Mischstamm aus Papuas und
Malayen (besonders aus den Viti Inseln). Die Australier, die Urbewohner des
Festlandes, haben wie die Papuas schwarzbraunc Hautfarbe, auffallend magere Arme
und Beine, einen breiten Mund urit dicken, hervortrctcndcu Lippen, unterscheiden sich
aber von jenen dadurch, daß sie nicht krauses, sondern straffes Haar haben. Sie
leben von Fischfang und Jagd und stehen auf der untersten Stufe menschlicher Gesit¬
tung; alle Versuche, sie ans diesem Zustande äußerster Roheit zu einem seßhaften
Lebet! und zum Christenthume zu bekehren, sind gescheitert. Dabei nimmt ihre Zahl
fortwährend ab, so daß das Erlöschen des Stammes als nahe bevorstehend ange¬
sehen werden muß.

Religion.
Bei den Polynesiern ist der Götzendienst fast gänzlich dein Christen-

tchnmc gewichen. Da die Engländer theilwcise den Erdtheil kestonisirt Haden
und aus die noch unabhängigen Völker den grössten Einfluß ausüben, so
erklärt es sich, daß sowohl bei den Eiugewcmderten wie bei den christiani-
sirten Eingebornen der Protestantismus vorherrscht.

siuiltillbcr Austnnä.
Man unterscheidet in Australien unabhängige Völker (Poly¬

nesier), deren staatliche Einrichtungen jetzt theilweisc nach europäischem
Muster umgcstaltet sind, und Kolonien, die meist unter der Herr¬
schaft der Engländer stehen.

1. Die Engländer besitzen »> das Festland, b) die beiden größeren Inseln
Tasmanien und Neuseeland, e) mehrere Eilande im O. und S. von Neuseeland und
die Karoline -Insel.

2. Die Hollander beanspruchen Neuguinea.
3. Die Franzosen beherrschen Neukaledonien, die Loynltygruppe, die Mar-

guesasinseln und haben die Oberhoheit über Tahiti.
4. Den Spaniern gehören die Marianen.
5. Die Nordamerikanisehe Union besitzt mehrere Eilande zu beiden

Seiten des AegnatorS.

ö. Beschreibung der einzelnen Theile von Australien.
8 94.

Das Festland von Australien.
Die britische Regierung hat an den besten Küstenstrichen des Fest

landes fünf Kolonien gegründet, die von einander unbhängig sind
und von denen jede eine selbständige Verwaltung hat.



254

1. Neusüdwales, die älteste Kolonie, hat die stärkste Viehzucht
und ist besonders seit der Entdeckung der Goldlager sehr bevölkert. Haupt¬
stadt Sydney (134,000 E.), mit einem der schönsten Häfen der Erde, Port
Jackson genannt (ringsum von Höhen geschützt); sie hat alle Einrichtungen
europäischer Großstädte.

2. Viktoria, die kleinste, aber blühendste und volkreichste Kolonie,
mit der Hauptstadt Melbourne (193,000 E.) und dem Seehafen Geelong.

3. Südaustralien mit der Hauptstadt Adelaide.
4. Westanstralien, eine Verbrecherkolonie, ist die größte, aber

wegen der ungünstigen Bodcnbeschaffenheit unbedeutendste Provinz. Haupt¬
stadt Perth am Schwanenflusse.

5. Queensland mit der Hauptstadt Brisbane.
Die Kolonisation von Nordaustralicn ist erst in den ersten

Anfängen. Bis jetzt ist das Land politisch mit Südaustralien vereinigt.

Z95.
Die drei größeren australischen Inseln.

1. Neuguinea, durch die Torresstraße vom Festlande getrennt, soll
nach Grönland die größte Insel der Erde sein (ca. 13,000 lllM.) Die
holländische Herrschaft erstreckt sich nur über die Westküste, in den übrigen
Theilen sind die Papuas unabhängig.

2. Tasmania, früher Van-Diemensland genannt, durch die
Baßstraße vom Festlande getrennt und an Größe Ceylon vergleichbar, ist
ein fruchtbares, mit vortrefflichem Klima gesegnetes Hochland und eine
wichtige Station für Walfischfänger. Die Ureinwohner (Negritos) sind
ausgestorben. Hauptstadt Ho bar ton.

3. Neuseeland besteht aus zwei großen Inseln, der Nord- und
Südinsel, die durch die Kooksstraße von einander getrennt sind, und
aus der kleinen Stewart in sel. Auf der erstgenannten liegt die Haupt¬
stadt Auckland und der Hasenplatz Wellington; auf der Südinsel
Dunedin in der Nähe der (1861 entdeckten) Goldfelder.

Die beiden größeren Inseln werden von dem ausgebildetsten und höchsten Ge-
birgssystemc Australiens durchzogen, welches auf der Südinsel mit Recht den Namen
der südlichen Alpen führt; in diesen erhebt sich dcr Kooksbcrg bis über 12,000'
(4023 m.) Das ganze Gebirge ist vulkanisch. Zeugen der vulkanischen Thätigkeit
findet man auf der Nordinscl noch in den unzähligen heißen Quellen und Svlsa-
taren, d. i. Vulkane, die nur mehr Dämpfe und Gase ausströmeu. (Vergl. Island
und das „Wunderland am Aellowstone".) - Die Inseln sind vorzüglich reich an
Holz, aber auch au mineralischen Schätzen. — Die malayischeu Ureinwohner sind noch
nicht ausgcstorbcn und haben binnen kurzer Zeit die europäische Kultur angenommen.

Neuseeland, das „Großbritannien der Südsee" ist durch seine Lage in der
Mitte der Wasserlinie vom Kap Horn bis zum Kap der guten Hoffnung, also in
der Mitte der größten Wassermasse der Erde, soivie in der Nähe der bedeutendsten
südamerikanischen, australischen und indischen Märkte zu einem Zentrum des
Welthandels bestimmt und daher für die Engländer einer der wichtigsten Stütz¬
punkte ihrer Seeherrschaft.

8 96.
Die Inselgruppen Australiens.

u) Die innere australische Jnselreihe zieht sich in einem Bogen
von Neuguinea südostwärts bis zum südlichen Wendekreis nud wird nebst
den drei großen Inseln von den Engländern Australasien genannt.
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1. Die beiden größeren Inseln Neubritannien und Neu-
Ir l a n d.

2. Die Admiral itätsinscln.
3. Der Louisiade-Archipel.
4. Die Salamonsinseln.
5>. Die St. Kruzinseln.
6. Die neuen Hebriden.
7. Die Insel Neukaledonien nebst der Loyalty gruppe ist

im Besitze der Franzosen und thcilweise zum Deportationsorte für Ver-
brecher bestimmt.

b) Die äußere australische Jnselreihe zieht sich in einem Bogen
von den Philippinen in der Richtung gegen Südamerika bis zum südlichen
Wendekreis. Diese, sowie die zerstreuten Inseln werden von den Deutschen
vorzugsweise die Südsee-Jnseln, von den Engländern Polynesien
genannt.

1. Die Marianen oder Ladroncu, eine Reihe vulkanischer
Inseln im Besitze der Spanier.

2. Die Pelaosinseln.
3. Die Karolinen, ein Archipel von 400—500 Korallcninseln.
4. Der Marschalls- und Mnlgravesarchipel. Südlich

davon mehrere kleinere Gruppen (Unions-, Phönix-, Ellice's-Gruppe).
5. Die Viti- oder Fidschi-Inseln, sehr fruchtbar.
6. Die Fre n n dsch aft s i ns e ln. Die Bewohner sind von eng¬

lischen Missionären bekehrt worden und leben in geordneten staatlichen
Verhältnissen.

7. Die Schifferinseln oder die Gruppe Samoa, ebenfalls
von protestantischen Christen bewohnt.

8. Die Kooksinseln; ihre Bewohner sind gleichfalls Protestanten.
9. Die Gesell schäft s (S oziet äts) - Inseln, durch Mannig¬

faltigkeit der Pflanzenwelt ausgezeichnet.

Die größte Insel, Tahiti (Otaheite), ist ein paradiesisches Eiland und wegen
ihrer Lage in der Mitte zwischen Amerika einerseits, Australien und Asien ander¬
seits ein wichtiger Stationsort für den in jüngster Zeit erwachten Schifsahrtsverkehr
auf der Siidsec. Sie wird von einer Königin regiert und steht unter der Oberhoheit
der Franzosen, die hier die katholischen Missionäre begünstigen.

10. Die niedrigen Inseln oder der gefährliche Archipel.
11. Der M e n d a n a - Archipel unter der Herrschaft der Franzosen.

Er besteht aus den südlichen Marquesas- und den nördlichen Wa¬
shington- Inseln.

e) Die zerstreuten Insel«.
1. Die Sandwichsinseln, wegen ihrer Lage in der Mitte

zwischen der nordamcrikanischen Union und Ostasien (China und Japan)
die wichtigste aller polynesischen Inselgruppen und bis jetzt noch selbständig,
da kein Volk sic dem andern gönnen will.
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Die Bewohner Heiden freiwillig dein Götzendienste entsagt und das protestan¬
tische Christenthnm nedst europäischen Sitten und Einrichtungen angenommen. Die
Inseln bilden ein Königreich mit konstitutioneller Verfassung: die Hauptstadt ist
Honolulu aus der Insel Oahu, zugleich der nächtigste Stationsplatz für die Dampf
schifsahrt von St. Franzisko nach Hongkong und für die Walfiscisfahrer im nord
lichen Theile des großen Ozeans. Die größte und südlichste Insel ist Hawaii.
Ihr Inneres bildet eine unnngebante, mit dichten Wäldern bedeckte Hochebene, über
welche sich der höchste Punkt Polynesiens, der Mauna Kea (d. h. der weiße Berg,
16,000' oder 4159 in. hoch) erhebt. An dessen Ostseite befindet sich der kolossalste
Krater der Erde tder Kilanca), über 1000' (ca. 625 in.) tief und 6—4 Meilen im
Umfang.

2. Die östlichste bewohnte unter allen Inseln des Erdthcilcs ist
die Osterinsel: noch östlicher liegt die vulkanische Fclseninsel Sala
i, Gomez, welche aber nur von zahllosen Seevögeln besucht wird.



Anhang?

Die Polargegenden.
8 97.

Allgemeine Bemerkungen über die Polargegenden mit besonderer
Rücksicht auf die Nordpolargegende».

Die eigcnthümliche Stellung der Erdaxe und die "Lage der Ekliptik
gegen den Himmelsäquator (vergl. Zß 13 und 14) bewirken, daß inner¬
halb der beiden Polarkreise im Winter die Nacht und im Sommer der
Tag vorherrscht, daß ferner die Länge des Sommertagcs und der Winter¬
nacht in der Richtung gegen die Pole znnimmt, bis au den Polen selbst
und in ihrer nächsten Umgebung das Jahr in einen halbjährigen Tag und
eine ebenso lange Nacht sich scheidet. Dem entsprechend gibt es in diesen
Gegenden auch nur zw e i J a h r e s z e it e n: der lange Tag ist der Sommer,
die lange Nacht der Winter.

Unsere Uebergangsjahreszeiten, Frühling und Herbst, fehlen, nur bezeichnen
undurchdringliche Nebel, Schneefall und Stürme den Uebcrgang aus einer Jahreszeit
in die andere. Im Sommer steigt die Wärme in den höheren Breiten selten bis
über 6 ° R., dagegen sinkt das Thermometer im Winter bis auf — 40 bis 44» R., so daß
das Quecksilber 'zu einer bleiartigen Masse wird und nur das Weiuqeistthermometer
brauchbar bleibt.

Auffallende optische Erscheinungen sind in diesen Gegenden nicht selten.
Das zauberhafte Phänomen des Nordlichtes, dem in den antarktischen Gegenden
das Südlicht cntsvricht, entschädigt die Bewohner der Polarländer für die lange
Entbehrung der Sonne; Neben- und Gegeusouncn und -Monde lost wird die Sonne
von vier bis sechs Nebensonnen umgeben, die ein farbiger Bogen mit einander ver¬
bindet), Hose, Kreise, Kronen und ähnliche Erscheinungen sind besonders in der nörd¬
lichen Polarzone an der Tagesordnung.

EtSbilvung in den Polarmeeren. Das Eis entsteht zunächst an den Küsten,
dann aber auch aus dem offenen Meere, entweder in einer Tiefe von 2 bis 8' oder
bei steigender Kälte auf der Oberfläche selbst, indem durch eine Menge von Eis-
krystallen das Wasser zuerst in eine breiartige Masse verwandelt wird, die endlich
zu großen Eisscheibeu zusammenfriert. Besteht das Eis nur aus lockeren Scheiben,

* Die von Tag zu Tag steigende Wichtigkeit der Nordpolfrage, das lebhafte
Interesse, mit dem auch das große Publikum die Polarexpcdikonen begleitet, und
der ruhmvolle Anthcil, den Oesterreich an der Lösung dieser wissenschaftlichen Frage
nimmt, rechtfertigen zu genüge die folgende kurze Beschreibung der Polargegcnden.

bleibt natürlich dem Mehrer überlassen, dieselbe nach Gutdünken zu benützen.
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so nennt man es Treibeis; setzten sich aber diese Scheiben zu großen, oft
20—30 M. langen Eisfeldern zusammen, so heißt es Packeis. Einen anderen
Ursprung haben die Eisberge, deren Gcbnrtsstätten im Norden vorzüglich Grön¬
land, die Davisstraße, die Baffinsbai und Spitzbergen sind. Die Gletscher der aus¬
gedehnteren Polarländcr füllen die Thaler derselben vollkommen aus und sind,
wie die unserer Alpen, in der wärmeren Jahreszeit in beständiger Bewegung be
griffen; wenn nun ihre vordersten Theile die Küste erreicht haben, so bilden sie
entweder einen Ueberhang, der endlich ins Meer stürzt, oder sie schieben sich unter
dem Wasser so lange sort, bis sie durch dessen Kraft ebenfalls vom Mutter-
gletscher losgebrocheu werden. Diese Eisberge, die 30—90 m. über die Meeres¬
oberfläche emporragcn, unter diese aber noch 90—260 m. hiuabrcichen, zeichnen sich
durch ihre phantastischen Formen, ihre prachtvolle Färbung und durch den Glanz
des Eises aus und gewähren daher dem Polarfahrcr ein ebenso interessantes Schau¬
spiel, wie die in unseren Gegenden so seltenen Himmclsphänomene. Im arktischen
Meere ist überdies die Mannigfaltigkeit der Eisbildungen eine größere als im
antarktischen, in welchem man meist nnr mehrere Meilen lange, tafelförmige und
steile Eismassen von bedeutender Höhe bemerkt hat. Während in der kalten Jahres¬
zeit diese Eisbildungen an den Küsten sich festsctzen, werden sic im Sommer von den
Meeeresströmungen wärmeren Gegenden zugcsührt (durchschnittlich.bis 34" n. und s. B.)
und daselbst wieder in das flüssige Element ausgelöst.

Die Pflanzen- und Thicrwclt. Die Flora gleicht im allgemeinen der
unserer höchsten Alpcnrcgionen (vergl. S. 39 und 97); doch ist sie fast überall nur
auf die Küstenstriche beschränkt und auch da nur spärlich vertheilt, wenn die Küsten
— wie dies bei den Inseln meist der Fall ist — steil und felsig sind. In den
Rordpolargegendcn, .besonders in Grönland, entwickelt sie sich unter dem Einflüsse
der Julisonne ziemlich rasch, ja die Früchte der heidelbcerartigen Gesträuche werden
stets reis, aber alle Pflanzenformen, die sich bei uns zu kräftigen Bäumen entwickeln,
sinken dort zn winzigen Zwergen herab. Die Dürftigkeit der Pflanzenwelt hat zur
Folge, daß auch die Landthiere sowohl der Art als der Zahl nach nur in geringem
Maße vertreten sind. Die Flechten und Moose gewähren Rennthieren, kleinen
Hirschen und Moschusochsen nur eine spärliche Nahrung, Wölfe und kleine
Füchse durchstreifen die Einöden, der eigentliche Herr des Nordens ist aber der
Eisbär, der sowohl das Land wie das Wasser beherrscht.

Im Gegensätze zur geringen Anzahl der Landthiere ist in den arktischen
Gegenden die Luft und das Meer der Tummelplatz zahlreicher und für den Menschen
höchst wichtiger Thiere (vergl. S. 79). Im Sommer ziehen milde Gänse und Enten,
Sturmvögel, Möven u. s. tv. in die höheren Breiten, um diese im Winter wieder
zu verlassen. Die Meere beleben die für den Handel so wichtigen Walfische, die des
Thrans und Fischbeins wegen erlegt werden, und die Robben (Walrosse, Seehunde,
Seekälber), die sowohl für den Eskimo wie für den Eisbären die Grundbedingung
der Existenz sind.

Polarerpeditioncu und Seren Bedeutung. Während die Forschungsreisen
nach den antarktischen Gegenden seit ein paar Jahrzehnten aufgehvrt haben, ist man
um so eifriger bemüht, den Schleier zu lüften, der bisher noch die Regionen am
Nordpol bedeckt. Obwohl man schon in früheren Jahrhunderten das arktische Meer
besuhr, um einen Weg nach dem östlichen Asien zu finden, so hat man doch erst in
neuerer Zeit ernstlich angefangen, die Lösung dwseS geographischen Räthsels zu ver
suchen. Amerikaner, Engländer, Rnsscu und Skandinavier wetteifern hierin; seit
1868 sind auf Anregung des großen Geographen August Petcrmann auch die
Deutschen, seit 1871 auch die Oesterreicher (Paper und Wepprecht) in diesen erheben¬
den Wettkampf eingetrctcn. Außer ihrem unschätzbaren wissenschaftlichen Wcrthe haben
diese Nordpolexpeditionen auch eine eminente praktische Bedeutung. Der Walfi sch -
sang ist der vorzüglichste Zweig der kaufmännischen Schiffahrt, was sich schon aus
der einzigen Thatsache ergibt, daß die Amerikaner in den Jahren 1849 nnd 1850
durch den Walfischfang in der Behringsstraße mehr als 8 Mill. Doll. (" ca. 16 Mill.
Gulden) gewannen. Nun gibt es aber diesseits der Spitzberge wenig Walfische mehr und
sie haben sich ohne Zweifel vor der Verfolgung der Menschen in höhere Breiten zurück
gezogen. Auch ist es sicher, daß die arktischen Länder bedeutende Lager fossilen
Elfenbeins (das der jetzt auSgestorbenen Mammuthc) in sich bergen, wie solche
in Sibirien und besonders ans den neusibirischen Inseln schon seit langer Zeit aus
gebeutet werden (vergl. S. 78).
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8 98.

Die Nordpolargelsendeu.
Das Meer. Das nördliche Eismeer wird durch Amerika, Grön¬

land, Spitzbergen nnd Nowaja-Semlja in sechs Theile gegliedert: 1. Die
Grönlandsee zwischen Grönland nnd Spitzbergen, 2. die Spitz¬
bergen- oder Barentssee zwischen Spitzbergen und Nowaja-Semlja,
3. die kari sche See im Osten von Nowaja-Semlja, 4. die Polynia
oder das offene sibirische Eismeer, 5. das Meer der nordwest¬
lichen Durchfahrt, 6. die B a ffin s b ai mit ihrem nördlichen Fortsetzungen
(Smithsund rc.) im Westen von Grönland. Jenseits dieser Theile dehnt
sich das noch unbekannte N o r dp o l ar b ecken aus.

Wahrend man in früheren Zeiten an den Küsten nach Norden vorzudringen
suchte, hierin aber durch das Eis so sehr gehindert wurde, daß inan bereits anfing,
alle Versuche als unfruchtbar zu betrachten, hat Petcrmann zuerst die Ansicht auf-
gestellt, daß die Spitzberg ensee ein eisfreies Meer sein müsse, was durch die
Entdeckungen der österreichischen Offiziere Payer und Wcyprecht, des Engländers
Smith u. a. im Jahre 1871 bestätigt wurde (Payer nnd Wcyprecht bis 78/, Smith
bis 81.» n. B.) Uebrigens ist nicht blos die Barentssee, sondern auch das karischc
Meer und die Polynia eissrei, womit aber nicht behauptet wird, daß sie nicht zeit¬
weilig vom Eis verschlossen seien. Diese Erscheinung erklärt sich 1. aus den Meeres¬
strömungen, indem das durch den kalten Strom längs der grönländischen Ostkiiste
nach Süden geführte Wasser durch den warmen Golfstrom (s. S. 97) ersetzt wird.
Der Golfstrom thcilt sich bei der Bäreninsel in zwei Arme, von denen der eine
längs der Westküste Spitzbergens verläuft, der andere breitere nach Nowaja-Semlja
hinüber zieht; 2. aus dem Einflüsse der großen sibirischen Ströme, die warme Ge¬
wässer dem Polarmeere Zufuhren.

Die Nordpolarländer. Europa (ZK 03, 65), Asien (§ 43) nnd
Amerika (Z 76) ragen über den nördlichen Polarkreis hinaus; außerdem gibt
es daselbst noch zahlreiche Inseln und Inselgruppen, die wir znm größten
Theile schon kennen gelernt haben und von denen Grönland (Z 75) die
größte ist. Zu Amerika werden außer Grönland noch die Inseln im
Meer der nordwestlichen Durchfahrt (K73), zu Asien Wrangel-
land (vergl. K 75) nnd N e n s i b iri e n (Z43), zu Europa Nowaja-
Semlja (Z Üb), die Waigatsch- und Kalgujewinsel, die 8o-
soddcn (K 65), Jan Mayen, die Bäreninsel nnd der Archipel
der Spitzberge mit den umliegenden Inseln gerechnet.

Der Archipel der Spitzberge besteht aus zwei großen und drei kleinern
hohen, eisbedeckten und unbewohnten Inseln, die von mehreren unbedeutenden Insel¬
gruppen umgeben werden. Die beiden großen Inseln sind Spitzbergen und Nord¬
ostland, durch die inselreichc Hinlopcnstraßc von einander getrennt. Westlich von
Spitzbergen liegt das Karlsland, östlich davon, durch das LÜybc-Jans-Water
von der Hauptinsel geschieden, die Barents- und die Edge-Jnsel, zwischen denen
die Freemanstraße zieht. Bon den kleinen Inseln und Insclgrrippen sind nur die
Hope-Insel und die tausend Inseln im Süden nnd die sieben Inseln im
Norden crwähnenswerth, letztere besonders deshalb, weil sie das nördlichste be¬
kannte Land der Erde sind. Die Sitzberge werden von zahlreichen Schiffen der
Walfisch-, Bären- und Seehundjagd wegen besucht; auf der Hauptinsel haben Kauf¬
leute aus Archangcl sogar eine Jägerkvlonie angelegt, die von Zeit zu Zeit abgclöst
wird. Diese Niederlassung ist der nördlichste zeitweilig bewohnte Ort der Erde.

Oestlich von diesem Archipel, jenseits der breiten Olgast raße, liegt das
Köniq-Karl-Land, mit dem das schwedische Vorland znsammenzuhängen
scheint. Es wurde 1871 entdeckt und 1872 zum ersten male von Norwegern besucht
und ausgenommen. Das Gillisland lienseits des 81.» B.) liegt in einem bisher
noch gänzlich unerforschten Gebiete des Eismeeres.
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8 99.

Die Südpolargegenden.
Die Südpolargegenden wurden vorzüglich von Engländern, Fran¬

zosen, Russen nnd Nordamerikanern erforscht, doch ist seit dem Jahre 1843
in dieser Beziehung nichts Nennenswertes mehr geschehen Alle For¬
schungsreisen haben aber wenigstens die frühere irrige Ansicht, daß es
einen großen Südkontinent gäbe, dahin berichtigt, daß das antarkti¬
sche Gebiet vorzüglich aus Wasser bestehe und wahrscheinlich
nur kleine Inseln und Inselgruppen enthalte.

Südlich von Asien wurde das Enderby- und Kempland, südlich von
Amerika das E>rahamland (sämmtlich Inseln von nicht großer Ausdehnung) und
im SO. vom Grahamland das eisfreie Gcorgsmeer entdeckt, das als Eingangs¬
pforte in das Südpolarbeckcn eine ähnliche Bedeutung gewinnen dürfte, wie die
Barentssee im N. Südlich von Australien entdeckte man die ausgedehnteste Küste
(ca. 400 Meilen lang), die man bisher in den antarktischen Regionen fand, aber cs
kann nach den Ergebnissen der Reise des Roß fast mit Sicherheit behauptet werden,
daß dieses Wilkesland nur ein Konglomerat von Inseln (Sabrina-, Adelicland rc.)
ist, die zeitweise durch Eiswändc mit einander verbunden werden.

Der genannte Roh drang am südlichsten vor (78" 10' B.), entdeckte das
Süd - Vikto rialand und mehrere Vulkane, wurde aber durch eine steile Eismauer
von 46—90 m. Höhe am weiteren Vordringen gehindert.
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Sidney - Sidni.
Sinigaglia - Sinigalja.
Soisivns - Soassong.
Solway - Soiwch
Somme - Somm.
Southampton -- Sauthcmptn.
Soulhwark - Sauthwerk.
Spencer - Spenser.
Squillace - Sguillatsche.
St. Barthelmy - Seng Bartelmi.
St. Denis - Seng Deni.
St. Etienne - Seng Etionn.
St. Germain -- Seng Schermshn.
St. Jose - San Chosö.
St. Juan - San ChuLn.
St. Kloud - Seng Klüh.
St. Kroix - Seng Krväh.
St. Kruz - Santa Kruhs.
St. Loms - Seng Luih.
St. Malo -- Seng Malöh.
St. Nazaire -- Seng Nasshr.
St. Quentin - Seng Ken g tsng.
St. Salvador - San Salwadähr.
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Stocke upon Trent - Stohk.
Steward-Insel - Stjuhrd-Jnsel.
Sunderland - Sönderländ.
Susquehanna -- Söskwihcnne.
Suczawa - Sutschawa.
Szamos - Samosch.
Szarvas - Sarvasch.
Szegszard -- Segssard.
Sz in allen ungarischen Wörtern

(scharf) auszusprechen.

Tajo -- Tacho.
Tejo - Tcschu.
Temes - Tcmcsch.
Tennessee - Tcnnessih.
Texas - Techasl
Ticino - Titschino.
Toce - Totsche.
Toul - Tul.
Toulon --- Tuläug.
Toulouse - Tulühs.
Touraine -- Turöhn.
Tourkoing - Turkosng.
Tournay - Turn«.
Tours - Tuhr.
Tower - Taur.
Troyes - Trvä.
Tsadsee - Tschadsee.
Tuilerien - Tüilrien.
Tweed - Tuihd.
Tyne - Tein.

Utah - Juteh.

Valence - Walangs.
Valcnciennes Walangssisnu.
Valparaiso - Walpara-iso.
Vankouver - Wcnkuhwr.
Vasarhcly - Wascharhöli.
Beglia - Welja.
Vendse - Wang dsh.
Verdun - Wcrdöng.
Vermont -- Wermöni.
Versailles -- Wersällj.

i Vertesgeb. - Werteschgeb.
! Verviers - Werwiöh.
Vevay - Wcwvh.
Vicenza - Witschenza.

i Vienne - Wisnn.
i Ville - Will.
Vivarais - Wiwareh.

wie s
Wales - Uehls.
Wash - Nasch.
Washington - Nüschingtn.
Waterford - Nahtcrford.
Wedgcwood - Nodschwud.
Wellington - Ncllingtn.
Wieliczka -- Wjelitschka.
Wight - Ueit.
Wiskonsin - Niskonsin.
Wolverhampton - Wolwerhemtu.
Woolwich - Wulitsch.
Wybe-Jans-Water - Neib-Dschans-Nater.
Wyoming - Weioming.

A in den spanischen Worten Lalon,
-keres und .llnkar - ch.

Y - Ei.
Aankee - Jänki.
Aellowstone - Jsllostohn.
Aoune - Jonn.
Apern - Eipern.
Assel - Eissel.

Zalatna - Salatna.
Zalesczyky - Saleschtschyky.
Zanzibar -- Sansibar.
Zaragoza - Saragossa.
Zator - Sator.
Zbrucz - Sbrutsch.
Zenta - Senta.
Zloczow Slotschow.
Zombor -- Sombor.
Zuydersee - Seudersee.



Abkürzungen: Fl. Fluß, Geb. — Gebirge, Hlbins. Halbinsel, Hochld. —Hoch¬
land, Mbs. — Meerbusen, Nbfl. — Nebenfluß, Plt. Plateau, St. — Stadt,

Tafelld. Tafelland, Tfeb. Tiefebene, Tfld. in Tiefland.

A.
Aachen 160, 165.
Aar 156, 188.
Aarau 191.
Aargau 191.
Abbeville 183.
Aberdeen 130.
Abessinien 89.
Abessinier 82, 89.
Abo 143.
Abomeh 89.
Abrud-Banya 225.
Abruzzen 110, 116.
Abukir 85.
Abuschär 69.
Achelous 103.
Achen 200.
Achensee 214.
Acherusischcr See 106.
Acker 4.
Adamellogruppe 194.
Adamsbrncke 63.
Adamspik 66.
Adamsthal 219.
Adda 111.
Adelaide 254,
Adelicland 260.
Adelsbcrg 213.
Aden 76.
Aderbitschan 68.
Adige 202.
Adler 202.
Adlcrgcbirge 196.
Admiralitätsinselu 253.
Admont 211.
Adour 180.
Adriauopel 105.
Adriatisches Meer 37.
Adularalpcn 187.
Aegatischc Inseln 117.
Acgäischcs Äiecr 37.
Aegina, Mbs. v., 101.
Aegypten 84.
Aegyptische Oasenkette 87.
Aeolische Inseln 117.
Aequator 19, 30.

Aeqnntorialströmnng 36.
Aegninoctinm 25.
Aermelmeer 37, 123.
Aetna 117.
Afghanistan 69.
Afrika 80 ff.
Agra 65.
Agram 225.
Ahmedabad 65.
Ahrcnthal 147, 213.
Aisne 180.
Aix 184.
Ajaccio 186.
Akaba, Mbs. v., 76.
Akadien 237.
Akapulko 243.
Akkerman 144.
Akko 74.
Akonkagna 229.
Akyab 62.
Ala 214.
Alabama 240.
Alais 181.
Alamannisch (Stamm und
Sprache) 160, 189, 205.

Alandsinseln 133, 136.
Albaner Berge 116.
Albanesen 98, 104, 105,

107, 206.
Albanien 105.

österreichisches, 215.
Albany 239.
Albcrt-Njansa 84, 91.
Albion 128
Albufera 119.
Albulagruppe 187.
Aldan 78.
Aleppo 73.
Alessandria 113.
Aletschgletscher 187.
Aleutcn 228, 242.
Alexandria 85.
Alföld 199.
Algier 86.
Alyambra 122.
Aligirigebirge 36.

Alikaute 120, 122, Mbs. v.,
118.

Aljaska, Hlbins. 227.
— Territorium 237,242.

i Alkazar 122.
Allahabad 65.
Alleghanygebirge 230, 237.
Aller 157.'
Allier 180.
Almnden 121.
Almeria 122.
Alpen 95, 96, 144 ff.

in Frankreich 177 f.
in Italien 194.
in Oesterreich 193 f.

— in der Schweiz 186 f.
Alpenländer, österreichische
203, 208 ff.

Alpenpassagen 150.
Alpeuseen 96, 149.
Alpenstraßcn 149.
— französische 178.

österreichische 194 s.
— Schweizer 187 f.
Alpenthnler 149.
Alganer Alpen 147, 193.
Alpnjarras 119.
Alsen 151.
Alt 201.
Altai 55, 56, 77.
Altdorf 189.
Altena 163.
Altenburg 166.
Altgradiska 226.
Altkalifornien 227, 242.
Altkanizsa 223.
Altkastilien 121, Plt. v.,

118.
Altmühl 156, 199.
Altona 163.
Altorsowa 199, 224.
Altsoyl 223.
Altvater 196.

i Aluta 201.
i Amalfi 116.
Amazvnenstrom 232, 248,

i Tfld. des, 230.
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Ambrakischer Mbs. 101.
Ambras 214.
Amerika 227 ff.
Amerikanische Rasse 41,
284.

Amerikanisches Mittelmeer
37, 227.

Amiens 183.
Amirantcn 93.
Amsclfeld 106.
Amstel 157.
Amsterdam 174.
Amu 69.
Amur 78.
Amurland 79.
Anahuak, Tafelld. v., 229.
Anatoli 72.
Andalusien 122.
Andalusische Tfeb. 119.
- - Scheidegeb. 118.
Andamanen 62.
Andernach 156, 164.
Au des 228, 229.
Audcsvölker 234.
Andorra 121.
Angara 78.
Angcrmanua Elf 131.
Angers 186.
Anglcsca 129.
Anglo-amerikauische Na¬
tion 234.

Angola 90.
Angora 72.
Angvuleme 184.
Anhalt 167.
Anio 111.
Anjou 186.
Aukogel 193.
Ankvna 115.
Annnberg 196.
Aunam 61.
Annobon 92.
Ansässige Völker 43.
Ansbach 170.
Antanariwo 92.
Antarktische Strömung 36.
Antilibanon 78.
Antillen 228, 243, 244.
Antipoden 28.
Antitaurus 72
Antwerpen 176.
Aosta 187.
Apuanischc Alpen llO.
Apenninen 95, 109 f.
Apeun mische Hlbins. i08 ff.
Aphelium 23.
Appalachiangcbirge 230.
Appenzell 190.
Apscheron 77.
Apulien 109, 116.
Apulische Ebene 110.

Aguileja 215.
Araber 53, 75, 82, 84, 86.
Arabien 49, 50, 75 f.
Arabische Wüstenplatte 84.
Arabischer Golf 37.
Arabisches Meer 37.
Arad 224.
Aragonien 122.
Aragonische Tfeb. 119.
Arakan 62.
Aralsee 51, 69.
Aramäischer Stamm 53.
Aran 119.
Aranjuez 121.
Ararat 71.
Aras 77.
Arber 196.
Archangel 142.
Archipel (Archipelagus) 14.
Ardennen 153, 165, 175.
Arequipa 245.
Argäus 72.
Argentinische Republik 246.
Argolis 108.
Argolischer Mbs. 101.
Argonnen 179.
Arizona 242.
Ark 146.
Arkadien, Hochld. v., 102.
Arkansas, Fl. 232.
— Staat 241.

Arktische Strömung 36.
Arktischer Archipel, Amerika
228, 259.

Arktisches Tfld. von Nord¬
amerika 230.
- Rußland 137.

Arlberg 193.
Arlthal 147.
Arles 184.
Armanyou 180.
Armenien 71.
Armenier 53, 71, 104, 206.
Armenisches Hochland 50,
77.

Arnhem 174.
Arnhemsland 249.
Arno 111.
Arno-Ebene 110, 114.
Arnsberg 16t!.
Arolsen 167.
Arras 183.
Arrö 134.
Arsa 215.
Arta, Mbs. o., 101.
Artois 183.
Arva 197.
Arve 146.
Ascension 92.
Asch 217.
Aschaffenburg 170.

Aschanti 89.
Aschersleben 163.
Asien 49 ff.
Askalon 74.
Asow 144.
Asowisches Meer 136, 138.
Aspropvtamos 103.
Astrachan 144.
Asturien 122.
Asuncion 247.
Aspern 209.
Aspinwall 245.
Assuan 85.
Asteroiden 22.
Atakama 246.
Atbara 84.
Athabaskasee 231.
Athen 107.
Athos 105.
Atlantischer Ozean 36 s.
Atlasgeb. 85.
Atmosphäre 38.
Attika 101.
Attok 65.
Atoll 251.
Atropatene 68.
Aube 180.
Auckland 254.
Aue 200.
Augsburg 170.
Auschwitz 221.
Ausscc 211.
Außerrhodeu 190.
Aussig 218.
Austerlitz 218, 219.
Australalpeu 250, 252.
Australasien 249.
Australgolf 249.
Australien 249 ff., Festland
249, 250, 251, 252, 253.

Australier 253.
Australueger 253.
Autun 185.
Auvergne 178, 186.
Ava 62.
Avignon 184.
Avista 202, 213.
Axius 103.
Axum 89.
Azoren 92, 123.

B.
Baalbeck 73.
Bab cl Mandeb 37.
Babia-Gurn 197.
Babylon 71.
Babylonische Tfeb. 71.
Bach 12.
Bachergeb. 194.
Bactra 70.
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Badajoz 121.
Baden, Großherzogthum

160, 171.
— in Baden 171
— in Oesterreich 209.
— in der Schweiz 191.
Basfinsbai 37, 228, 258,

Bagdad 72.
Bahama-Jnseln 228, 244.
Bahia 248.
Bahrcininseln 76.
Bai 14.
Baja 223.
Baierisch (Stammu. Spra¬

che) 160, 205.
Baierische Kalkalpen 147,

193.
Baierische Pfalz 170.
Baierischer Wald 196.
Baierisch-schwäbische Hoch¬

ebene 151.
Baiern 160, 169.
Baikalsee 78.
Baireuth 170.
Bakonyer Wald 147, 195.
Bakn 77.
Balch 70.
Balchaschsee 79.
Balearen 118, 123.
Balkan 102, 103, 106.
Balkanhalbinsel 100 ff.
Baltimore 240.
Baltisches Meer 37.
Bamberg 156, 170.
Bamian, Paß v., 68.
Banat 199, 224.
Banater Geb. 198, 224.
Banda-Inseln 67.
Bangkok 62.
Banka 67.
Banksland 228.
Barbareskenlcinder 85 f.
Barcelona 122.
Bäreninsel 259.
Bärcnsce 231.
Barentsinsel 259.
Barentssee 259.
Bari 116.
Barka 86, Plt. v., 81, 85. I
Barletta 116.
Barmen 164.
Barnanl 78.
Barrivreriff 251.
— großes australisches
249.

Bares 200.
Bartfeld 223.
Baschkiren 98, 141.
Basel 155, 190.
Baselland 190.

Basken 122.
Baskische Provinzen 122.
Basra 72.
Bastia 186.
Baßstraße 37.
Batavia 67.
Bath 128.
Batopitax 242.
Bautzen 166.
Bayonne 184.
Bazar 69.
Bazias 200.
Bcarne 184.
Bekes 224.
Becken 7.
Bcczwa 218.
Beduinen 75, 84, 86.
Bega 201.
Begakanal 202, 204.
Begharmi 88.
Begler-Begs 69.
Behringsmeer 37.
Bchringsstraße 37, 227.
Beirut 73.
Belfast 130.
Belfort 185.
Belgien 100, 174 ff.
Belgrad 106.
Belize 243.
Bellinzona 191.
Belt (kleiner und großer)

134.
Beludschistan 68.
Benares 65.
Bender 144.
Bengalen 66, Mbs. v., 37,

63.
Bengasi 86.
Bcngucla 90.
Benin, Mbs. v., 88.
Benne 88.
Bcrann 158, 202, 217.
Berberei,Hochld.der,81,85.
Berbern 82, 86.
Berchtesgaden 169.
Berditschew 142.
Beresina 138.
Berg 5.
Bergamo 113.
Bergell 187.
Bergen in Belgien 176.
— in Norwegen 132,134.
Bergfahrt 14.
Bergrücken 6.
Bergrutsche 149.
Bergschotten 126.
Bericischc Hügel 109.
Berlin 161.
Bcrmudasinseln 237.
Bern 190.
Bernburg 160, 167.

Berner Alpen 147, 187.
Berner Oberland 190.
Bernhardin 187, 188.
Berninagruppe 187.
Berninapaß 187, 194.
Berry 186.
Berytus 73.
Bcsanyon 185.
Beßarabien 144.
Beskiden 197.
Bethlehem 74.
Bethschuanen 82, 92.
Bi asm, Mbs. v., 88.
Biala 220, 221.
Biarritz 184.
Bickgcb. 198.
Biel 190.
Bielefeld 163.
Bieler See 156.
Bielitz 220.
Bihargcb. 198.
Bilbao 122.
Bilma 87.
Bingen 156, 168.
Binnenmeer 86.
Birkenberg 217.
Birkenfeld 168.
Birkenhead 129.
Birma 62.
Birmingham 129.
Birnbaumer Wald 195.
Birs 155, 188.
Bisamberg 198, 209.
Biskaya, Golf v., 37, 177.
Bistritz 225.
Bistritza 138, 202.
Blaavands Huk 134.
Blansko 219.
Blaue Berge 250, 252.
Blaue Grotte (Kapri) 116.
Blcibcrg 212.
Bleiburg 212.
Blois 186.
Bludenz 214.
Bober 158.
Bocche di Kattaro 216.
Bochetta 110.
Bochniä 220 f.
Bochum 163.
Bode 158.
Bödeli 156, 190.
Bodenbach 218.
Bodensee 149, 155, 214.
Bodrog 201.
Boers 91.
Boersrepubliken 91.
Bogota 245.
Böhmen 203, 204, 216 ff.
Böhmer Wald 152, 196.
Böhmische Gebirgsgruppc

152, 196.
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Böhmisch-Leipa 218.
Böhmisch-mährische Teras-

sen 197.
Böhmisches Mittelgeb. 197.
Bolivia 246.
- Andes von, 229.

Bologna 114.
Bolordagh 55, 56, 136.
Bolton 128.
Bombay 66.
Bonn 156, 160, 165.
Bonzen 53.
Boothia Felix 227.
Boradagh 102.
Bordeaux 181, 184.
Borkum 151.
Borneo 67.
Bornholm 134.
Bornu 88.
Borromäischc Inseln 111.
Borszck 225.
Böschung 5.
Bosna, Fl. 103, 201.
Bosna-Serai 106.
Bosnien 106.
Bosnisch - serbisches Geb.

101, 102.
Bosporus 37.
Boston 239.
Botzen 214.
Boülogne 183.
Bourbon 93.
Bourbonnais 178, 186.
Bourges 186.
Bourtangcr Moor 155.
Brabant 174, 176.
Bradsord 129.
Brahe 158.
Brahmaputra 63.
Brahuigeb. 68.
Braila 107.
Brahmarcligion 53.
Brandenburg 159, 161.
Brandung 36.
Brasilianisch-guyanische
Völker 234.

Brasilien 247, Geb. 230.
Braunau 218.
Braunsberg 161.
Braunschweig 167 s.
Brazza 216.
Breda 174.
Brege 199.
Bregenz 214.
Bregenzer Ache 193, 213.
Bregenzer Wald 193.
Breite, geographische, 31.
Bremen 159, 168.
Brcmerhafcn 168.
Brenner 213.
Brcnnerbahn 195.

Brenta 111, 213.
Brescia 113.
Breslau 162.
Bretagne 183, Bergld. 179,
Hlbins. 177.

Bretonen 98.
Brest 183.
Brianyon 185.
Brieg (Schlesien) 162.
Brieg (Schweiz) 191.
Brienzer See 156.
Brigach 199.
Brighton 128.
Brindisi 116.
Brionische Inseln 215.
Brisbane 254.
Brisen 40.
Bristol 128, Kanal v., 124.
Briten in Nordamerika 234.
Britisch-Burmah 62.
Britische Inseln 123.
Britisches Geb. 95, 124.
Britisches Indien 65 f.
Britisch-Hvndnras 243.
Britisch-Kvlumbia 237.
Brixcn 214.
Brocken 153.
Brody 221.
Bromberg 161.
Brombergcr Kanal 158.
Brooklyn 239.
Bruch 4, 154.
Bruchsal 171.
Bruck a. d. Leitha 209.
— a. d. Mur 211.
Brügge 176.
Brundnsium 116.
Bruncck 214.
Brünn 206, 218, 219.
Brunnen 189.
Brussa 72.
Brüssel 176.
Brüx 218.
Brzezan 221.
Brzczow 221.
Buchara 70.
Bucharei, große, 69.
Bucharen 70.
Bückeburg 167.
Bucht 14.
Buda 222.
Buddhaismus 53.
Budua 216.
Budwcis 217.
Buenos-Aires 247.
Buffalo 239.
Bug (schwarzes Meer) 138.
- (Nbflß. der Weichsel)
139.

Bukarest 107.
Bukowina 203, 221.

Bulgaren 104.
Bulgarien 106.
Bulgarische Hocheb 102.
Bundavölker 82, 90.
Burg 162.

! Burgas 105.
( Bürgten 189.
Burgos 121.
Burgund 181, 185, Plt.

v., 178.
Burgundische Pforte 178.
Burscheid 165.
Burzenland 225.
Buschmänner 91.
Butan 66.

j Byzanz 105.

C.-
Campöchebai 227.
Carnuntum 209.
Cepicher See 215.
Cerigo 108.
Cerro de Pasko 245.
Cetina 202.
Ccttc 184.
Cettinje 106.
Ceuta 86.
Ceylon 63, 66.
Chabis 68.
Chablaisalpcn 146, 178.
Chalkidike 101.
Chalons sur Marne 185.
— sur Saon 185.
Chambach 196.
Chambery 185.
Chamouny 178.
Champagne 181, 185.
Charente 180.
Charkow 142.
Charlcrois 176.
Charlestonc 240.
Charlottenburg 161.
Charlotteniusel 228, 227.
Charollais 178.
Chartum 85.
Charybdis 117.
Chaudiörefälle 236.
Cbcaux de fonds 191.
Chemnitz 166.
Cherbourg 183.
Cherso 215.
Cherson 138, 144.
Chersones 101.
Chesapcakcbai 227.
Chcviotbcrge 124.
Chiese 213.
Chikago 241.

* Die übrigen, gewöhnlich
mit C geschriebenen Namen siebe
unter K.



270

Chile 246.
Chiloö 228.
Chimborazo 229.
China 56, 57, 58.
Chincha-Jnseln 245.
Chinesen 53, 57.
Chinesische Mauer 56.
Chinesischer Sprachstamm
53.

Chinesisches Meer 37.
— Reich 55 ff.
Chinggan 56.
Chios 73.
Chiwa 70.
Christliche Religion 42.
Christiani» 134.
Christianiafjord 131.
Christiansand 134.
Christiansund 132, 134.
Chrudim 218.
Chrzanow 220.
Chur 155, 191.
Chuquisaka 246.
Churchill 231.
Cilli 211.
Cincinnati 240.
Cirta 86.
Ciskaukasien 144.
Cislcithanicn 206, 208 fs.,
Verfassung von, 207.

City 128.
Civita-Vecchia 116.
Claudia Ccleja 211.
Cochinchina 61.
Cölesyrieu 73.
Colombo 66.
Csaba 224.
Csepelinsel 200.
Csongrad 224.
Cypcrn 73.
Cyrus, Fl., 77.
Czaslau 218.
Czechen 98, 205.
Czegled 223.
Czerhatgcb. 198.
Czernagora 106.
Czernowitz 221.
Czcsky les 196.

D.
Dachsteingruppe 194.
Dago 136.
Dahomeh 89.
Dakota 241.
Dalai Lama 59.
Dal-Elf 131.
Dalekarleu 133.
Dalmatien 203, 215 f.
Dalmatinische Inseln 101,
216.

Dalmatinisches Kiisteugeb.
196.

Damaskus 73.
Damiette 85.
Dammerde 4.
Dammriff 251.
Dänemark 100, 134 f.
Dänen 98.
Dänischer Archipel 134.
Dancwirk 163.
Dannemora 133.
Danzig 161.
Danziger Bucht 151.
Dapsang 55.
Dardanellen 105, Straße
der, 37.

Darfur 88.
Darien, Golf, v., 228.
Darling 251.
Darmstadt 168.

! Dauphins 177, 185.
! Da-urtsches Alpenland 55,

56, 77.
Davisstraße 37, 228, 258.
Dazier 205.
Debreczin 223.
Debrecziner Heide 199.
Deiche 154.
Dekan 62, 64, Tfelld. v., 63.
Delaware 240.
— Bai 227.
— Hlbins. 227.
— Fl. 231.
Delhi 65.
Delos 108.
Delta 12.
Demawend 68.
Deptford 128.
Desna 138.
Despotodagh 102.
Dessau 167.
Detmold 167.
Detroit 241.
Deutsche 98, 159, 160, 173,
175, 205.
— in Australien 253.
— in England 126.
— in Nordamerika 234,
238.

i — in Rußland 141.
! — in Ungarn 205.
Deutschland ldeutschcs
Reich) 100, 150 ff., 160.

I Deutsches Meer 37.
Deutsches Mittclgeb. 151 ff.
Deutsches Tfld. 95, 154 s.
Deutsch-Lothringen 172.
Deutz 165.
Devcnport 127.
Deventer 174.
Dhawalagiri 55.

Diakovar 226.
Diarbekr 71.
Diedenhofen 172.
Diemel 157.
Dijon 185.
Dinarischc Alpen 101 f.,
192, 195 f.

Djumna 63.
Dnjepr 95, 138.
Dnjestr 96, 138, 202, 220.
Doberan 167.
Dobrudscha 201.

j Dodona 106.
j Doline 195.
Dollart 151.

! Dolomitalpcn 194.
j Domo Dossola 187.
j Don 95, 138.
Donau 96, 199 ff., 208,
209, 221.
- deutsche 199.

, — österreichische 199 ff.
- türkische 107, 201.

Donau-Dampfschiffahrts-
Gesellschaft 204.

Donau-Ebenen 198 ff.
Donaueschingen 199.
Donaufürstenthümer 107.
Donaustauf 169.
Donauwörth 170.
Donegal, Mbs. v., 124.
Donnersberg 152.
Doppelströme 50.
Dora Baltea 111.
— Repera 110.
Dordogne 180.
Dornbirn 214.
Dorpat 143.
Dortmund 163.
Dortrecht 174.
Douay 183.
Doubs 179.
Dover 128.
Drak 145.
Drau 200, 211, 213, 225.
Draviden 53, 64.
Drciherruspitze 193.
Drenthc 174.
Dresden 166.
Drin 103.
Drina 103, 201.
Drohobycz 221.
Drontheim 134.
Drusen 73.
Dsaisangsec 79. ,
Dschenne 89.
Dschidda 76.
Dscholiba 88.
Dsungarei 55, 56, 59, 79.
Dublin 130.
Duero 96, 119.
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Duisburg 164.
Dukla 221.
Duklapaß 1S7, 228.
Düna 9S, 138, 139.
Düna-donischer Laudrückcn

137.
Dunajez 139, 202.
Dundee 130.
Dunadin 254.
Dünen 134.
Dünkirchen 183.
Dunkerque 183.
Dunstkreis 38.
Durance 179.
Durazzo 106.
Durchgangsthal 149.
Düren 165.
Durlach 171.
Dürrenberg 210.
Dürrenstein 209.
Düsseldorf 165.
Dwina 95, 139.
Dyle 175.
Dyrrhachium 106.

E.
Castend 128.
Ebbe 36.
Ebensee 210.
Ebro 96, 119.
Eder 157.
Edge-Jnsel 259.
Edinburgh 129.
Eger, Fl. 158, 202.

St. 217.
Eggegeb. 153.
Egripv 101, 108.
Ehrenbreitcnstein 164.
Ehrenhausen 205.
Eichstädt 170.
Eider 158.
Eiderkanal 158.
Eisel 153.
Eiland 14.
Eipel 201.
Eisack 212, 213.
Eisberge 258.
Eisbildung in den Polar¬
meeren 258 f.

Eisenach 166.
Eisenerz 211.
Eisenerzer Tauern 193.
Eisenstein 217.
Eisfelder 258.
Eisleben 163.
Eisling 153.
Eismeer, nördliches 37,
258, 259.
— südliches 37, 258,
260.

Eisernes Thor 200.
Ekliptik 22.
Ekuador 245.
Elba 115.
Elbe 96, 157, 202.
Elberfeld 164.
Elbcsandsteingeb. 196.
Elbcuf 183.
Elbing 161.
Elbnis 77.
Elbrusgeb. 68.
Elefante 66.
Elefantinc 85.
Elcndglctscher 193.
Elfenbeinküste 89.
Ellbogen 217.
Ellicesinseln 255.
Ellora 66.
Elsaß 159, 171.
Elster 158.
El Tih 76.
Emba 136.
Emden 163.
Emilia 114.
Emmen 156.

! Emmerich 165.
i Ems, Fl., 157.

— St. 164.
Enderbylaud 260.
Engadin 187, 191, 200.
England 124.
Engländer 98, 100, 126.
Englische Hochkirchc 127.
Englisches Geb. 124.
- Tfld. 124.

! Engpaß 7.
Enns, Fl. 200, 209, 210.

i St. 210.
i Eperies 223.
Epernay 185.

' Ephesus 72.
- Epidamuus 106.
Epirus 106.
Episkopalkirche 127.

! Erdaxe 19, 30.
! Erdbeben 38.
Erde 22.
— Bahn der, 22.
- Bewegung der, 22.
— Gestatt der, 18.

Größe der, 30.
Erdiger Boden 4.
Erdschisch 72.
Erfurt 163.
Eriesee 231.
Erin 124.
Eriwan 71.
Erlas 208.
Erlangen 170.

! Erlau 228.
! Erserum 71.

Erzberg, kärntnerischer212.
-- steierischer 211.
Erzgeb., böhmisches 159,
196.

— sicbcnbürgisches 198.
— ungarisches 198.

Eskimos 234, 236.
Eskorial 121.
Esscg 226.
Essen 164.
Esthen 98, 141.
Esthland 137, 143.
Estremadura 121.
Eßlingen 170.
Etsch 111, 114, 202, 213.
Etschstraßen 195.
Euböa 101.
Eufemia, Golf »., 109,
Euganeischc.Hügel 109,
114.

Eupen 165.
Euphrat 71.
Euripus 108.
Europa 94 ff.
Europäisches Tfld. 95.
Eutin 168.
Evangelische Kirche 42.
Eyresee 251.

F.
! Fahlun 133.
- Fajum 84.
Falklandsinseln 228, 246.
Falmouth 128.
Falsche Bai 91.
Falster 134.
Farmen 237.
Färöer 135.
Farsistan 69, Stufcnländcr
von, 68.

Fatrageb. 198.
Fauna 40.
Fehmarn 151.

i Feistritz, Fl. i. Krain 212.
— Fl. i. Steiermark 211.

! — in der Wochein 213.
Feldbera 152.
Feldkirch 214,
Fcllah 75, 84.

i Fcllathal 195.
I Felsboden 3.
Felsengeb. 229.
Felsö-Banya 224.

! Feodosia 144.
! Ferlach 212.
i Feld 4.
! Fernando Po 92.
! Ferner 149.
! Ferrara 114.
I Ferro 31, 92.
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Ferrol 121.
Fes 86.
Fessan 86, 87.
Festnngsviereck 114.
Fetischismus 42.
Fetter Boden 4.
Feuerlandsinseln 228, 246.
Fichtelgcb. 153.
Fidschi-Inseln 255.
Fingalshöhlc 130.
Finnen 53, 98,99,183,141.
Finnischer Mbs. 136.
Finnische Sccplatte 136,

187.
Finnland 143.
Finowkanal 158.
Finsteraarhorn 187.
Finstermünz 194.
Firnschnee 148.
First 6.
Fischa 208.
Fischervölker 42.
Fiume 226.
Fixsterne 22.
Fjeld 131.
Fjord 131.
Flachküsten 14.
Flachsudan 88.
Fläming 154.
Flandern, belgisches 176.
— französisches 181, 183.
Flensburg 163.
Mischer Klause 195.
Flora 40.
Florenz 114.
Florida, Halbins. 227.
— Staat 240.
Mieten 189.
Flugsand 4.
Nutz 12.
Nußentwicklung 13.
Flußgebiet 13.
Flußsce 11.
Flußshstem 13.
Fluth 36.
Fo, Religion des, 57.
Föhn 97.
Foix 184.
Fontainebleau 183.
Forchheim 152, 170.
Forezgcb. 178.
Formentera 123.
Formosa 55, 58.
Forst 5.
Forum Julii 185.
Forth 125.
Forthbusen 124.
Franche Komtö 185.
Franken im Orient 103.
Franken, baier. Provinz

170.

Frankenthal 170.
i Frankenwald 153.
! Frankfurt a. M. 164.
j — a. d. O. 161.
Fränkisch (Stamm und
Sprache) 160.

j Fränkische Schweiz 152.
i Fränkisch-schwäbisches Te-

rassenland 152.
Frankstadt 219.
Frankreich 100, 177 ff.
Franzensbad 217.
Franzcnsfeste 214.

- Franzenskanal 202.
Franzosen 98, 100, 181,
182, 189.

Französische Sprache 182.
FranzösischesMittelgeb. 95,
178.
— Tiefld. 95, 179.

Französisch - Lothringen,
185.

Fraser 237.
Frat 71.
Frauenfeld 191.
Fray Bentos 247.
Frcemausstraße 259.
Freiberg 166.
Freiburg im Breisgau 171.
— in der Schweiz 190.
Freising 169.
Freistadt 210.
Frejus 185.
Frcmonts Peak 229.
Freudenthal 220.
Freundschaftsinseln 255.
Friaul 114.
Friedeck 220.
Friedland 218.
Friedrich - Wilhelms -Kanal

158.
FriederichsHafen 171.
Friesach 212.
Friesen 160.
Friesische Inseln 151.
Friesland 174.
Frisches Haff 151.
Fruska Gora 195.
Fulah 82, 88.
Fulahstaatcn 89.
Fulda, Fl. 157.
— St. 164.
Funchal 92.
FundHbai 227.
Fünen 134.
Fünfkirchen 222.
Furkapaß 187.
Fürstcnseld 211.
Furt 13.
Fürth 170.
Fusiyama 59.

! Fuß der Berge und Ge-
! birge 5.

! G.
Gabelung 231.
Gabes, Golf v., 80.
Gablonz 218
Gaeta, Mbs. v., 109.
Gailthal 211.
Galapagosinseln 228, 245.
Galaka 105.
Galatz 107.
Galen 98, 99, 126.
Galenstock 187.
Galiläa 74.
Galiläisches Meer 74.
Galicien 121, Küste v., 118.
Galizien 203, 220.
Galizisches Hügelland 197.
Gallas 82, 89.
Gallipoli 105, Landzunge

v., 101.
Galwah 130, Mbs. v., 124.
Gambia 88.
Gandersheim 168.
Ganges 63.
Gap 63.
Gardasee 111, 214.
Garip 91.
Garonne 96, 119, 180.

! Gaskogne 184.
! Gastein 210.
Gauchos 247.
Gaurisanker 55.

j Gaza 74.
j Gebirge 6.
i Gebirgsknotcn (stock) 6.
Gebirgssee 11.
Gcbirgsshstem 6.
Geelong 254.
Geest 154.
Geestemünde 163.
Gefährlicher Archipel 255.
Gefälle 13,
Gefle 133.
Gcgenbewohner 28.
Gegenfüßler 28.
Gehölz 5.
Geislingen 171.
Geislinger Steg 152,171.
Gelbes Meer 37.
Geldern 174.
Gemmipaß 187.
Genezareth 74.
Gens 191.
Genfer See 179.
Gent 176.
Genua 113, Mbs. v., 109.
Georgetown 248.
Georgien (Asien) 77.
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Georgien (Nordamerika)
240.

Gcorgsmcer 206.
Gevrgswalde 218.
Gepatscher Gletscher 104.
Gera 167.
Gerlospaß 193.
Gerlsdorfer Spitze 197.
Gernianen 98.
Germanisches Tsld.95,154.
Germersheim 170.
Gcsellschaftsinseln 255.
Gevandan, Hochld. v., 178.
Gewürzinseln 67.
Gezeiten 36.
Geyser in Irland 135.
— in Neuseeland 254.
— in Nordamerika 242.

Ghats 63, 136.
Gibraltar 123 ; Straße

37, 117.
Gießen 169.
Gihon 74.
Gilge 139.
Gillisland 259.
Gipfel 5.
Gipfelhöhe, mittlere, 8.
Girgenti 117.
Gironde 180.
Giseh 85.
Gladbach 165.
Glan 212.
Glarner Alpen 147, 187.
Glarus 190.
Glasgow 130.
Glatz 162.
Glatzer Gebirgskessel 196.
Glauchau 166.
Gleichenberg 211.
Gletscher 148.
Gliederung, horizontale 33.
— vertikale 34.
Globus 18.
Glockncrgruppe 193.
Glommen 131.
Glurns 202.
Gmünd 171.
Gmunden 210.
Gnescn 16l.
Goa 66.
Gobi 55, 56, 58.
Godhaab 236.
Goldenes Horn 105.
Goldküste 89.
Gols 14.
Golfstrom 97, 259.
Golkonda, Diamanten v.,

66.
Göllnitz 223.
Gömörer Komitat 223.
Gondar 89.

Göppingen 171.
Goree 89.
Görlitz 162.
Görz, Grafschaft 2l4.
— St. 215.
Goslar 163.
Gosport 128.
Göta-Elf 131.
Götakanal 132.
Götaland 133.
Göteborg 133.
Gotha 166.
Göttingen 160.
Gottland 131, 133.
Gottschee 213.
Gozzv 117.
Gradiška 215.
Grado, Lagunen v., 214.
Gräfenberg 220.
Grahamslnnd 260.
Grafische Alpen 146, 178.
Grampiangeb. 124.
Gran, Fl. 201.
— St. 223.
Granada 122.
Gran Sasso d' Italia 110.
Graßlitz 217.
Grat 6.
Graubünden 191.
Graudenz 161.
's Gravenhage 174.
Graz 206, 211.
Grazer Alpen 193.
Grazer Feld 211.
Greenock 130.
Greenwich 31, 128.
Greifswald 162.
Greinapaß 187.
Greiner Strudel 200.
— Wald 196.
Greiz 167.
Grenoble I8K.
Grenze 44.
Greytown 243.
Griechen 98, 99, 104, 107.
Griechenland 100,103,107.
Griechische Kirche 42, 99.
Griechischer Archipel 37,

101.
Griechisches Gebirgssystem

95, 101 s.
Griechisch-türkische Hlbins.

100 ff.
Grimselpaß 187.
Grintouz 194.
Grödncrthal 2l 4.
Gröningen 174.
Grönland 228, 235, 258,
259.

Grönlandssee 259.
Großbritannien 100, l23ff.

Großes Haff 151.
Großglockner 193.
Grotzglogau 162.
Großindischer Handel 67.
Großkanizsa 222.
Großmächte 100.
Großmeseritsch 219.
Großrussen 141.
Großrußland 142.
Großwardein 224.
Grundclsee 211.
Grüncbcrg 162.
Grusien 77.
Guadalaviar 119.
Gnadalaxara 242.
Guadalquivir 96, 1l9.
Guadeloupe 244.
Guadiana 96, 119.
Guanahani 244
Guanaxuato 242.
Guano 245.
Guatemala 243.
Guayaquil245;Golsv.,228.
Guben 160, 162.
Gudscherat 63.
Guienne 184.
Guinea, Mbs. v., 37, 80.
Gninea-Jnseln 92.
Guldscha 59.
Gumpoldskirchen 209.
Gurk, Fl. in Kärnten 211.
— Fl. in Krain 212.
— St. 212.
Gurkfeld 213.
Güstrow 167.
Guyana (Guayana) 249,

Geb. »., 229.
Gyöngyös 223.
Gyula 224.

H.
Haag 174.
Haarlem 174.
Haarstrang 153.
Haase 157.
Habesch 89.
Habichtsinseln 92.
Habsburg, Schloß, 191.
Hafen 14.
Haff 151.
Hafncrspitz 193.
Haida 218.
Hainan 55, 58.
Hainburg 209.
Haiti, Insel 228, 243.
— Republik 244.

Hakodade 60.
Halberstadt 162.
Halbinsel 14.
Haleb 73.

18
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Halicz 221.
Halifax (England) 129.
— (Renschottland) 237.
Hall (Oberöstcrreich) 210.

— (Tirol) 213.
— (Württemberg) 171.

Halle 162.
Hallcin 210.
Hallstadt 210.
Hallstädter See 194.
Halys 72.
Hamburg ISS, 168.
Hameln 163.
Hamm 163.
Hammerfest 27, 134.
Hamnn 68.
Hämns 102.
Hanau 164.
Handeckfall 156.
Handel, Entstehung des, 43.
Hanköu 58.
Hanna, Ebene 218.
— Fl. 218.

Hannover 168.
Harburg 163.
Hardangcr Fjord 131.
Hardt 152.
Harz 153, 159.
Haslithal 156.
Hanptflnb 12.
Hauptthal 7, in de» Alpen

149.
Hausruck 194, 20!'.
Havanna 243.
Havel 158.
Havre de Grace l83.
Hawaii 256.
Hebriden 123, 130.
— neue, 253, 255.

Hebron 74.
Hebrus 103.
Hebungen 38.
Hcdschas 76.
Hegyallya 198.
Heide 4.
Heiden 42.
Heidelberg l71.
Heiderabad a. Indus 65.
— in Dekan 66.

Heilbronn 156, 171.
Heiligcnblut 212.
Hekla 135.
Helder 174.
Helgoland 127.
Helikon 102.
Heliopolis 73.
Hellespont 37.
Hellweg 158.
Helsingborg 133.
Helsingfvrs 143.
Helsiugvr 135.

Henares 121.
Hennegau 176.
Herat 68, 69.
Herford 163.
Herisau 190.
Herkulanum 116.
Herkulesbädcr 224.
Hermannstadt 225.
Hermon 73.
Hermvpolis 108.
Hernad 201.
Herrnhut 166.
Hersfcld 157, 164.
Herzegowina 106.
Herzogcnbusch 174.
Hespcrien 117.
Hessen, Großhcrzogthnm

168.
prcuß. Provinz 164.

Hessisches Bergland 153.
Hicflau 211.
Hildburghausen 167.
Hildesheim 163.
Hilmend 68.
Himalaya 55.
Hindostnn 62, 63 f.
Hindu 53, 64.
Hindukoh 68.
Hinlopcnstraße 259.
Hinterasicn 55 ff.
Hinterindicn 61 f.
Hinterrhcin 155.
Hjclmarsce 132.
Hlassa 59.
Hoangho 56.
Hvbartou 254.
Hochasrika 81, 88 ff.
Hochalpen 148.
Hochebenen 5.
Hochfeiler 193.
Hochgebirge 6.
Hochgvlling 193.
Hochheim 164.
Hochschnce 148.
Hochschwab 193.
Hochseen 11, in den Alpen

149.
Höchst 164.
Hochsudan 88.
Hochwald 5.
Hof 170.
Höhe absolute 7, relative 7.
Höhe, die, 152.
Hohe Pforte 104.
Hohe Tatarei 59.
Hohe Tauern 147, 193.
Hohe Veen 153.
Hohenaspcrg 171.
Hohenelbc 218.
Hohenniauth 218.
Hohenschwangau 169.

Hohenstaufen 152.
Hohenzollern, Berg 151.
— Fiirstenthnm 165.
Holland, Königreich 172 ff.
— Provinz 173.

Holstein 163.
Holyhead 129.
Homburg 164.
Honduras 243.
Hondurasbai 227.
Hongkong 58.
Honolulu 256.
Hvpc-Jnscl 259.
Horizont, scheinbarer 14,

19, wahrer 19.
Horowitz 217.
Hottcntoteu 82, 91.
Hradschin 217.
Hudson 231.
Hudsvnsbai 37, 227.
Hudsvnsbailänder 231.
Hudsonsstraße 227.
Hne 61.
Huerta 120.
Hügel 5.
Hugli 63.
Hüll 129.
Humbcr 125.
Hundsrück 153.
Hunte 157.
Huronsee 231.
Hüttenberg 212.
Hydra 108.
Hydriotcn 108.
Hydrographie 35.
Hyores 185.

A
Jablunknpaß 197.
Jaffa 74.
Jägcrndorf 220.
Jägervolker 42.
Jagst 156.
Jahdcbusen 151.
Jahreszeiten, Entstehung

der, 23 s.
Jailagcb. 144.
Jakobcny 221.
Jakuten 53.
Jakutsk 79.
Jamaika 228, 244.
Jamcsbai 227.
Jamthaler Alpen 193.
Jangtsekiang 56.
Janina 106.
Jan Mayen 259.
Japan 59 f.
Japanesen 53, 60.
Japanisches Meer 37.
Jareslaw 221.
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Jasst) 107.
Java 67.
Jaxartcs 51.
Jazygen 224.
Iberische Hlbins. 117.
Ibiza 126.
Ida 106.
Idaho 241.
Jdria, FI. 202, 212.
— St. 218.
Jedo 60.
Jekatarinbnrg 144.
Jkonium 72.
Jemen 75, 76.
Jena 166.
Jenbach 214.
Jenikale, Straße v., 136.
Jenissei 78.
Jenisseisk 79.
Jericho 74.
Jerusalem 74.
Jesd 68, 69.
Jeso 59.
Jewpatoria 144.
Jglan 219.
Jglaiva 218.
Jitschin 218.
Jli 59.
Jll (im Elsaß) 156.
— (in Vorarlberg) 155,
202, 213.

Jllampu 229.
Iller 199.
Jllimani 229.
Illinois, Fl. 232
— Staat 241.
Ilm 158.
Ilmensee 138, 139.
Inder 53, 64.
Indiana 240.
Indianer 232, 238.
Jndianergebiet 242.
Indischer Ozean 37, 38.
Indo-Chinesen 53, 61.
Indo-Europäer 53, 98.
Indus 63.
Industrie, Entstehung der,
43.

Ingermanland 143.
Ingolstadt 169.
Inn 150, 188, 200, 213.
Jnnerkrain 212, 213.
Jnnerrhoden 190.
Innsbruck 206, 213, 214.
Jnnstraßen 194.
Innviertel 210.
Insel (-gruppe, -reihe) 14.
Inseln unter dem Winde
244.

Insterburg 161.
Interlaken 190.

Jnverueß 130.
Jnzcrsdorf 209.
Joachimsthal 217.
Joch 7.
Johannisberg 164.
Jona 130.
Jonische Inseln 101, 108.
Jonisches Meer 37.
Joppe 74.
Jordan 74.
Josefstadt 216, 218.
Jps 208.
Iowa 241.
Iran, Hochld. v., 50, 68 f.
Jrawaddi 61.
Jremel 136.
Iren (Irländer) 98, 126,

130.
Irische See 124.
Irkutsk 79.
Irland 123, 124, 130.
Jrtisch 78.
Isar 199.
JsLl 210.
Jscl, Berg 214,
Jselthal 213.
Jseosec 111.
Jser 158, 179, 202.
Jsere 179.
Jscrgeb. 196.
Iserlohn 163.
Iskenderun, Mbs. v., 73.
Isker 103, 201.
Islam 54.
Island 135.
Isländer 135.
Jsle de France 182.
Jspahan 69.
Jsvnzo 202, 214.
Isothermen 39.
Jstambul 105.
Isthmus 14.
Istrien, Hlbins. 192.

Markgrafschast 214,
215.

Italien, Hlbins. 108 ff.
Königreich 100, l12.

Italiener 98, 112, 189,
205.

Ithaka 108.
Judäa 74.
Inden 53, 71, 82, 86, 104,
141, 159, 206, 220.

Judenburg 211.
Jülich 165.
Julierpaß 187, 194.
Julische Alpen 147, 194.
Jungbunzlan 218.
Jungfrau 187.
Jünling 55.
Jupiter (Planet) 22.

Jura, deutscher 151, 159.
— fränkischer 152.

schwäbischer 151.
— Schweizer 188.
Jütland 134.

K.
Kaaba 76.
Kabul 69.
Kabulthal 63.
Kadix 123; Mbs. v., 118.
Kaöu 183.
Kaffa 144.
Kaffern 82, 90.
Kaffernküste 90.
Kagliari 117.
Kahlenberg 195.
Kainachthal 210.
Kairo 85.
Kaiserkanal 56.
Kaiserslautern 170.
Kaiserstuhl 152.
Kalabrien 109, 112, 116.
Kalahari 91.
Kalais 183; Straße v., 37,
123.

Kallao 245.
Kaledonisches Geb. 124.
Kalgujewinsel 259.
Kalifornien 238,241; Kü-

stcngeb. v., 229 c Mbs. v.,
37.

Kaliknt 66.
Kalkalpen 145 f.
Kalkutta 66.
Kalmar 133.
Kalmen 40.
Kalmüken 90, 141.
Kalocsa 223.
Kania 138.
Kamargue 179.
Kambray 183.
Kambridge 128.
Kambunisches Geb. 102.
Kamin der Gebirge 6.
Kammhöhc, mittlere 8.
Kanip 208.
Kampanien 116.
Kämpen 174.
Kampos 120.
Kamptschatka 49, 77, 79.
Kamptschik 102.
Kanada 236.
Kanadische Seen 231.
Kanal 37.
— di Centre 180.

di Midi 180.
— von Burgund 180.
Kanali (Istrien) 215.
Kanarische Inseln 92,121.

18*
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Kandahar 69.
Kander 187.
Kandia 101, 106.
Kanin 186.
Kanker 212.
Kannstadt 171.
Kana 89.
Kansas 241.
Kantabrisch-asturischch
Randgeb. 118.

Kanterburh 128.
Kanton 58.
Kantschinschinga 55.
Kap 14.
Kap Baba 49.

- Blanko 80, 85.
— Bon 85
- Breton-Jnspl 237.
der guten Hoffnung 91.

— Farewcll (Grönland)
285.
— Finisterre 118.
- Guardafui 80, 90,

— Horn 227, 246.
— Komorin 62.
— la Roca 94.
— Matapan 102.
- Nun 85.
— Prinz Wales 227.
— Romania 49.
— Sierra Leone 8H.
— Spartet 85.
— Spcrtivento 110.
— St. Vincente 118.
— Tarifa 94.
— Tscheljuskin 49.
— Bcrdc 80:

Kapela 195, 225.
Kapkolonie 91.
Kapland 91.
Kapo d'Jstria 215.
Kappel 212.
Kapri 116.
Kapstadt 91.
Kapverdische Inseln 92
Karaibisches Meer 37.
Karakas 245.
Karakorum 59.
Karassu 103.
Karatschi 65.
Karawanken 147, 194.
Kardma 122.
Karische Pforte 136.
Karische See 259.
Karkassonne 184.
Karlisle 129.
Karlopago 225.
Karlowitz 226.
Karlsbad 226.
Karlsberge 196.
Karlsborg 133.

Karlsburg 225.
Karlskrona 138.
Karlsland 259.
Karlsruhe 171.
Karlstadt 225.
Karmel 74.
Karnische Alpen 147, 194.
Kärnten 203, 204, 211.
Karolina 118, 122.
Karoline-Jnsel 253.
Karolinen 255.
Karolinenthal 216.
Karpathen 95, 197 f.
— kleine 197, 203.
Karpathenländer, cisleitha-

nische 220 f.
Karpathisches Waldgcb. 197.
Karpentaria, Mbs. v., 249.
Karro 91.
Kars 71.
Karst 147, s95, 212.
Kartagena 122; Mbs. v.,

118.
Karthago 86.
Kasale 113.
Kasan 144.
Kasbek 77.
Kaschau 223.
Kaschghar 59.
Kaschmir 65.
Kaskadengeb. 229.
Kaspisee 49, 69, 70.
Kaspisch-pontisch. Tsld. 137.
Kassel 164.
Kas iquiare 232.
Kas iterides 129.
Kastilisches Scheidegeb. 118,

119.
Katalonien 122 :Kiistengeb.

v., 119.
Katama 117.
Katholische Kirche 42, 58,

99, 235.
Katmandu 66.
Katschberg 195.
Kattaro 216.
Kattegat 130.
Katzbach 158.
Katzengeb. 154.
Kaudische Pässe 110,
Kaukasier 53, 77,104, 141.
Kaukasische Rasse 41, 52,

53, 82, 98, 234, 253.
Kaukasus 50, 76, 77.
Kayenue 248.
Kecskemet 223.
Kecskemeter Heide 199.
Kees 149.
Kefalonia 108..
Kehlhcim 169.
Keilberg 196.

Kclat 68.
Kelten 98, 126, 182.
Kempland 260.
Kempten 170.
Kenia 90.
Kentucky 240.
Kerka 202.
Kertsch 144, Straße v., 136.
Kessel (Thal) 7.
Kettengcb. 6.
Kiachta 79.
Kidron 74.
Kiel 163.
Kiew 138, 143.
Kisfhäuser 153.
Kilauca 256.
Kilikischc Pässe 72.
Kilimandscharo 90.
Kingston 244.
Kinzig 156.
Kjölcugeb. 131.
Kioto 60.
Kirgisen 53, 98, 141.
Kirgisensteppe 79.
Kischinew 144.
Kisil-Jrmak 72.
Kissingcn 170.
Kithärvn 102.
Kitzbüchel 214.
Äiusiu 59.
Kladno 216, 217.
Klagenfurt 212.
Klar Elf 131.
Klausen 214.
Klausenburg 206, 225.
Klausthal 163.
Kleinasien 49, 50, 72.
Kleines Haff 151.
Kleinmiinchen 210.
Kleinrnsscn 141, 205.
Kleinrutzland 142.
Klcrmont 186.
Kleve 165.
Klevcland 240.
Klima 39.
Klippe 14.
Klippenkiiste 14.
Klosterneuburg 209.
Klyde 125.
Klydebusen 124.
Knie der Thäler 149.
Knoten der Mondbahn 28.
Kobeh 88.
Kobija 246.
Koblenz 156, 164.
Koburg 166.
Kocher 156.
Köflach 211.
Koimbra 128.
Kokand 70.
Kola 136.
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Kolchis 77.
Kol di Tenda 178.
Kolin 218.
Kola 89.
Kolmar 172.
Köln 165.
Kolonialmächte 100.
Kolonien 48, der Briten in
Afrika 89, 90, 91, 92,
93, in Amerika 236, 243,
244, 248, in Asien 88,
62, 65 f., 76, in Austra¬
lien 253, 254: Ser Dä¬
nen in Amerika 235 f.,
244, 246; der Franzosen
in Afrika 86, 89, 93, in
Amerika 244, 248, in
Asien 62, 66, in Anstra¬
lien 253, 255; der Nie¬
derländer in Amerika
244, 248, in Asien 67,
in Australien 253, 254;
der Portugiesen in Afrika
90, 92, in Asien 58, 66,
67; der Russen in Asien
70, 76, 77 f.; der' Schwe¬
den in Amerika 244 ; der
Spanier iu Afrika 86,
92, in Amerika 243, in
Asien 67, in Australien
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Kolumbia, Fl. 229, 232,
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Kote d'Or 178.
Köthen 167.
Kottbus 161.
Kottische Alpen 146, 177.
Krabln 135.
Kragujewak 106.
Krain 203, 204, 212 f.
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Krim 136, 144.
Krimmler Ache 147, 200.
Kroaten 205.
Kroatien 203, 225.

! Kroatische Militärgrenze
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Ladronen 255.
Lafnitzthal 211.
La Goletta 86.
Lago Maggiore 111.
La Guahra 245.
Lagunen 109, 251.
Laguncninscln 251.
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Langue d'oni 182.
Laon 183.
La Paz 246.
Lappen 98, 133, 141.
La Reunion 93.
Larissa 105.
Larnaka 73.
La Rochelle 184.
Laßnitz 210.

Laucnburg 165.
Laufen 190.
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Leh 65.
Le Havre 183.
Leibnitzer Feld 211.
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Lena 78.
Leoben 211.
Leon 121, Plt. v., 118.
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Luganer Alpen 147, 194.
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gisches 176.
Luzern 190.
Luzon 67.
Lybische Wüste 86.
Lybische Wüstenplatte 84.
Lyon 185 f., Mbs. v., 177.
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Magdeburg 162.
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Mährische Pforte 197.
Mährisches Gesenke 196.
Mährisch-Ostrau 219.
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Malva, Plt. v., 63.
Man 129.
Manchester 128.
Mandarinen 57.
Mandelah 62.
Mandschu 53, 57.
Mandschurei 58.
Manfredoma, Mbs. v., 109.
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(Steiermark) 211.

March 201, 218.
Marche 186.
Marchfeld 198, 209.

Maremmen 111.
Marianen 253, 255.
Maria-Theresiopel 223.
Maria-Zell 211.
Marienbad 217.
Marienburg 161.
Marienwerder 161.
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Mencs 224.
Menorka 123.
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Mittelböhmcn 216 f.
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Mologa 139.
Molukken 67.
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Mongolei 58.
Mongolen 52, 53, 58.
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Montserrat, Bergld. v.,
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Neubritannien 253, 255.
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Neworleans 240.
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Nordische Mächte 100.
Norditalien 113 f.
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Orkney-Inseln 123, 130.
Orlcannais 186.
Orleans 186.
Ormus, Straße v., 37.
Orvntes 73.
Oroshaza 224.
Ortleralpen 147, 194.
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Ostasien 55 ff.
Osten 14.
Ostende 176.
Osterinsel 256.
Osterode 163.
Osterschelde 175.
Ostghats 63.
Ostkap 49, 56.
Ostindien 61 ff.
Ostindischer Archipel 66 f.
Ostindischer Handel 67.
Ostiran 68.
Ostromanen in Oesterreich
205.

Ostrußland 144.
Ostsee 37, 94, 96.
Ostseeprvvinzen (Rußland)
143.

Ostsibirisches Geb. 56, 77.
Ostturkestan 59.
Ostvirginien 240.
Otaheite 255.
Othrys 102.
Otranto 116, Straße v., 37.
Ottawa 236.
Ottaway 236.
Ourthe 157.
Ousc 125.
Overyssel 174.
Oviedo 122.
Oxford 128.
Oxus 51.
Ozarkgeb. 229.
Ozeane 32, 33, Gliederung

der, 36 f.
Ozean, großer vd. stiller 37.
Ozeanien 249.

P-
Packeis 258.
Paderborn 163.
Padua 114.
Pagasäischer Golf 101.
Pago 216.
Pagoden 53.
Paimboeuf 184.
Palaosinscln 255.
Palästina 74.
Palermo 117.
Palkstraßc 63.
Palma 123.
Palmyra 73.

Palos 123.
Pamir 56.
Pampas 230.
Pampasvölker 234.
Pamplona 122.
Panama 245, Isthmus v.,
227, 245.

Pancsova 224.
Pannonisches Hügelld. 195.
Panormus 117.
Papa 222.
Paphlagonisch - pontisches
Geb. 72.

Papuas 253.
Para 248.
Paraguay, Fl. 232.

- Staat 247.
Parallclgeb. 34.
Parallelkrcise 31.
Parana 232.
Pardubitz 218.
Parenzv 215.
Paris, 31, 181, 182, 183.
Parma 114.
Parnaß 102.
Paros 108
Parsen 69.
Passatwinde 40.
Passau 169.
Pässe 7.
Paffeicrthal 214.
Paßhöhe, mittlere, 8.
Pasterze 193.
Pästum 116.
Patagonien 246, Tfld. v.,
230.

Patagonischcr Archipel 228,
246.

Patna 65.
Patras 107, Mbs. v., 101.
Pau 184.
Pavia 113.
Paxo 108.
Pazifikbahn 228.
Pazifische Staaten 241 f.
Paznaunthal 193.
Pecska 224.
Pegu 62.
Peiho 56.
Peipussee 139.
Peking 58.
Peking 55.
Peloponnes 101.
Pcndschab 63.
Pcneus 103.
Pcnninische Alpen 146,
186 s.

Penninisches Geb. 124.
Pcnnsylvanien 240.
Pera 105.
Pcräa 74.

Perckop, Isthmus v., 136.
Perihclium 23.
Perim 76.
Perm 144.
Pernambukv 227, 248.
Perser 53, 69.
Persepolis 69.
Persisches Meer 37.
Persisches Reich 69.
Perte du Rhone 179.
Perth (Australien) 254.
— (Schottland) 130.
Perpignan 184.
Peru 245.
Pcschcrähs 246.
Pcschicra 114.
Pest 206, 222.
Petersburg 143.
Peterwardein 226.
Petronell 209.
Petropaulowsk 79.
Petschili 58.
Petschora 139.
Pettau 211.
Pettauer Feld 211.
Pfalzburg172, Paß v., 152.
Pfefferküste 89.
Pfeffers 191.
Pforzheim 171.
Phasts 77.
Philä 85.
Philadelphia 240.
Philippinen 67.
Philippopel 105.
Philippsburg 171.
Philistäer 74.
Phlegrttische Felder 116.
Phönikische Küste 73.
Phönixinseln 255.
Piacenza 114.
Piave 111.
Piemont 112, 113.
Pietermaritzburg 90.
Pietra Mala 110.
Pik 5.
Pikardic 181, 183.
Pik Tencrifa 92.
Pilatus 187.
Pillau 161.
Pilsen 217, Ebene v., 2f6.
iKindus 102.
Pinzgau 200, 210.
Pirano 215.
Piräus 107.
Pisa 115.
Pischauer 65.
Pisek 217.
Pisino 215.
Pistian 223.
Pithyusen 118, 123.
Pittsburg 240.
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Pitzthal 216.
Plan 9.
Planeten 22.
Planetoiden 22.
Plantagen 235, 237.
Plateau 5.
Plateaugcb. 50.
Plattdeutsch 160.
Platte 5.
Plattensee 9ch 195.
Plauen 166.
Pleiße 158.
Plymouth 128.
Po 96, 110.
Podhvrze 135, 138 , 202.
Po-Ebene 95, 109, 110 f. !
Podiebrad 216.
Podolien 143.
Point de Galle 66.
Poitiers 184.
Poitou 184.
Pola 215.
Polarkreise 26.
Polarstern 15.
Polder 154.
Pole 19.
Polen 98, 141, 161, 205.
— (russische Provinz» 143.
Polikastro, Mbs. v., 109.
Polnisch-Ostrau 220.
Polynesien 249, 250, 251,
252.

Polynesier 252.
Polynia 259.
Pomercllen 154.
Pommern 162.
Pommerische Bucht 151.
— Seeplatte 154.

Pompeji 146.
Pondichery 66.
Pongau 210.
Pontebba 195.
Pontinische Sümpfe 111.
Politisches Küstenland 144.
Pontus euxinus 37.
Popokatepetl 229.
Poprad 139, 202.
Porogi 138.
Portalegre 248.
Port Elisabeth 91.

Jackson 254.
Natal SO.

— au Prince 244.
— Said 85.
Portland 289.
Portoriko 228, 243.
Portsmouth 128.
Portugal 100, 123.
Portugiesen 98, 120,' 234. ;
Portwein 120.
Posen 161.

Poßruckgeb. 193.
Potosi 246.
Potsdam 161.
Pottendorf 209.
Prag 206, 216 s.
Praga 143.
Prärien 230.
Prävali 212.
Predil 195.
Pregel 160.
Presidios 86.
Preßburg 223.
Preston 128.
Preußen (Königreich) I60ff.
— (Provinz) 160.
Pribram 217.
Prinz Edwardsinsel 237.
Principe 92.
Prinz Walesiusel 228.
Pripet 138.
Profil 9.
Propontis 37.
Prosua 136.
Proßnitz 218, 219.
Protestantische Kirche 42,

53, 99, 235, 283.
Provenyalische Alpen 146,

178.
- Ticfeb. 179.

Provence 177, 184.
Providcnce 239.
Pruth 107, 135, 201, 221.
Przemysl 221.
Ptvlomais 74.
Puebla 242.
Püllna 218
Piirglitz 217.
Purpurmeer 37.
Pusterthal 213.
Pußta 199.
Putbus 162.
Puy dc domc 178l
Pylos 108.
Pyrenäen 95, 119, 177.
Pyrenäenlaudschaften (fran¬

zösische) 184.
Pyrenäischc Hnlbinst 117 ff.
Pyrmont 167.

D-
Quadra 228.
Quadratmeile (deutsche',

österr., preußisch«) Ifj.
Quarten 136.
Quarnerische Inseln 215.
Quarnero 192, 226i
Quebek 236.
Quedlinburg 168.
Queensland 254, Vergib,

v., 250.

Quellen 12, heiße 38.
Qnellsee 11.
Queretaro 242.
Querstraße 150.
Querthal 7, in den Alpen

149.
Quicto 215.
Quito 245, Hochld. v., 229,

245.
Quorra 88.

U.
Raab, Fl. 200, 204, 211.
— St. 222.
Raabthal 211.
Raabthaler Alpen 193.
Rachel 196.
Radkersbnrg 211.
Radvboj 225.
Radstadt 210.
Radstädter Tauern 193,
210.

Ragusa 215, 216.
Rakonitz 217.
Rakos 223.
Rangun 62.
Rappelkogcl 193.
Rapperschwyl 191.
Rassen 41.
Nastadt l60, 171.
Ratibor 158, 162.
Ratzeburg 165.
Rauhe Alp 152.
Rauris 210.
Ravenna 114.
Raxalpe 193.
Red River 232.
Regen 199.
Regensburg 169, 199.
Reggio (Emilia) 114i
— (Kalabrien) 116.
Regnitz 156.
Reichenau (Insel) 156.
— (Rheinthal) 155.

Reichenbach 166.
Reichenberg 218.
Reichenhall 168.
Reikjnvik 135.
Reims 185.
Religionen 12.
Remscheid 164.
Rendsburg 163.
Rennes 183.
Rennsteig 153.
Republik 43.
Reschen-Scheidock 195.
Revolution 22.
Reus 122.
Reuß, Fl. 156, 188.
— Fürstenthümer 167.
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Reutlingen 171.
Newal 148.
Rhätikonkette 187.
Rhätische Alpen 147, 187,

193.
Rhein 96,155 ff., 188, 202.
— alter 157.
— krummer 157.
Rheinfall 155, 190.
Rheinfelden 191.
Rheinkanal 180.
Rheinprovinz 159, 160,

164.
Rheinstraße 188.
Rheinthal, Klima des, 159.
Rheydt 165.
Rhode-Island 23S.
Rhodopegeb. 102.
Rhodus 72.
Rhön 153.
Rhone 96, 179, Tiefeb. d.,

95, 179.
Rhoncgletscher 187.
Rhötz 209.
Rias 118.
Richmond 240.
Ried 4, 151.

(Oberösterreich) 210.
Ricnz 202, 213.
Riesengeb. 157, 196.
Riga 143.
Rigaischer Mbs. 136.
Rigi 187.
Rilodagh 102.
Rimini 114.
Rio de la Plata 232, Tiefld.
des, 230, Vereinigte
Staaten am, 24-6 f.

Rio de Janeiro 248.
Rio grando del Norte 232,

Hocheb. d., 229.
Rio Regro 232.
Rion 77.
Riva 214.
Rochefort 184.
Rochester 239.
Rochlitz 218.
Rodrignez 93.
Roer 157.
Roermond 174.
Roeskilde 135.
Rohitsch 211.
Roitham 200.
Röhricht 4.
Rokitnosiimpfe 138.
Rom 115.
Romanche 177.
Romanen (in den Alpen)

189, 205.
Romanische Völker 98, 205,
234.

Römerbad 211.
Römcrstadt 219.
Römische Kampagna 110,

115.
RoncesvalleS 119.
Röraas 134.
Rorschach 191.
Rosas 122.
Rosenheim 169, 200.
Rosette 85.
Rostock 167.
Rotation 22.
Rother Flnß 282.
Rothes Meer 37.
Rothethurmpaß 198, 225.
Rothhäutc 234.
Rothrußland 143.
Rottenmanner Tanern 193.
Rotterdam 174.
Roubaix 183.
Rouen IW.
Rouergue 178.
Roussillon 184.
Rovcredo 214.
Novigno 215.
Rüdeshcim 164.
Rudolfswerth 213.
Rudolstadt 167.
Rügen 151, 162.
Ruhr 157.
Ruhrort 165.
Nnhrthal 164.
Rumänen 104, 205.
Rumänien 107.
Rumburg 218.
Rumilieu 105.
Rupel 175.
Russen 98, 141.
Rustschuk 106.
Ruß 139.
Rußland 100, 135 ff.
Ruthenen 141, 205.
Ruthcnisches Plt. 200.
Rütli 189.
Rhbinsk 137.
Rysscl 183.
Rzeszow 221,

S.
Saale, fränkische 156.
- sächsische 158.

Saane, 156, 188.
Saar 157.
Saarbrück 165.
Saarbrücker Steinkohlen¬

becken 159.
Saarlouis 165.
Saaz 216, 218.
Sabnnilla 245.
Sabbioncello 215.

Sabrinaland 260.
Sachalin 79.
Sachsen lKönigreich) 159,

165.
— (preuß. Provinz) 162.

Altenburg 166.
— Koburg 166.
— Meiningen 167.
— Weimar 166.
Sachsen (Ungarn) 205, 224

s., Land der, 225.
Sächsisches Tfld. 154.
Sadagura 221.
Safenthal 211.
Sahama 229.
Sahara 81, 86 f.
Sahel 87.
Saida 73.
Saigun 62.
Sajo 201.
Sakkatu 89.
Sakraments 229, 241.
Sala 133.
Sala y Gomez 256.
Salamanka 121.
Salambria 103.
Salamonsinseln 255.
Salerno 116.
Salford 128.
Salona 216.
Salonichi 105, Mbs. v., 101.
Salsette 66.
Saluen 61.
Salurn 213.
Salza (Steiermarkl 146,
211.

Salzach 200, 210.
Salzachkogcl 200.
Salzburg, Herzogthum203,
205, 210.
— Stadt 210.
Salzburger Alpen 147,194.
Salzkammergut-Alpen 147,
194, 209.

Salzkammergut, baierisches
169.

— oberösterreichisch. 210.
— steierisches 211.

Salzsee, großer, 229.
Samaria 74.
Samcrkand 70.
Sambor 221.
Sambre 157.
Samhara 89.
Samland 161.
Sammclvölker 42.
Samoa 255.
Samojeden 53, 98.
Samos 72.
Samum 87.
San, Nbfl. der Save, 241.
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San, Nbfl. d. Weichsel 189,
282.

Sana 76.
Sandboden 4.
Sandwickunseln 255.
San Marino 113.
Sanskrit 64.
Sanssouci 161.
Santa Maura 108.
Santander 121.
Santhaler Alpen 194.
Santiago (Chile) 246.

de Kompostella 122.
— (Kuba) 243.
Säntis 187.
Santorin 108.
Santos 248.
Saone 179.
Saratow 144.
Sarazenen 75.
Sardinien 109, 117.
Sarka 213.
Sarmatisches Tfld. 95,136,
137, 192.

Sarnen 189.
Saronischer Mbs. 101.
Sarvs, Mbs. v., 101.
Sarthe 180.
Sarvitz 200.
Saterland 155.
Sattel 7.
Saturn 22.
Saualpe 193.
Sauerland 153.
Saumpfade 150.
Savannah 231.
Savannen 230.
Save 192, 201, 212, 225.
Savona 113.
Savoyen 177, 185.
Savoyische Alpen 146, 178.
Sazawn 158, 202.
Schah v. Persien 69.
Schttchenthal 189.
Schaffhausen 190.
Schamanenthum 53.
Schamo 56, 58.
Schanghai 58.
Schara 139.
Schardagh 102.
Schal el Arab 71.
Schaumburg-Lippe 167.
Scheibbs 209.
Scheksna 139.
Schelde 175.
Schciunitz 223.
Scheren 131.
Schifferinseln 255.
Schiiten 69.
Schiras 69.
Schlaggcnwald 217.

Schlau 217.
Schlangeninsel 201.
Schlei 163.
Schleitz 167.
Schlesien (österreichisch >210.
— (preußisch) 159, 162.
Schleswig 163.
Schleswiger Bucht 151.
Schleswig-Holstein 163.
Schleswig-holsteinischeSee-
Plattc 154.

Schleswigische Inseln 151.
Schlettstadt 172.
Schlucht 7.
Schlüsselburg 143.
Schmöllnitz 223.
Schncealpc 194.
Schneeberg (Alpen) 1.94.
— ewiger 194.

(Fichtelgeb.) 153.
— Krainer 195.
— (Sudeten) 196.
— St. 166.
Schneelinie 39.
Schneekoppe 196.
Schueusen 5.
Schönberg 219.
Schönbrunn 209.
Schönebeck 162.
Schönlindc 218.
Schottische Kirche 127.
Schottisches Hochld. 124.
Schottland 124, 129 f.
Schottländer 126.
Schreckhoru 187.
Schumawa 196.
Schumla 106.
Schütt 198.
Schwaben 160, 189, 205.

— (bäurische Prov.) 170.
(in Ungarn) 205.

Schwauenfluß 254.
Schwarzawa 197, 218.
Schwarzburg, Fürstenthü-
mer 167.

Schwarze Hügel 229.
Schwarzes Meer 37.
Schwarzwald 152, 171.
Schwatz 213.
Schwechat 208, 209.
Schweden (Königreich) 100,
133.

die, 98, 133, 141.
Schwedisches Vorland 259.
Schweidnitz 162.
Schweidnitzcr Bergld. 196,
197.

Schweinfurt 170.
Schweiz 100, 186 ff.
— fränkische 152.
— österreichische 194.

Schweiz, sächsische 157,
196.

Schweizer Jura 188.
Schweizerische Hocheb. 188.
Schweizer Seen 96, 156.
Schwerin 167.
Schwetzingen Garten 171.
Schwyz 189.
Schwyzer Alpen 147, 187.
Schyl 201.
Scilly-Juseln 129.
Scylla 117.
Sdobba 202.
Sebcnico 216.
Sedan 157, 185.
See 11.
Seealpen 146, 177.

nordarnerikanische 229.
Seeland 174.

(Insel) 134.
Seemächte 100.
Seemeile 15.
Segura 119.
Seine 96, 180.
Selowitz 219.
Selters 164.
Sclvas 230.
Selvrctta-Alpen 187.
Semiten 53, 82.
Semipalatinsk 79.
Semlin 226.
Semmering 193.
Semmeringbahn 195.
Sempach 190.
Scmpacher See 149, 156.
Senegal 88.
Senegambien 88, 89.
Sengsengeb. 194.
Senkungen 38.
Senuaar 84.
Senne 175.
Septimerpaß 187.
Serail 105.
Seraing 176.
Scrajewo 106.
Serben 98, 104, 205.
Serbien 106.
Seres 105.
Sereth, Nbfl. des Dnjepr
138, 202.
Nbfl. d. Donau 107,

201, 221.
St. 222.

Scsia 110.
Setubal, Mbs. v., 118.
Sevennen 178.
Severn 125.
Sövres 183.
Sevilla 122.
Sewastopol 144.
Seychellen 93.
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Shannon 125.
Sheffield 12S.
Sheerneß 128.
Sherry 120.
Shetlandsinselu 123, 130.
Siam 62, Mbs. 61.
Sibirien 77 ff.
Sibirischer Trakt 78.
Sibirisches Tfid. 77.
Sichem 74.
Sidon 73.
Siebenbürgen 203, 224 f.,
Hochld. v., 198.

Siebenbiirgisches Erzgcb.
1N8.

Siebengcb. 152.
Sieben Inseln 259.
Sieg 157.
Siegen 163.
Siena 115.
Sierra Estrella 119.

- Madrc 229.
Monchique 118.

— Montachiqnc 119.
— Morena 118.

Nevada (Spanien) 119.
Nevada (Nordamerika)

229.
Sigmaringen 165.
Sihlthal 188.
Sikiang 56.
Sikok 59.
Silistria 106.
Sill 213.
L-immeringcr Heide 198.
Simplonstraße 187.
Sinai 76.
- Halbins. 76.
Sind 63.
Sineschan 55.
Singapore 62.
Sinigaglia 115.
Singhala 66.
Sinope 72.
Sin-Syn-Religion 60.
Sinub 72.
Sirakusa 117.
Sirocco 97.
Sissek 201, 225.
Sitten 191.
Siut 85.
Siwah 87.
Sizilien 109, 112, 117.
Skagen 134.
Skager Rak 130.
Skandinavien 130 ff.
Skandinavier 98.
Skandinavische Halbinsel
130 ff. , . ,

iLkandinavffches Hochgeb.
95, 131.

Skandinavisches Tfld. 131.
Skipetaren 104.
Sklavenknstc 89.
Sklavensee 231.
Skodra 106.
Skutari (Albanien) 106.
— (Kleinasien) 72.
Slaven 98, 99, 104, 159,
205.

Slavonien 203, 226.
Slavonische Militärgrcnzc
226.

Sljatsch 223.
Slovaken 98, 205.
Slovencn 98, 205.
Smichow 216.
Smithsund 228.
Smolensk 142.
Smyrna 72, 73.
Sniatyn 221.
Soest 163.
Sofala 90.
Sofia 106.
Sognefjord 131.
Soissvns 183.
Sokotora 93.
Solfatarcn 254.
Solimansgeb. 68, 136.
Solingen 164.
Solnhofen 170.
Solothurn 190.
Solstcin 194.
Solstitinm 26.
Solwaybucht 124.
Somali 82, 90.
Somme 180.
Sondershausen 167.
Sonne, scheinbarer Gang

der, 20 f., Durchmesser u.
Entfernung von der Erde

-30.
Sonneberg 167.
Sonnenfinsternis 29.
Sonnensystem 21 ff.
Sorcl 236.
Soristan 73.
Sorrent 116
Southampton 128.
Southwark 128.
Soziettttsinseln 255.
Spa 176.
Spalatv 216.
Spandau 161.
Spanien 100, 121 ff.
Spanier 98, 120, 234.
Sparta 108.
Speier 170.
Spcikkogel 193.
Spcncergolf 249.
Spessart 153.
Spczzia 113.

Spielberg 219.
Spital 195.
Spitzbergen 94, 258, 259.
Spitzbergcnsee 259.
Splügcnpaß 187, 188.
Epoleto 115.
Sporaden 72.
Sprachen 42.
Spree 158.
Spreewald 154.
Springfluth 36.
Squillacc, Mbs. v., 109.
Srinagar 65.
Ssur 73.
Stade 163.
Staffa 130.
Stanawoigeb. 56.
Stangalpe 193.
Stanislawow 221.
Stans 189.
Stanzerthal 213.
L>targard 162.
Staßfurth 162.
Stavanger 132, 134.
St. Barthelemy 133, 244.
St. Bernhard, großer, 187.

kleiner, 178.
St. Denis 183.
St. Domingo 244.
St. Florian 210.
St. Franzisko 238, 241.
Steierische Alpen 147, 193.
Steiermark 203, 204, 210 f.
Steilküsten 14.
Stein (Krain) 213.
-- (Riederösterreich) 209.
Steinboden 3.
Steinbrück 195.
Steinfeld 198.
Steinernes Meer 194.
Stendal 162.
Steppe 4.
Steppenfluß 12.
Steppensee 11.
Sternberg 219.
St. Etienne 181, 186.
Stettin 162.
Stcwartinsel 254.
Steher, Fl. 147, 209.

- St. 210.
St. Gallen 191.
St. Gallncr Alpen 147,187.
St. Gcorgskanal 124.
St. Germain 183.
St. Gotthard 187.
St. Gotthardstraße 188.
St. Helena 92.
Stilfscr Joch 195.
Stiller Ozean 37.
St. Joaquim 229, 241.
St. Johann (Salzburg) 146.
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St. John 244.
St. Johns (Ncubmun-
schweig) 237.
— (Neufundland) 237.

L>t. Jose 248.
St. Juan 243.
St. Just 121.
St. Kloud 188.
St. Kroix 244.
St. jkruzinseln 255.
St. Lorenzostrom 231.
^^4^ouis (Nordamerika)

— Senegal) 89.
— Potosi 242.
St. Malo 183.
St. Michael a. d. Mnr 195.
St. Michael-Mbs. 177.
^t^Martha-Schneegebirge

St. Nazaire 184.
Stockcrau 209.
Stockholm 133.
Stoke-upon-Trent 129.
St. Pölten 209.
St. Quentin 183.
Strakonitz 217.
Stralsund 162.
Strand 36.
Straßburg 172.
Straubing 169.
Strom 12.
Stromboli 117.
Stry 138, 202, 221.
Strymon 103.
St. Salvador-Insel 244.
— Republik 243.
St. Sebastian 122.
St. Thomasinftl 244.
St. Thom« 92.
StubayerHochgebirgsgrup-

Stubaythal 213.
Stufenländer 5.
L>t. Veit 212.
Stuhlweißenburg 222.
Stura 146.
Stuttgart 171.
St. Wolfgangsee 194.
Suakin 85.
Subapenninen 110.
Suczawa 221.
Sudan 88 ff.
Südafrika 88 ff.
Südafrikanische Rassen 82.
Südamerika 227, 228, 229
230,232, 284,235,244 ff.

Südasien 61 ff.
Südanstralien 254, Bergld.
v., 250, Seen v., 251.

Süden 15.

Sudeten 159, 196.
Sudetenländer 203, 204,
216 ff.

Sndetenthore 197.
Sndfrauzösisches Bergld.
178.

Südgriechenland 101.
Südguinea 90.
Südinsel 254.
Süditalien 116 f.
Südkarolina 240.
Südliche Alpen 254.
Südlicht 257.
Südösterreichische Wasser¬

scheide 201.
Südpaß 229.
Südpol 19.
Südpolargcgcüden 260.
Südrußland 144.
Südsee 37.
Südsee-Jnseln 255.
Südtirol 213, 214.
Südtiroler Dolomitnlpen
194.

Südviktorialand 260.
Suez 85, Mbs. v., 76.
Suezkanal 37, 84.
Suhl 163.
Sukre 246.
Sulina 201.
Snlm 210.
Sulzer Ballon 152.
Sumatra 67.
Sumpf 4.
Sund 37.
Sunda-Jnseln 67.
Sundasce 67.
Sundastraße 67.
Sunderland 129.
Suniten 69.
Surabaya 67.
Surinam 248.
Susa 178.
Surat 66.
Suren 156.
Susquehanna 231.
Swansea 129.
Sweaborg 143.
Swinemünde 162.
Sydney 254.
Sydra, Golf v., 80.
Syr 69.
Syra 108.
Syrien 73.
Syrisch-arabische Wüste

50, 73.
Syrmische Hügel 195, 225.
Syrien 80.
Szamos 201.
Szarvas 224.
Szathmar-Nemeti 224.

Szegedin 224.
Szegszard 222.
Szckler 205, Landder, 225.
Szentes 224.
Szolnok 223.

T.
Tabatinga 248.
Tabor 217.
Täbris 69.
Tachau 217.
Tadmor 78.
Tadschiks 53, 69.
Tafelbai 91.
Tafelberg 91.
Tafelland 5. i
Taganrog 144.
Tagliamcnto 111.
Tahiti 253, 255.
Taifun 60.
Tajo 119.
Taminaihal 191.
Tampiko 243.
Tanaro 110.
Tanganjikasee 91.
Tanger 86.
Tännengeb. 194.
Tarabison 72.
Tarabnlus 73?
Tarai 63. l
Tarakai 79.
Tarent 116, Mbs.v., 109.
Tarn 180.
Tarnopol 221.
Tarnow 221.
Tarnowaner Wald 195.
Tarnowitz 162. st
Tarnowitzer Pli. 154, 159.
Tarragona 122.
Tarsus 72.
Tarvis 195, 212.
Tasmanien 249, 250, 251,
253, 254.

TassisudoN 66.
Tatarei, hohe 59.
— tiefe 69.
Tataren 53.
Tatra, hohe 197.
- kleine 198.
Tauber 156.
Taunus 152.
Tauris 69.
Taurus 72.
Tauß 217. ü
Tausend Inseln 259. n
Taygetus 102.
TegebNsee 169.
Teheran 69.
Tehunntepek, Mbs. v.,E

. Teich 11. °''
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Tejo 119.
Temes 201.
Temesvar 224.
Tempethal 103.
Temperatur 39.
Tenerifa 92.
Tennessee, Fl. 232.
— Staat 240.
Teplitz (Böhmen) 218.
— (Steiermark) 211.
— (Ungarn) 223.
Terek 49, 77.
Terglou 194.
Terrassen (Land) 5.
TerregowanerSchlüssel198.
Territorien, nordamerika¬

nische 239, 241.
Teschen 220.
Tessin, Fl. 111, US, 188.
— Kanton 191.

Tessinalpen 187.
Tctschcn 218.
Teusenbach 195.
Teutoburger Wald 154,

157.
Teveronc 111.
Texas 240.
Tcxel 172, 174.
Thal 7.
Thalfahrt 14,
Thalgehänge 7.
Thalwand 7.
Thalsohle 7.
Thalsystem 149.
Thaya 201, 218.
Theben (Egypten) 85.
— Thalenge v., 198.
Theiß 20', 221, 222.
Themse 96, 125.
Thcmsebusen 124.
Theresienstadt 216, 218.
Thermometer 39.
Thermopylen 102.
Thessalien 102, 105.
Thiaki 108.
Thianschan 55, 56.
Thierkreis 22.
Thorn 161.
Thrazien 102, 104.
Thun 190.
Thuner See 156.'
Thur 155.
Thurgau 191.
Thüringen 153,163,166 ff.
Thüringer Wald 153, 157.
Th ringischeHochebcne153.
- Staaten 166 ff.
T cr 63.

ws 87.
r 111.

Tiverias 74.

Ticino 111, 113, 188.
Tiefebene 5.
Tiefland 5.
Tiflis 77.
Tigris 71.
Tilsit 161.
Timanische Berge 137.
Timbuktu 89.
Timor 67.
Tirol, Grafschaft 213 f.
— Schloß 214.

Titikakasee 229, 232, Hoch¬
ebene d., 229.

Tivoli 111.
Toblacher Feld 202.
Tobolsk 78.
Toce 156.
Tödi 187.
Todtcs Geb. 194.
Todtes Meer 74.
Tokay 223.
Toledo 121.
Tolna 222.
Tömöspaß 225.
Tomsk 79.
Tonalepaß 194.
Torda 225.
Torf 4.
Torgau 162.
Tornea Els 130, 131.
Torrenssee 251.
Torresstraße 37, 254.
Tortosa 122.
Toskana 114, Plt. »., 110.
Toul 157, 185.
Toulon 184.
Toulouse 184.
Touraine 186.
Tourkoing 183.
Tournay 176.
Tours 186.
Tower 128.
Trabanten 22.
Trajanische Pforte 102,

105, 106.
Traisen 208.
Treibeis 37, 258.
Transkaukasien 76 f.
Transleithanien 206, 211
ff., Verfassung v., 207.

TranssylvanischeAlpen 198.
TransvaalischeRcpublik91.
Trapczunt 72.
Trasimenus-See 115.
Traun 200, 209.
Traunfall 200.
Trannsee 194.
Traunstein 169.
Trautenau 218.
Travemünde 168.
Trebia 110.

Trebitsch 219.
Trent 125.
Trentschin 223.
Treviso 114.
Trient 214.
Trientiner Alpen 147,194.
Trier 157, 165.
Triest214,215,Golsv., 192.
Triglav 194.
Trinidad 229, 244.
Trinkomale 66.
Tristan da Cnnha 92.
Tripolis (Afrika) 86.
- (Asien, 73.
Trollhättafälle 131.
Trondhjem 134.
Trondjefjord 131.
Tropen 21.
Troppau 220.
Troyes 185.
Tsadsee 88.
Tsauasee 89.
Tschadda 88.
Tschagosarchipel 66.
Tscherkessen 77.
Tschitscherboden 195.
Tschuktschenvorland 79.
Tuariks 87.
Tübet 55, 56, 59.
Tübetaner 53, 59.
Tübingen 170.
Tüffer 211.
Tula 142.
Tulln 209.
Tullner Becken 198, 209.
Tullncr Boden 198.
Tundra 78, 137.
Tungusien 58.
Tunis 86.
Turan 69, Tfld. v., 50, 70.
Turin 113, 178.
Türkei 103, 104 f.
Türken 98, 104.
Türkisches Asien 70 ff.
Türkisch-Serbien 106.
Turkestan 69.
Tnrkestanisches Alpenland
70.

Turkomancn 53, 70.
Tyne 125.
Tyrrhenisches Meer 37.
Tyrus 73.
Tweed 125.
Twer 142.
Twerza 139.
Tyrnau 223.

U.
Udine 114.
Udskoigeb. 56.
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Ueberlingcr See 156.
Ufer 14.
Uferriff 251.
Ukerewesee 84.
Ukraine 142.
Ulm 171.
Umbrien 115.
Ungarn 203.
— Land der, 225.
Ungarisches Erzgcb. 108.
Ungarisch-Hradisch 219.
Union von Nordamerika
237 ff.

Unionsinseln 255.
Unitaricr 200.
Unna 108, 201, 225.
Unstrut 158.
Unterdrauburg 211.
Unterharz 153.
Unteritalicn 116 f.
Unterlauf d. Flüsse 13.
Unterinnthal 200.
Unterkanada 236.
Unterkärnten 212.
Unterkrain 212, 213.
Untersberg 193.
Unterseen 190.
Untersteiermark 211.
Unterwalden 189.
Untcrwallis 179.
Untiefen 13.
Upsala 133.
Ural, Fl. 49, 138.
— Geb. 49, 95, 136.
Ural-altaischer Sprach-
stamm 53.

Ural-baltischer Landrücken
95, 136, 137, 154.

Ural-karpathischer Landrü¬
cken 95, 136, 137, 154,
220.

Uranus 22.
Uri 189.
Urkantonc 189.
Urserenthal 146.
Uruguay Fl. 232.
- Republik 247.

Urumijasec 68.
Usbeken 70.
Usedom 158.
Uskub, Paß v., 102.
Utah 229, 237, 241.
Utrecht 174.

V.
Vaal 91.
Vaduz 192.
Bajda-Hunyad 225.
Valence 185.
Valencia 122, Mbs. v., 118.

Valenciennes 181, 183.
Valladolid 121.
Valparaiso 246.
Van-Diemensland 254.
Vankouver 228, 237.
Vardar 103.
Varmas 245.
Vasarhely 224.
Vecht 157.
Vedrctta 149.
Bedretta diMarmolata 194.
Vegas 120.
Bcglia 215.
Veidescr See 212.
Vclebitscbgeb. 196, 225.
Beltlin 187.
Veltliner Alpen 147, 194.
Vendöe 184.
Venedig 114, Golš v., 192.
Venediger, großer, 193.
Venetianische Alpen 147,

187, 194.
Venetien 112, 114.
Venezuela 244, Golf v.,

228, Küstcngeb. v., 229.
Venus 22.
Vcrakruz 243.
Verbas 103, 201.
Verden 163.
Verdun 185.
Vereinigte Staaten von
Nordamerika 237 ff.

Vermont 239.
Verona 114.
Veroneser Klause 202.
Versailles 183.
Ncrtcsgcb. 195.
Bervier 176.
Verwallalpcn 193.
Bcsprim 222.
Vesuv 116.
Vevay 191.
Via Aemilia 114.
— Mala 155.
Vicenza 114.
Vienne, Fl. 180.
— St. 185.

Viersen 165.
Viktoria (Australien) 249,
252, 254, Bcrgld.v.,250.

Viktorialaud (Nordame -
rika) 228.

Viktoria Njansa 84, 91.
Vierwaldstädter Alpen 147,

187.
— See 156.
Villach 195, 212.
Bindhyagcb. 63.
Vintschgau 202.
Virainien 240.
Viti-Jnscln 253, 255.

V ittoria (China) 58.
— (Spanien) 122.
Vivarais, Hochld. v., 178.
Vlämcn 175.
Nlissingcn 174.
Vogelsberg 153.
Vogesen 152.
Völkcrthore 56, 70.
Vvlo 105, Gols v., 101.
Volturno 111.
Vvluzzageb. 102.
Boralpen 148.
Vorarlberg 204, 213, 214
Bornlbergcr Alpen 147,

198.
Vordcrasien 50, 68 ff.
Vorderindien 62 ff.
Vordernberg 211.
Vorderrhein 155.
Vorgebirge 14.
Vöslau 209.
Vranasce 215.
Vukovar 226.
Vulkane 38.
Vulkanpaß 198.

W.
Waadt 191.
Wang 201.
Waal 157.
Wadai 88.
Waddcn 151.
Wad cl Arab 74,
Waghäusel 171.
Wagram 209.
— (Ebene) 198.
Waidhofen a. d. Jps 209.
— a. d. Thaya 209.
Waigatschinsel 136, 259.
Waigatschstraßc 136.
Waitzen 223.
Walachei 107, Tiefeb. d.
95, 107.

Walachen 98, 99,104, 205.
Wald 5.
Wnldaihöhe 95, 137.
Waldblößen 5.
Waldeck 167.
Waldenburg 159.
Waldkantonc 189.
Wales 129, Hlbins. 124,
Hochld. v., 124.

Walhalla 169.
Wallensee 156.
Wallis (Kanton) 191.
Walliser 98.
Walliser Alpen 186.
Wallonen 175.
Wallriff 251.
Wälschtirol 214.
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Wandcrvölker 42.
Wansee 71.
Warn 88.
Warasdin 225.
Warasdiner Geb. 147,
195, 225.

Warna 106.
Warnsdorf 218.
Warschau 143.
Wartburg 166.
Warthe 158.
Warthebruch 154.
Wasgangcb. 152.
Wash 124.
Washington St. 240.
— Territorium 242.
— Inseln 255.

Wasserscheide 18.
Waterford 130.
Waterloo 176.
Wattawa 158, 202.
Watzmann 194.
Wechsel 193.
Weichbodcn 4.
Weichsel 96, 135, 138, 202,
220.

Weide 4.
Weiher 11.
Weimar 166.
Weinheim 171.
Weinsberg 171.
Weißensee 211.
Weißensteiu 188.
Weißes Geb. 197.
Weißes Meer 37, 136.
Weißkirchcn 218, 219.
Wellenbewegung des Mee¬
res 36.

Wellington 254.
Wels 210.
Welser Heide 209.
Weltaxe 19.
Weltgcgenden 14 f.
Wendekreise 21, 26.
Wendisches Tfld. 154.
Wenernsee 132.
Werra 157.
Wcrschctz 224.
Werste 15.
Wertach 170.
Wesel 157, 165.
Weser 96, 157.
Weserbergld. 153.
Wcserkette 154.
Wcstalpeu 146, 177.
Westasicn 50, 68 ff.
Westaustralien 254, Bergld.
v., 250.

Westen 14.
Wcstcnd 128.
Westcrschelde 175.

Westerwald 152.
Westfalen 163.
Westfälische Pforte 154.
Westsriesische Inseln l72.
Westghats 63.
Wcstindien 228, 243 f.
Westindischer Handel 67.
Westiran 69.
Wcstmächtc 100.
Westminster 128.
Westrußland 143.
Wcstvirginien 240.
Wetter 156.
Weiterem 156.
Wctterhorn 187.
Wctternsce 132.
Wetzlar 164.
Wick 130.
Widdin 106.
Wieliczka 220 f.
Wien 206, 208 f.
Wiener Becken 198.
— Neustadt 209.
— Neustadter Kanal 202.
— Wald 147, 195.

Wiesbachhorn 193.
Wiesbaden 164.
Wieselburg 222.
Wiesen 4.
Wight 129.
Wiidbad 171.
Wildbahnen 5.
Wilder Pfaff 193.
Wildspitzc 193.
Wilhelmshöhe 164.
Wilia 139.
Wilkesland 260.
Wilno 143.
Winde 39 f.
Windischc Bühel 193.
— Mark 213.
Windrose 15.
Windsor 128.
Winipcgsee 231.
Winterthur 190.
Wippach, Fl. 202, 212.
— St. 213.
Wippthal 212, 213.
Wisby 133.
Wischau 219.
Wisentthal 152.
Wiskonsin 241.
Wisloka 139, 202.
Wismar 167.
Witoschgcb. 102.
Wittenberg 160, 162.
Wittingau 217.
Wittingauer Ebene 216.
Wladikaukas, Straße v., 77.
Wochein 213.
Wocheiner See 212.

Wolfenbüttel 168.
Wolfsberg 212.
Wolfsegg 210.
Wolga 95, 138.
Wolhynien 143.
Wollin 158.
Wolverhampton 129.
Woolwich 128.
Woronesch 142.
Worms 158, 169.
Wormser Joch 195.
Wörthersee 211.
Wrangclland 236, 259.
Württemberg 170 f.
Würzburg 170.
Wurzen 195.
Wupper 157.
Wupperthal 164.
Wüste 4.
Wybe-Jans-Watcr 259.
Wuoming 241, 242.
Wyssehrad 217.

F.
Xalon 122.
Xanten 165.
Xercz 120, 122.
Xukar 119.

V-
Y 173.
Yankees 234, 238.
Yarkand 59.
Yellowstone, Nationalpark
am, 242.

Yellowstonesee 242.
Yonne 180.
York 129.
— Fort 236.
- Hlbius. 249.
Ypern 176.
Mel 157
Ystadt 133.
Yukatan 227, 242, Geb. v.,
229.

Z-
Zaandam 174.
Zab 71.
Zaborn 172.
Zagros 68.
Zaire 90.
Zakynthos 108.
Zalatna 225.
Zaleszczyky 221.
Zambcse 90.
Zante 108.
Zanzibar 90, 93.
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Zapportgletscher 155.
Zara 216.
Zaragoza 122.
Zator 221.
Zayer 212.
Zbrucz 202.
Zeitun, Mbs. v., 101.
Zeitz 163.
Zelle 163.
Zeller See 194.
Zengg 225.
Zenith 19.
Zenta 223.
Zcntralalpen 145, 146.
Zentralamerika 243, Kor¬

dilleren v., 229.
Zigeuner 206.

Zihl 156.
Zillerthal 213.
Zillerthaler Alpen 147,193.
Zion 74.
Zips 223.
Zipser Bergld. 198.
Zirl 200.
Zirknitzer See 212.
Zittau 166.
Zloczow 221.
Znaim 218, 219.
Zodiakus 22.
Zollfeld 212.
Zombor 223.
Zonen 26 f.
Zrmanja 202.
Zuckerhütl 193.

Zuflüsse 13.
Zug 190.
Zuger See 156.
Züllichau 160.
Zulu 90.
Zürich 190.
Züricher See 156.
Zütphcn 174.
Zuyder See 172.
Zwettel 209.
Zwickau (Böhmen) 218.
— (Sachsen) 166.
Zwillingsströme 50.
Zwittau 219.
Zwittawa 218.
Zwolle 174.

Berichtigungen.
S. 15 Z. 7
„ 53 „ -12
„ 106 „ 4
„ 126 „ 6
„ 135 „ 19
„ ISO „ 3
„ 152 „ 2
„ 157 „ 18
„ 169 „ 2
„ 175 „ 13
„ 198 „ 8
„ 199 „ 11
„ 208 „ 18
„ 213 „ 9

v. o. setze nach WSW. noch SSW. hinein.
„ „ lies statt Tartaren — Tataren.
„ „ ,, » in - aus.
„ „ „ „ 3132 — 3284.
„ u. „ „ 69m. — 48m. (nach Andree).
„ o. „ „ Alpassagcn — Alpenpassagen.
„ „ „ „ Geislersteg — Geislinger Steg.
„ n. „ „ von — auf.
„ o. „ „ Nierenstein — Nierstein.
„ „ „ „ Lenne — Senne.
„ u. „ „ Sigmaringer Heide — Simmeringer H.
,, ,, „ ,, Jll — Iller.
,, ,, ,, „ dessen — deren.
„ o. „ „ ist - war.



IZ«, p. Skmlmnr Lamberg
in LaibLvb, 0o»Zrsssx1at2 Ur. SI,

eni^lebleu bei litoruriseben Bedürfnissen Ilire

VOL»»^^vl.O^L
üur froundlivben Lsuebtung. Dieselbe bült stets oiu

i'siobiss l_,agsr clsv gs.rigks.vstsri ^vVsvlcs'
des In- und Auslandes, sowie süinintliobor

in äsn liiss. liSdrLNstZ-ltsn sinZskniirtsr Loklükücksr, ^tlZ-ntsn ötü.
^4 '
^boiiurnieni liiill ^uhsttiption

uuk süiuintliobo in- und uuslündisebsn und ^L«1t8vt»i»Lkitsi»
Sowie auf olle neu vrseboinondon

8ünuntUvks von »näsrsn 8noM»n<UiwAsn irgendwo rmxsllü»-
digtsn Artikel des Luebbandels sind in der Bogel v'orrütbig oder werden in kür-
nestsr !öeit su eben denselben Dreisen und Bedingungen besorgt.

^.nsivbts- ninl ^uswublsondungon worden, wo gswünsobt, gerne und
ininktliob ausgofübrt.

Besonders ^u boaobtsn ist ein

großes Asger von GrlfsrbMdrucköildern
2U Dreisen von ü. 6 bis 30.

Dis.vornüglieb uusgskübrtsn Lüder werden uuob KSASN LutsnLublunMn ubASAsben.

Lnserv Aut einKsriobtste, init den neuesten und elsZAntsston 1'n>sn
rsivb veissbsne

L«vkär«v^»rei
emxksbltzll wir 2ur sobnollstsn und killiAsten DietsrunK

aller Irten Lestausgeführler Vruckarbriten.
>V«rIce, Lrusebüren, b'Iux- und /eitseliriDeu, Dlreulure und Lrieke

uller ^rt, Illnl!ttluin;vu, Kurten in den versobiedenstsn DuttunAsu, l'urte»,
Doriuulurlen, 'tubellen, Duvtnren, Druvlitbriete, tllielien ste. werden in
luö^liebst burnsster Drist oorroot unil sleAunt uus^eKIrrt, Dreiso bllliAst bereobnst.

r» r>vscl<ms88ig6n Ankündigungen
sowie weitester Verbreitung von Lei lugen omptoklen wir tsrner die in unserem
Verlege orsoboinendon beiden Blutter

,A3.i"b^cksr 2eitun§" und „I^Li'bLclisr
wvlobo in ullon Kreisen der Bevölkerung die weiteste und grösste Verbreitung
ündon.

Lei grösseren Inseraten und öfterer lAnsobsItung sntsxrsobsndsr Labutt.



In zweiter Auflage erschien und ist durch jede Buchhandlung
zu beziehen:

Ein nothwendiges und verläßliches

Kilfsmittet zur Erleichterung des Geschäftsverkehrs
für k. k. 8taats- uiul Kanäesbuchboltimgen, 8teuerü»Uer mnl Oerichte, sowie für d. !i. Notar«,

Äävocatca, Äctiengeselkfchaften, Kanquier« uml Capitaki sten,

herausgegeben und bearbeitet von

Gustav Dzimsky.
4». — 43 Bogen. — Preis drosch, fl. 2d kr. österr. Währ.

Inhalt: 1. Jnteressen-Tabellen von l Kreuzer bis 10,000 Gulden auf
jede beliebige Zeit.

2. Handels- lind Gewerbe-Tabellen.
3. Reductions- und Münz-Tabellen.
4. Post-, Eisenbahn- und Telegraphen-Tabellen.
'5. Gebühren-Tabcllen.
6. Effeeten-Tabellen über die Staats-, Grundentlastungs-,

Prioritäts- und Privat-Obligationen, sowie über die
Staats- und Privatlolterien, Pfandbriefe, Eisenbahn- und
Industrie-Papiere.

DM, Die erste Auflage kam gar nicht in den Handel, da dieselbe durch
Subscription in kürzester Frist verkauft wurde, gewiß ein Beweis der Brauchbar¬
keit dieses unentbehrlichen Hilfsbuches.

Duette Heänrtion ller Aegtiste
der

algrbmischM und ariHmEschm Grundo^erakiottett
aus deut Größen- und Zahlenbegriffc.

Von

Josef Finger,
Professor an der k. k. Staats-Obcrrcalschule.

Preis 50 kr.

Laibach, im Jänner 1874.

Ign. v. Kkeinmmjr Feä. Kamber;,.










